. 


* 


u ci a 8 2° 


Sämtliche Werke. 


Be | 


. 


Aus dem Geiech ichen aberfe 


und mit 


Anmerkungen und Erläuterungen 
verfeben 


x 


yon 


L. M. Wieland.“ 


— —— — 


Erſter Theil. 


am Verlag der Weidmanniſchen Buchhandlung. 
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a a 
Lebensumftände, Charakter und 
Schriften. 


D⸗ Zuverlaͤßigſte, was ſich von Lucians Lebens⸗ 
geſchichte ſagen laͤßt, muß aus dem wenigen, 

ſo er ſelbſt hier und da in ſeinen Schriften, wiewohl 
nur beylaͤufig, davon angegeben hat, geſammelt oder 
muthmaßlich gefolgert werden, und iſt freylich nicht zu⸗ 
reichend das Verlangen derjenigen zu ſtillen, die von 
einem Manne, deſſen Werke ſechzehn Jahrhunderte nach 
feinem Tode noch fo allgemein intereſſant find, recht 
viel umſtaͤndliches und beſonderes wiſſen möchten, In⸗ 
deſſen, da dieſe zerſtreuten Züge groͤßtentheils fo beſchaf⸗ 
fen ſind, daß ſie, in Verbindung mit dem authentiſchen 
Abdruck feiner innern Geſtalt, die jeder Schriftſteller 
ohne ſein Wiſſen und Wollen feinen Werken einzudrii« 
cken genoͤthigt iſt, einiges Licht über die Geſchichte ſei⸗ 
nes Geiſtes verbreiten: ſo wird es unſern Leſern nicht 
unangenehm ſeyn, fie. hier, unter dem wahrſcheinlich⸗ 
5 4 2 5 ſten 


8 


ſten Augenpunet, den die nähere Bekanntſchaft mit dem 
was uns von ihm uͤbrig iſt anzugeben ſcheint, zuſam⸗ 
mengeſtellt zu finden. 


ä Lucian wurde zu Samoſata, einer am weſtli⸗ 
chen Ufer des Euphrates gelegenen, damals ziemlich 
- anfehnlichen Stadt der Syriſchen Provinz Romma⸗ 
gene, gebohren. Sie war, ehe dieſe Landſchaft von 
Veſpaſian zu der Provinz Syrien geſchlagen wurde, eine 
Zeitlang der Sitz eigener Koͤnige aus dem Hauſe der 
Seleuciden geweſen, und prangte noch nachher auf 
Muͤnzen, die unter Hadrian, Severus, und andern 
geſchlagen ſind, mit dem Nahmen der Metropole von 
Kommagene.) 


Das Jahr, worin Lucian gebohren worden, iſt 
ungewiß; und, nach aller Mühe, die ſich die Voſſtus, 
Johnſius, Dodwell, La Croze, Duͤſoul, u. 

a. ſeiner Zeitrechnung halben gegeben haben, laͤßt ſich 
doch nichts wahrſcheinlicheres noch genaueres herausbrin⸗ 
gen als daß er entweder gegen das Ende der Regierung 
Trajans oder in einem der erſten Jahre Hadrians 


ge⸗ 


1) Sie war daher auch un⸗ eine armſelige Figur, und ge⸗ 
ter den Chriſtlichen Kayſern hört, wie die ganze dandſchaff 
der Sitz eines Biſchoffs. Heut Kommagene, zum Paſchalik 
zu Tage macht fie unter dem von Haleb oder Aleppo. 
Nahmen Schemiſar nur noch 


(#» 


gebohren worden,) feine blühenden und männlichen 
Jahre unter den beyden Antoninen verlebt und unter 
Aurel ⸗Commodus, oder doch bald nach ihm, zu 


leben aufgehoͤrt habe. 


Daß er von geringem Herkommen geweſen, und 
in ſeiner erſten Jugend bey ſeiner Mutter Bruder, ei⸗ 
nem Marmorpolierer, die Bildhauerkunſt habe lernen 
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2) Der Compilator Sur 
das ſagt: „er ſoll zu Trajans 
Zeiten, und noch vorher ge⸗ 
bohren worden ſeyn; und be⸗ 
weiſet durch dieſe Art ſich aus⸗ 
zudruͤcken hinlaͤnglich, daß er 
die Sache nicht unterſucht ha⸗ 
be. Deſto laͤcherlicher ſind die 
Gelehrten, die auf die Au⸗ 
toritaͤt eines Menſchen wie Sui⸗ 
das, unſern Autor in die Zei: 
ten Trajans ſetzen; zumal da 
das Wort yeveseı , deffen er 
ſich bedient, eben ſowohl ge⸗ 
bohren werden, als gelebt 
haben, heiſſen kann. Sie 
hätten keinen ſtaͤrkern Beweis 
ablegen koͤnnen, daß ſie Lu⸗ 


cians Schriften nie geleſen ha- h 


ben müſſen; denn ſonſt muͤß⸗ 
te ihnen wohl aufgefallen ſeyn, 
daß ein Schriftſteller, der zu 
der Zeit, da er vom K. Mar⸗ 
cus Aurelius als einem bereits 
unter die Goͤtter aufgenom⸗ 
menen ſpricht, noch bey ſo leb⸗ 
haften Geiſteskraͤften war um 


ſollen, 


ein Werk wie ſein Alexander 
iſt, zu ſchreiben, unmoͤglich 
unter Trajans Regierung ge⸗ 
bluͤhet haben konnte. — Der 
gelehrte Dodwell fiel in das 
entgegenſtehende Extrem, in⸗ 
dem er Lucianen ungefaͤhr im 
J. C. 134 oder 3s gebohren 
werden laͤßt. Ich wuͤrde we⸗ 
nig Dank bey meinen Leſern 
verdienen, wenn ich mich in 
eine ausfuͤhrliche Widerlegung 
dieſer Angabe, die auf lauter 
willkuͤhrliche und der Falſch⸗ 
heit leicht zu uͤberweiſende Vor⸗ 
ausſetzungen und Ausrechnun⸗ 
gen gegruͤndet iſt, einlaſſen 
wollte. La Croze und Duͤſoul 
jaben mich dieſer Mühe zum 
Theil uͤberhoben, und ein auf⸗ 
merkſamer Leſer Lucians be⸗ 
darf kaum einer fremden Huͤl⸗ 
fe, um ſich zu uͤberzeugen, daß 
er weder viel fruͤher noch ſpaͤ⸗ 
ter als gegen das Jahr 116 
oder 17 zur Welt gekommen 
ſeyn koͤnne. 


* 
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ſollen, und durch was fir einen Zufall fein guter Ge⸗ 
nius ihn gleich am erſten Tage aus der Werkſtatt zu⸗ 
ruͤckgebracht und in die Bahn, die er zu durchlaufen 
beſtimmt war, geſetzt habe, erzaͤhlt er ſelbſt in der ſinn⸗ 
reichen Anrede an ſeine Mitbuͤrger zu Samoſata, die 
an der Spitze ſeiner Werke ſteht; erwaͤhnt aber in kei⸗ 
nem derſelben weder der Mittel wodurch er ſich aus den 
Hinderniſſen, die ſeine Gluͤcksumſtaͤnde ſeinen Studien 
in den Weg legten, emporgearbeitet, noch wo und 
unter welchen Lehrern er ſich zur gerichtlichen Beredſam⸗ 
keit, die er anfangs trieb, geſchickt gemacht habe. 


Fuͤr einen jungen Menſchen von vorzuͤglichen Na⸗ 
turgaben, der ſich in Lucians geringen Umſtaͤnden der 
Gelehrſamkeit widmen, aber auch bald im Stande ſeyn 
wollte, ohne Unterſtuͤtzung aus dem väterlichen Haufe 
ſich nicht nur fortzubringen, ſondern, im gluͤcklichen 
Falle, ſelbſt zu Anſehen und Vermoͤgen zu gelangen, 
war damals kein geraderer Weg, als entweder die ge⸗ 
richtliche Beredſamkeit, oder die Profeſſion eines Rhe⸗ 
tors, der diejenigen, die ſich auf jene legen wollten, in 
den Geheimniſſen der Redekunſt initiierte, und ihren 
Uebungen in derſelben vorſtand. Lucian ſieng alſo (wie 
er in ſeinem Siſcher und in der doppelten Anklage 
zu erkennen giebt) ziemlich fruͤh an, den erſten Weg 
einzuſchlagen, und man kann glauben, daß er die Pro⸗ 
ſeſſion eines Advokaten einige Jahre zwiſchen feinem 

Ä zwanzigſten 
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zwanzigſten und dreiſſigſten nicht ohne Succeß getrie⸗ 
ben habe: da es ihm aber doch (vermuthlich wegen der 
allzugroßen Concurrenz und der Vorurtheile die er als 
ein ſyriſcher, d. i. halbbarbariſcher, Grieche anfangs gegen 
ſich haben mußte) in Griechenland nicht ſo gut damit 
gluͤcken wollte, daß feine natürliche Abneigung vor die⸗ 
fer Profeſſion, die durch die Erfahrung ihrer Unannehm⸗ 
lichkeiten immer zunehmen mußte, durch die damit ver⸗ 
bundenen Vortheile wäre uͤberwogen worden: fo be» 
ſchloß er, Griechenland und zugleich feine bisherige Le⸗ 
bensart zu verlaſſen, und ſich nach Gallien zu verpflan⸗ 
zen, die eine der reichſten Provinzen des ganzen roͤmi⸗ 
ſchen Reichs war, und an Cultur und Verfeinerung 
keiner andern wich, und wo zu yon, Toulouſe, Ni⸗ 
mes, vornehmlich aber zu Marſeille (welchem ſchon Ci⸗ 
cero den Nahmen des galliſchen Athens gab) die Lite⸗ 
ratur und Kuͤnſte der Griechen in hohem Werthe gehal⸗ 
ten wurden. d 


Daß er ſchon damals den Entſchluß gefaßt haben 
muͤſſe, die Tempel der Schicane auf immer zu verlaſſen, 
und ſich einzig auf die Profeſſion eines Lehrers der Bes 
redſamkeit einzuſchraͤnken, ließe ſich, wenn wir auch 
ſein eigenes Zeugniß daruͤber nicht haͤtten, ſchon aus dem 
Umſtande ſchließen, daß die lateiniſche Sprache (worin 
er es nie ſehr weit gebracht zu haben ſcheint) die ein- 
zige war, die in Gallien, fo wie in den übrigen roͤ⸗ 

a 4 miſchen 
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mifchen Provinzen ) vor Gerichte gebraucht werden 

durfte. 5 
Der durch Sokrates und Plato in ziemliche 
Verachtung gefallene Nahme eines Sophiſten war in 
dieſen Zeiten wieder empor gekommen, und ein Titel gewor⸗ 
den, den ſich ſelbſt Maͤnner von Geburt, Anſehen und 
Vermoͤgen, wie z. B. ein Herodes Attikus war, 
zur Ehre rechneten. Dieſer Nahme, der etwas mehr 
als einen bloßen gewöhnlichen Rhetor bezeichnete, ſchloß 
damals, nebſt einer alle Gattungen umfaſſenden Bered⸗ 
ſamkeit, und vornehmlich dem Talent uͤber Alles aus 
dem Stegreif ſchoͤn zu reden, alle die Kenntniſſe in 
ſich, die wir unter der Benennung der ſchoͤnen Lite⸗ 
ratur begreiffen. Wer ſich als einen Sophiſten an⸗ 
kuͤndigte, erregte die Erwartung, daß er ein ſchoͤner 
Geiſt, ein Kunſtrichter und arbiter elegantiarum, ver⸗ 
traut mit den Dichtern und Weiſen des Alterthums, mit 
allen Arten von Kenntniſſen verſehen, und Meiſter des 
ganzen Reichthums der griechiſchen Sprache ſey, wel⸗ 
che im Bafiz des Vorzugs war, bie eigentliche Sprache 
beten ſowohl als der eleganten Welt zu 
4 ſeyn, 


3) Griechenland ausgenom⸗ 


men, welches man immer ei⸗ 
gene Vorrechte vor den andern 
unterjochten Voͤlkern genießen 
ließ, indem es ſich als die Mut⸗ 
ter der Künfte, der Wiſſen⸗ 
ſchaften, und der eleganten 


0 0 
Sitten und Lebensweiſe, bey 
den ihrer eigenen Barbaren 
ſich bewußten Roͤmern immer 


in einem gewiſſen Reſpect er⸗ 


hielt, der den Herren der 
Welt Ehre macht. 


(383) 
ſeyn, und unter dem Kayſer Hadrian, der ſich mei⸗ 
ſtens in den Provinzen wo griechiſch geſprochen wurde 
aufhielt, gewiſſermaßen die Hofſprache geworden war. 


* 
Niemals, ſogar in der glaͤnzenden Epoke der be⸗ 
ruͤhmten Sophiſten Prodikus, Gorgias, und Hip⸗ 
pias, waren die Talente, die dieſes Wort umſaßte, 
hoͤher geſchaͤzt, und beſſer belohnt worden als im Jahr⸗ 
hundert Lucians. „Du ſieheſt (ſagt er in feiner ironi⸗ 
ſchen Rednerſchule zu dem jungen Aſpiranten) wie 
viele, die vorher Nichts waren, bloß dutch die Kunſt 
zu reden, ſich bis zum Gipfel des Ruhmes, des Keich- 
thums und ſogar des Rangs und Adels emporgeſchwun⸗ 
gen haben.“ — Solche Beyſpiele munterten natuͤrli⸗ 
cher Weiſe auf, und einem jungen Manne, der mit 
den ſchoͤnſten Naturanlagen ſoviel Studium und unver⸗ 
droßnen Fleiß verband, als man unſerm Autor nach 
einer Stelle des eben angezogenen Stuͤckes zutrauen darf, 
konnte der Succeß nicht fehlen, der ſeine Arbeiten in 
Gallien kroͤnte, und woruͤber er ſich in der Apologie 
für die Gelehrten, die in großer Herren Dienſte gehen, 
auf ſeinen Freund Sabinus als einen Augenzeugen 
beruft. Sein Aufenthalt in dieſem Lande legte den Grund 
zu dem Ruhme, den er in der Folge durch ſeine Schrif⸗ 
ten immer mehr befeſtigte und ausbreitete, und ſezte 
ihn in fo gute Gluͤcksumſtaͤnde, daß er den groͤßten 
Theil feines übrigen Lebens in einer wohlhabenden Un; 
a 5 e 
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abhängigfeit leben konnte, wovon alle Werke feines 
Geiſtes den Stempel tragen. Es iſt ein bloßer Miß⸗ 
verſtand einer Stelle in der vorangezogenen Apologie, 
wenn Reiz ſagt, Lucian habe zu verſtehen gegeben, 
daß er arm ſey: der Zuſammenhang und Geiſt der gan⸗ 
zen Schrift giebt dieſer Stelle einen ganz andern Sinn; 
und braucht es wohl mehr, als daß er ſelbſt ausdruͤck⸗ 
lich ſagt, er habe das öffentliche Amt, wegen deſſen 
Uebernahme er ſich gegen ſeinen Freund rechtfertigt, nicht 
aus Noth, ſondern um ſich deſto beſſer zu befinden, 
uͤbernommen? Eben deßwegen weil er immer mit einem 
ziemlichen Aufwand gelebt hatte und an eine anſtaͤndige 
Wohlhabenheit gewoͤhnt war, hieß ihn die Klugheit in 
ſeinem Alter ein Amt annehmen, daß ihn, bey vielem 
Anſehen und maͤßigen Geſchaͤfften, in den Stand ſezte, 
feine gewohnte Lebensart fortzufuͤhren und auszuhalten. 


Man hat Urſache ſich zu wundern, daß Philo⸗ 
ſtratus in ſeiner Biographie der Sophiſten, wovon 
die meiſten Zeitgenoſſen Lucians waren, den leztern gänz« 
lich mit Stillſchweigen uͤbergangen hat. Wie konnte er 
das, wenn Lucian (wie die Apologie an Sabinus ſagt) 
ſich in Gallien ſo ſehr hervorgethan hatte, daß man ihn 
„unter die Sophiſten zählte die am reichlichſten bezahlt 
wurden“? — Wäre dieſe Lucianiſche Schrift die eine 
zige, die wir vor ihm beſäßen, fo möchte das Still⸗ 
ſchweigen des Biographen der Sophiſten allerdings für 

ein 
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ein ziemlich lautes Zeugniß gegen unſern Autor gelten 
koͤnnen: aber nun iſt es wohl keine Frage, daß, wenn 
einer von beyden Schande davon haben muͤßte, es bloß 
Philoſtratus ſelbſt waͤre, der vermuthlich aus eben dem 
Grunde gar nichts von Lucian ſagt, warum ihn der 
elende Compilator Suidas fo wuͤthig laͤſtert. Philo⸗ 
ſtratus gehörte zu den ſchwachſinnigen aber ſtarkglaͤubi⸗ 
gen Philoſophen, oder Moroſophen, (wie Lucian fie 
nennt) deren ganzes Geſchlecht in unſerm Autor einen 
ewigen und um ſo verhaßtern Gegner findet, je furcht⸗ 
barer ihnen die Waffen ſind, womit er ſie beſtritten hat. 
Iſt es alſo zu verwundern, daß er (ſoviel wenigſtens 
an ihm lag) nichts zur Unſterblichkeit eines fo bittern 
Feindes ſeines Ordens beytragen wollte, eines Mannes, 
der ſogar feinen großen Helden, den göttlichen Apollo⸗ 
nius von Tyana, fuͤr einen — Komoͤdianten erklaͤrt 
hatte? Aber auch ohne dieß ließe ſich das Stillſchwei⸗ 
gen des Philoſtratus ſchon daraus begreiffen, daß Lucian 
(wie aus Zuſammenſtellung deſſen, was er im Hermo⸗ 
timus, in den Siſchern, in der Apologie an Sa⸗ 
binus, und in der doppelten Anklage von ſich 
ſelbſt ſagt, ganz deutlich erhellet) die Rhetorik nur 
in Gallien profitierte, dieſe Lebensart aber, ſobald er 
ſeinen Hauptzweck durch ſie erreicht hatte, noch vor ſei⸗ 
nem vierzigſten Jahre aufgab, und von dieſer Zeit ſich, 
an den verſchiedenen Orten feines Aufenthalts in Grie⸗ 
chenland und Aſien, bloß mit Verfertigung feiner e 
en 
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ten beſchaͤftigte, welche ſo beſchaffen waren, daß ihn 
weder die Rhetoren noch die Philoſophen für zuͤnf⸗ 
tig gelten laffen wollten; jene, weil fie ihn für einen 
Aberönnigen, dieſe, weil fie ihn für einen Ueber⸗ 
laͤufer anſahen, der ſich nur zu ihnen halte um ihre 
Bloͤße aufzudecken und dem Spotte der Profanen Preiß 
zu geben. Ueberhaupt könnte ein Mann wie Lucian 
der Liebling aller guten Köpfe feiner Zeit und der Ab⸗ 
gott des hoͤrenden und leſenden Publicums gewe⸗ 
ſen ſeyn, (wie denn dieß auch, aller Wahrſcheinlichkeit 
nach, wirklich der Fall war) und andere Schriftſteller 
koͤnnten dech ihre Urſachen gehabt haben, zu thun als ob 
fie in ihrem Leben nichts von ihm gehört. hätten. Schei⸗ 
nen doch ſogar zwey Männer wie Plato und Penophon 
in ihren Schriften nichts von einander zu wiſſen, die 
doch nicht nur Zeitverwandte und Mitbuͤrger, ſondern 
Juͤnger Eines Meiſters geweſen waren, und in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Verſchiedenheit ihrer Laufbahnen von keiner 
Eiferfuche haͤtten wiſſen ſoklen. Und beobachtet nicht un⸗ 
ſer Autor ſelbſt in Anſehung Plutarchs, der kurz vor 
ſeiner Zeit gelebt hatte, das nehmliche Stillſchweigen? 


Soviel ſich aus Zuſammenhaltung einiger im 
Nigrinus und Hermotimus erwähnter Umftände 
ſchließen laßt, war Lucian ſeinem vierzigſten Jahre 
nahe, als er Gallien verließ, wo er ſich zehn bis funf⸗ 


zehn Jahre aufgehalten zu haben ſcheint. Da er ſeine 
Ruͤckreiſe 
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Ruͤckreiſe durch Italien nahm, ſo war es natuͤrlch, Rom 
nicht unbeſucht zu laſſen; er ſcheint fich aber nur fo lan⸗ 
ge daſelbſt verweilt zu haben, als noͤthig war, um ſich 
von der unfäglichen Verderbniß dieſer uͤbermuͤthigen Ty⸗ 
rannin der übrigen Welt mit eigenen Augen zu uͤberzeu⸗ 
gen, und ſie in einem feiner ſchoͤnſten Sittengemaͤhlde 
(im Nigrinus) mit der Unſchuld und Simplieitäͤt 
des ſtillen Athens contraſtieren zu laſſen. 


Mit dieſer Zeit fieng ſich eine neue Periode feines 
Lebens an, diejenige nehmlich, von welcher ſeine Schrif⸗ 
ten, oder doch der groͤſte Theil derſelben zugleich die 
Fruͤchte, und in gewiſſem Sinne die Geſchichte find. 
Mir iſt wahrſcheinlich, daß er einen großen Theil der⸗ 
ſelben in Griechenland, und vornehmlich zu Athen zu⸗ 
gebracht habe, wo er mit dem damals ſchon bejahrten 
Demonax, ſeinem Ideal eines aͤchten Weiſen, viele 
Jahre gelebt zu haben verſichert, und wo viele ſeiner 
ſchoͤnſten Werke (wie ich in meinen Anmerkungen gezeigt 
zu haben glaube) ihr Daſeyn empfangen haben. Der 
Abbe“ Maſſieu iſt zwar hierüber andrer Meynung, 
aber, wie mich daͤucht, ohne genugſamen Grund; oder 
vielmehr, ich glaube in Lucians Werken eine Menge Elei« 
ner Umſtaͤnde und Anzeigen zu ſehen, die mir ſeiner Mey⸗ 
nung zu widerſprechen ſcheinen. Maſſteu nimmt an, 
Lucian ſey, unmittelbar nach ſeiner Wiederkunft aus 
Gallien und Italien, durch Macedonjen, nach Samo⸗ 

ſata 
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ſata zuruͤckgekehrt, und habe von dieſer Zeit an ſich in 
ſeinem Vaterlande fixiert und in Ruhe ſeines Ruhmes 
und der Fruͤchte ſeiner Arbeiten genoſſen, bis ihn die 
Hochachtung, die der Kayſer Marcus Aurelius fuͤr 
ihn getragen, zu einem glaͤnzendern Gluͤcke, nehmlich 
einer Praͤfectur in Aegypten die ihm dieſer Kayſer gege⸗ 
ben haben ſoll, gerufen habe. Alles das iſt ohne Be⸗ 
weis geſagt. Lucian kam in fein Vaterland zuruck; dieß 
iſt ausgemacht; aber in welcher Epoke ſeines Lebens, 
und auf wie lange Zeit? dieß genau zu beſtimmen, fin⸗ 
den ſich in feinen Schriften keine hinlaͤnglichen Data; 
und was ſich davon findet, ſtreitet gegen die Behauptung 
des Hrn. Maſſieu, anſtatt fie zu unterſtuͤtzen. Welche 
Wahrſcheinlichkeit, daß ein Mann von gucians Geiſt 
und Charakter, der ſich zu Maſſilien und Athen an 
die Vortheile und Annehmlichkeiten der beſten Geſell⸗ 
ſchaft und des Umgangs mit einem aͤuſſerſt cultivierten 
und verfeinerten Schlage von Menſchen gewoͤhnt hatte, 
es fo lange in einer von den Hauptſitzen der Muſen, der 
Politur und der eleganten Lebensart ſo weit entfernten 
Provinzialſtadt, unter ſolchen Zwittern von Griechen 
und Barbaren, wie er ſeine Landesleute (in ſeiner 
doppelten Anklage) ſelbſt beſchreibt, ſo lange haͤtte 
ausdauern koͤnnen? Und wer kann ſich vorſtellen, daß 
ein Schriftſteller wie er, da es von ſeiner Willkühr 
abhieng, wo er leben wollte, ſich einen Ort wie Ga: . 


moſata, — bloß weil er da gebohren worden, und 
* ſeine 
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feine nächften Anverwandten unter der niedrigſten Volks⸗ 
claffe daſelbſt wiederfand — zum Theater feines Ruh⸗ 
mes, zum Ort, wo er ſeine Werke ſchrieb und vorlas, 
ausgewaͤhlt haben werde? Denn daß er feine meiften 
und beften Schriften, ſelbſt die Goͤtter- und Todtenge⸗ 
ſpraͤche nicht ausgenommen, erſt nach feiner Zuruͤckkunft 
aus Gallien geſchrieben habe, ift, dͤnkt mich, ein Gedanke, 
auf den jeder aufmerkſame Leſer ſeiner Schriften, und be⸗ 
ſonders derjenigen, worin er die Geſchichte der verſchiedenen 
Perioden ſeines literariſchen Lebens beruͤhrt, nothwen⸗ 
dig zuerſt fallen muß, in ſo fern er ſich nicht ſchon zum 
voraus etwas anders hieruͤber in den Kopf geſezt hat. 
Um aus mehrern aͤhnlichen Beweisgruͤnden dieſer meiner 
Meynung nur Einen anzufuͤhren, fo iſt, zum Beyſpiel, 
der Dialog Hermotimus, den jedermann als eines 
der ſcharfſinnigſten und gelehrteſten Werke unſers Autors 
und als die Frucht eines zu feiner völligen Reiffe ge⸗ 
kommenen Geiſtes erkennen muß, ſeinem eigenen aus⸗ 
druͤcklichen Angeben nach, erſt nach ſeinem vierzigſten 
Jahre, folglich nach der Zeit geſchrieben worden, da er 
die Profeſſion eines Rhetors bereits aufgegeben hatte; 
denn daß er der lezteren um die Zeit, da er ſeine Dialo⸗ 
gen ſchrieb, ſchon gaͤnzlich entſagt habe, geſteht er ſelbſt 
in der mehrmals angezogenen doppelten Anklage 
mit duͤrren Worten. Daß er aber den beruͤhmten Nahe 
men, den er nach Samoſata zuruͤckbrachte, weit weni⸗ 
ger dem Ruf, worein er ſich als Rhetor in Gallien 
geſezt, 


* 


geſezt, als dem Beyfall, den ſeine Schriften fanden, 
zu danken gehabt habe, läßt ſich aus der Art wie er ſich 
am Schluſſe ſeines Traumes hieruͤber vernehmen laͤßt, 
ziemlich ſicher folgern: er konnte, ohne ſich dem Vor⸗ 
wurf der laͤcherlichſten Eitelkeit auszuſetzen, nicht eher in 
ſolchen Ausdruͤcken von fich ſelbſt und feinen Succeſſen 
reden, als nachdem ihm ſeine Werke eine ſo allgemeine 
und entſchiedene Celebritaͤt verſchafft hatten, daß er 
glauben konnte, ſich uͤber einen ſo delicaten Punet 8 
ganz en ausgedruͤckt zu haben. 


Mir iſt es, alle Umſtaͤnde ER genommen, 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß Lueian, unmittelbar nach ſei⸗ 
ner Zuruͤckkunft aus Gallien eine ziemliche Reyhe von 
Jahren in Griechenland, und hauptſaͤchlich zu Athen 
gelebt, und einen großen Theil ſeiner ſchoͤnſten Dialogen 
daſelbſt verfertigt habe. Gewiß iſt, daß er im Jahre 
165. als er ein Augenzeuge der feyerlichen Selbſtverbren⸗ 
nung des Phantaſten Peregrins war, ſich in Griechen⸗ 
land aufhielt. Nun waren die damaligen Olympischen 
Spiele, wie er ſelbſt ſagt, die vierten, die er in ſei⸗ 
nem Leben geſehen hatte. Vorausgeſezt, daß er, (wie 
zu vermuthen iſt) dieſen Spielen zum erſtenmal in ſeiner 
Jugend, alſo noch ehe er ſich nach Gallien begab, bey⸗ 
gewohnt habe, — ſo muß er, um die andern drey zu 
ſehen, in den Jahren 157. 61. und 65. wieder in Grie⸗ 
chenland geweſen ſeyn, und ſich alſo uͤber acht volle 

Jahre 
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Jahre daſelbſt aufgehalten haben. Nehmen wir nun 
noch hiezu, daß er ungefehr vierzig Jahre hatte als er 
den Hermotimus ſchrieb: ſo vermuthe ich, daß fol⸗ 
gende Chronologie Kucians, wiewohl fie von Duͤſouls 
Ausrechnung abgeht, der Wahrheit am naͤchſten kom⸗ 
men werde. Damit Suidas doch nicht ganz unrecht 
behalte, nehme ich das Sterbejahr Trajans, oder das 
J. C. 117, als Lucians Geburtsjahr an. Er war 
etwa 14 bis 15 alt, als ſein innerer Beruf zum Stu⸗ 
dieren die Oberhand uͤber das Handwerk, wozu ihm ſei⸗ 
ne Familie verurtheilt hatte, erhielt. Von den zehn oder 
zwölf Jahren, die zwiſchen dieſem und feinem 25ften 
verfloffen, mag er einige in Jonien und Achaja zuge⸗ 
bracht und im Jahre 141. zum erſtenmale die Olympi⸗ 
ſchen Spiele geſehen haben. Nun laſſe ich ihn im J. 
142, oder 43 nach Gallien wandern, und glaube ihm, 
zu der Bahn, die er dort durchlief, nicht weniger als 
12 Jahre geben zu koͤnnen. Er mag alſo 38 bis 40 
gehabt haben, als er nach Athen zuruͤck kam, wo er bis 
zum J. 165, da Peregrin feine Tragikomoͤdie zu Olym⸗ 
pia ſpielte, und vielleicht noch laͤnger, wenigſtens den 
größten Theil dieſes Zeitraums zugebracht zu haben ſcheint. 
Man kann mit gutem Fug annehmen, daß er gegen 
fein fuͤnfzigſtes Jahr die hoͤchſte Stufe. feiner Celebritaͤt 
bereits erreicht und nunmehr fuͤr ſchicklich befunden ha⸗ 
be, oder vielleicht durch Familienumſtaͤnde bewogen wor⸗ 

b „den 
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a 
den ſey, ſich wieder einmal in feiner Vaterſtadt zu zeigen. 
Ob ſein Aufenthalt in Macedonien, worauf ſich ſein 
Herodot bezieht, aͤlter iſt, oder erſt um dieſe Zeit 
ſtatt gefunden, laͤßt ſich nicht beſtimmen: aber daß der⸗ 
jenige, den er zu Samoſata machte, wenigſtens nicht 
ununterbrochen geweſen ſey, iſt daraus abzunehmen, 
weil wir ihn wenige Jahre hernach wieder auf einer Reis 


ſe durch Cappadocien, Paphlagonien und Bithynien 


begriffen finden, () wo er feinen alten Vater und feine 
Familie bey ſich hatte; ein Umſtand woraus man eher 
fließen ſollte, daß er feine Vaterſtadt auf immer habe 
verlaſſen wollen, als daß er ſie zu ſeinem beſtaͤndigen 
Sitz gemacht habe. 


Was den Abbe! Maſſieu bewegen konnte, zu ſa⸗ 8 
gen, Lucian habe ſeine ſogenante Praefectur in Aegypten 
vom Kayſer Antonin dem Philoſophen, als ein 
Merkmal ſeiner beſondern Hochachtung, erhalten, waͤ⸗ 
re ſchwer zu errathen, wenn er ſich nicht vielleicht durch 
eine gewiſſe Stelle in der Apologie an Sabinus 
verführen ließ, das was Lucian von jedem roͤmiſchen 

e . Kayſer 


4) Er gedentt dieſer Reiſe genpropheten zu Abonoteichos 
(ohne uns über ihren End⸗ zuſammen kam, und wenig 
zweck das geringſte Licht zu ge⸗ fehlte, daß er nicht ein Opfer 
ben) gegen das Ende feines feiner heimtüͤckiſchen Bosheit 
Alexanders, weil er bey die⸗ geworden wäre 
fer Gelegenheit mit dem kuͤ⸗ \ 
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Kayſer Überhaupt, ohne Ruͤckſicht auf den perſönlichen 
Charakter desjenigen, der dieſe hoͤchſte Wuͤrde bekleide⸗ 
te, ſagt, fir ein Lob anzuſehen, das, wofern es Lob 
ſeyn ſollte, ſehr übel auf den brutalen Commodus, aber 
ſehr gut auf feinen vortrefflichen Vorfahrer paffen wuͤrde. 
Allein, wie geſagt, die Stelle in ihrem ganzen Zuſam⸗ 
menhang beweiſet weder für den einen nach den andern z 
und geſezt auch Commodus ( der ſich wohl die Augen nicht 
mit Leſen verderbte) hätte fie zu ſehen bekommen und 
für ein feines Compliment aufnehmen wollen, — ſo 
koͤnnte Lucian wenigſtens der Abſicht, daß er ihm da⸗ 
durch habe ſchmeicheln wollen nicht beſchuldigt werden: 
denn die Rede iſt bloß von der hohen Belohnung, wel⸗ 
che ein Kayſer für feine Bemuͤhung die Welt (wohl oder 
uͤbel) zu regieren, erhielt, nicht ob er fie verdiene 
oder nicht. Daß aber gueian das öffentliche Amt, 
das er in den lezten Jahren ſeines Lebens trug 2 
von Antoninus, ſondern von Commodus erhalten 
habe, wird keinem Zweifel unterworfen ſcheinen, ſobald 
wir ihn ſelbſt (in der mehr angezogenen Apologie) ver⸗ 
ſichern hoͤren, daß er, als er es erhalten, bereits auf 
einem ziemlich hohen Alter geſtanden, und nach dem 
Ausdruck, den er ſeinem Tadler in den Mund legt, den 
einen Fuß ſchon in Charons Nachen gehabt habe. Ich ö 
gebe gerne zu, daß dieſer Ausdruck hier nicht imſtreng⸗ 
ſten Wortverſtande genommen werden darf: aber, wenn 
er nicht ganz unſchicklich ſeyn ſoll, muß er doch wenig⸗ 
ba fteng 
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0 einen Mann, der das 6sfte zuruͤckgelegt hat, be 
zeichnen. Nun war aber Lucian, wenn er nach Maſ⸗ 
ſieu's Vorausſetzung, im J. 120. zur Welt kam, im 
erſten Jahre der Alleinregierung des Commodus (180) 
erſt 60 alt; es iſt alſo klar, daß er das beſagte Amt 
erſt unter dieſem leztern Kayſer, vermuthlich auf Em⸗ 
pfehlung irgend eines großen Freundes, erhalten haben 
muß. Er ſpricht davon als von einer ſehr anſehnlichen 

Ehrenſtelle, die mit einem großen Gehalte, und ſogar 
mit der Hofnung, zu der Praͤfectur von ganz Aegyp⸗ 

ten gelangen zu koͤnnen, verbunden war: wie lange er 
ſie aber genoſſen, davon findet ſich in ſeinen Schriften 
or en. | 


Daß er orte geweſen ſey, chli man aus 
dem lezten Paragraph ſeines Caſtraten, wo er zum 
Beſten feines noch ſehr jungen Sohnes einen ſeltſamen, 
aber im Grunde ſehr vernuͤnftigen Wunſch thut; uͤbri⸗ 

gens iſt von feinen haͤuslichen Umſtaͤnden nichts bekannt. 
er beſorge, der ganze bisherige Detail werde meinen 
meiſten Leſern zu mikrologiſch vorkommen, und ich bitte 
deßwegen um Verzeihung. Wie es feine geht es mir 
mit meinen Lieblingen unter den Schriftſtellern (Horaz 
und Lucian) wie einem Liebhaber, der einen gleichguͤl⸗ 
tigen Dritten von der Dame ſeines Herzens unterhaͤlt, 
und, ſo fern ſich der andere nicht bey Zeiten mit der 
Flucht rettet, ihm Stundenlang koͤdtliche Langweile ger 
macht 
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macht haben koͤnnte, ehe ihm einfiele, daß die Kleinig⸗ 
keiten, wovon er jenem, als von ſehr wichtigen Din 
gen geſprochen hat, nur u einen rest, intereſſant 
ſeyn koͤnnen. 1 


Indeſſen geſtehe ich, daß ich mir nicht rien 
kann, wie ein Leſer der Schriften Lucians — die Apol⸗ 
lonius von Tyana, Peregrin, Alexander, 
und die ganze Sippſchaft der Eukrates, Dinoma- 
chus, Jon, Rleodemus, und Arignotus Y ab⸗ 
gerechnet; denn ſo unbillig bin ich nicht, daß ich dieſen 
Herren zumuthen wollte, feine Freunde zu ſeynn — 
aber wie ein Leſer von ofnem und geſundem Kopfe die 
Bekanntſchaft Lucians aus feinen Werken machen koͤnn⸗ 
te, ohne ihn lieb zu gewinnen, dieß waͤre mir in der 
That unbegreiflich. Seine glaͤnzenden Eigenſchaften 
find ja freylich nicht ohne Flecken; weder der Menſch noch 
der Autor iſt ganz untadelich: wer wird dieß laͤugnen, 
oder ihn uͤber alles rechtfertigen wollen? Ein ſo heller 
und kalter Kopf konnte von feinem natuͤrlichen Wider⸗ 
willen gegen alles was wie Schwaͤrmerey ausſah, in 
einigen Faͤllen weiter geführt werden als viele gute Men, 
ſchen ihm gerne folgen möchten. — Einem fo witzigen 
Kopfe kann in der Froͤhlichkeit feines Muthes wohl auch 
ein ſſtger Scherz, ein einſeitiger oder allzuſcharfer 

b 3 | Tadel 


8) Perſonen, die man aus feinem Eögenfreunde kennen 
lernen wird. 
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Tadel entſchluͤpfen. — Einem Schriftſteller des zwey⸗ 
ten Jahrhunderts, wo der gute Geſchmack ſchon von 
der Begierde neu und original zu ſeyn, wo die ſchoͤne 
Schreibart der Alten durch einen witzelnden, gekraͤnſel⸗ 
ten, neologiſchen, mit kuͤnſtlichen Blumen und Schnoͤr⸗ 
keln uͤberladenen Styl bey Griechen und Roͤmern ver⸗ 
draͤngt zu werden anfieng, mußte bey allem feinem rich⸗ 
tigen Gefuͤhl für das Wahre und Schoͤne, und wie 
ſehr er ſich auch nach den vollkommenſten Muſtern beſ⸗ 
ſerer Zeiten zu bilden ſuchte, hier und da erwas von 
dem Roſte feiner Zeit ankleben. — Alles dreyes iſt 
zuweilen, wiewohl ſelten bey unſerm Autor der Fall: 
Aber dieſe Flecken werden durch ſo weſentliche Schoͤn⸗ 
heiten und Verdienſte ausgeloͤſchet, daß fie in keine 
Betrachtung dagegen kommen. In der That weiß ich 
nicht, welcher unter allen alten Schriftſtellern ihm an 
Reichthum des Genies, an Vereinigung aller Arten 
von Geiſt, an Witz, Laune, Geſchmack und Eleganz, 
an der Gabe den gemeinſten und bekannteſten Dingen 
die Grazie der Neuheit zu geben, und an Verbindung 
aller dieſer Mittel zu gefallen mit dem geſundeſten Ver⸗ 
ſtande, mit den mannichfaltigſten und angenehmſten 
Kenntniſſen, und mit aller der Politur, die ein gluͤck⸗ 
liches, von den Muſen gepflegtes und ausgebildetes 
Maturell nur in der großen Welt und im Umgang mit 
auserleſenen Menſchen erhalten kann, den Vorzug ſtrei⸗ 
tig machen koͤnnte. Zwar iſt nicht zu laͤngnen, daß 
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er durch ein Alter von ſechzehn hundert Jahren, — 
durch das, was in den Gebraͤuchen und Sitten, in 
der Religion und in der ganzen Verſaſſung der heutigen 
Welt von dem, wie alles dieß zu ſeiner Zeit war, 
abſticht — durch alles was wir in manchen Stuͤcken, 
durch glückliche Zufälle, Fortſchritte der Cultur, Er⸗ 
weiterung unſter Kenntniſſe, u. ſ. w. voraus haben, 
bey ſeinen modernen Leſern nicht wenig verlieren muß: 
aber da ihm, nach allem dieſem Verluſt, doch noch 
ſo viel uͤbrig bleibt, da er, mit ſo vielen Nachtheilen, 
noch immer beynahe fuͤr alle Arten von Leſer ſoviel Reiz 
und Unterbaltendes hat; da, nach einem fo großen Zeit⸗ 
raum, ſeine Laune noch beluſtigend, ſeine Satyre noch 
treffend, ſeine Sittengemaͤhlde noch friſch und lebendig, 
feine Scherze, groͤßtentheils, noch fein und gefällig, 
und (was nicht am wenigſten zu bewundern iſt) ſogar 
feine von neuern Schriftſtellern fo oft copierte und nach)» 
geahmte Erfindungen, wie bekannt wir auch deß⸗ 
wegen mit ihnen ſeyn ſollten, noch immer ein fo über: 
raſchendes Air von Originalitaͤt, einen fo eigenthuͤm⸗ 
lichen Schwung und Charakter haben: ſo koͤnnen wir 
uns um ſo viel leichter vorſtellen, was fuͤr Wirkungen 
er auf ſeine Zeit gemacht, und wie ſehr er ſeine Grie⸗ 
chen, die für alle Beluſtigungen des Geiſtes, und be⸗ 
ſonders für die Sirenen des Witzes und der Wohlreden⸗ 
heit ſo aͤußerſt empfindlich wa eingenommen und 
bezaubert haben muͤſſe. f FE : 
b 4 „ 
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Die gluͤcklichſten Einfälle ſcheinen die leichteſten, 
ſobald man ſie ausgefuͤhrt ſieht; jedermann laͤßt ſich 
denn duͤnken, er hätte fie auch haben, auch ausführen 
koͤnnen; und doch iſt nichts gewiſſer als daß nur der 
Genie ſolche Einfälle hat, und gehörig zu benutzen weiß. 
Bloß einem ſolchen Einfalle hatte es Lucian zu danken, 
daß er ſich auf eine ſeinem Ruhme ſo vortheilhafte Art 
uͤber die andern Sophiſten ſeiner und der folgenden Zeit 
erhob. Da er etwas fpäter in die Welt gekommen war 
als Herodes Attikus, Stopelianus, Polemo, 
Antiochus, und zwanzig andere die ſich unter den 
Sophiſten einen Nahmen gemacht hatten: ſo wuͤrde er 
es wahrſcheinlich nicht weiter gebracht haben, als — 
einer von ihnen zu ſeyn, aber doch immer hinter denen, 
die ſchon im Beſitz der Oberſtellen waren, zuruͤck zu 
bleiben, wenn er nicht Mittel gefunden haͤtte auf einem 
andern Wege, als die gewöhnlichen ſtudierten oder ex⸗ 
temporiſierten Declamationen der Sophiſten, ſich her⸗ 
vorzuthun. Dieſen neuen Weg zu Beyfall und Ruhm 
öfnete ihm der glückliche Gedanke, den ſokratiſchen 
Dialog, oder den Dialog der Philoſophen, mit 
dem dramatiſchen eines Eupolis und Ariſtopha · 
nes gleichſam zuſammenzuſchmelzen, und dadurch eine 
neue Gattung von Compoſition hervorzubrin⸗ 
gen, die ihm einen weiten Spielraum gab, alle Faͤ⸗ 
higkeiten feines Geiſtes zu deployieren, und ihn in den 
Stand ſezte, alle Endzwecke, die er ſich als Schrift⸗ 
ſteller 
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ſteller für das feinere Publicum vorſezte , auf eine deſte 
gewiſſere Art zu erreichen, da er, (eben ſo wie die alte 
Comoͤdie) ſein Vorhaben, durch Kritik und Satyre 

zu beſſern oder zu ſtrafen, hinter den Anſchein, bloß zu 

ſcherzen und zu beluſtigen verbergen wollte. Er hat 

ſich uͤber dieſe ſeine Erfindung in feiner doppelten 

Anklage, wo er die Rhetorik und den Dialogus 
als Klaͤger gegen ihn auftreten laͤßt, auf eine ſo ſinn⸗ 

reich drollige Art, aber zugleich ſo beſtimmt und befrie⸗ 

digend erklaͤrt, daß es unmsglich w wäre, ” in ein * 

ſeres Licht zu ft 


Ein Mach von wahrem Genius unterſcheidet fich 
hauptſächlich durch dieſe zwey Puncte; erſtens, daß er 
in Zeiten das Maas feiner Kräfte und diejenige Anwen⸗ 
dung und Richtung derſelben kennen lernt, wodurch er 
mit dem beſten Erfolg auf die Menſchen, beſonders 
auf ſeine Zeitgenoffen wirken kann; und dann, daß er 
ſich eigene Werkzeuge, womit er dieſen Zweck bearbei⸗ 
tet, zu bilden weiß, mit denen ein Anderer, der ſie zu 
gleicher Abſicht brauchen will, doch nie das ausrichten 
wird was er: ſo wie man, um Rolands gutes Schwerdt 
zu führen, auch Rolands Arm haben muͤßte. ducian 
bildete ſich an ſeinem Dialog ein ſolches Werkzeug: 
aber er wuͤrde nie auf dieſen Gedanken gefallen ſeyn, 
wenn er ſich nicht, ſo zu ſagen, des Armes bewußt ge⸗ 
weſen wäre, der es für feine eigene Befriedigung, fuͤr 
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Da mich diese Reſterion h zu einigen allgemeinen 
Betrachtungen über den Charakter und Zweck der Sucigs 
niſchen Werke führe, fo ſcheint es um fo noͤthiger zu 
ſeyn, vorher einen Blick auf die Zeit und den Schau⸗ 
plaz, wo er ſeine Rolle ſpielte, zu werfen, je enger die 
Beziehung iſt, worin ſeine meiſten und vornehmſten 
Schriſten mit dem Geiſte und gewiſſen beſondern Ge⸗ 
brechen feines Jahrhunderts fichen, 


Lucians Leben umfaßt, wie wir geſehen haben, die 
ganze Zeit des Hadrianus und der beyden Antoni⸗ 
nen, eine Folge von mehr als ſechzig Jahren, die im Gan⸗ 
zen die goldene Zeit der Welt unter den roͤmiſchen 
Auguſten, und überhaupt eine der hervorglaͤnzenden 
Stellen in der allgemeinen Geſchichte des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes iſt. Die fi hönften Provinzen des Roͤmiſchen 
Reiches genoſſen in dem größten Theile dieſes glücklichen 
Jahrhunderts aller Vortheile eines allgemeinen Friedens 
und einer milden Regierung: beſonders hatte das von 
Habrianus ſo vorzüglich begünftigte Griechenland, und 
por allen fein geliebtes Athen, wieder ſo viel von feinem 
ehemaligen Glanz und Wohlſtande, ja in manchen Stuͤ⸗ 
cken einen ſolchen Zuwachs deſſelben erhalten, daß die 
Griechen, in dem Schatten von Freiheit deſſen man 
fie genießen ließ, in nn Sinne gluͤcklicher als je: 


mals 
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mals waren, und wenig Urſache hatten, die meiſtens 
unruhigen Zeiten ihrer Unabhaͤnglichkeit zuruͤck zu wuͤn⸗ 
ſchen. Auf eine ganz vorzuͤgliche Weiſe wurden in die⸗ 
ſem merkwuͤrdigen Zeitraum die Gelehrten aller Arten 
beguͤnſtiget. Hadrianus, deſſen grenzenloſe Eitelkeit 
nach jeder Art von Ruhm trachtete, machte ſeinen Hof 
zu einer Akademie aller Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, von 
welchen er nicht nur der freygebigſte Beförderer war, 
ſondern auch fuͤr den feinſten Kenner, ja in einigen ſo⸗ 
gar für den größten Meiſter gehalten ſeyn wollte. Es 
wimmelte da von Grammatikern, Rhetoren, Dichtern, 
Muſikern, Mahlern, Baumeiſtern, Geometern, Aſtro⸗ 
logen, und von Philoſophen aller Secten, die er mit 
Wohlthaten uͤberhaͤufte und bereicherte, ohne uͤber die 
Grade ihres Verdienſtes ſehr bedenklich zu ſeyn. In 
der That ſcheint er auch viele von ihnen, beſonders die 
Philoſophen, bloß dazu gebraucht zu haben „ wozu die 
Großen ſonſt ihre Scurren und Parafiten zu ge⸗ 
brauchen pflegten. Mitten durch eine gewiſſe Fami⸗ 
liaritaͤt, deren er fie wuͤrdigte, blikte eine Verach⸗ 
achtung hervor, wodurch er ſich gleichſam fuͤr ſeine Her⸗ 
ablaſſung bezahlt machen zu wollen ſchien. Die größte 
Luſt die er ſich mit ihnen machte, war ſie unaufhoͤrlich 
durch fpigfündige und laͤcherliche Fragen zu necken, 
alles beſſer als fie zu wiſſen, fie durch barocke Einwuͤrfe 
in Verlegenheit zu ſetzen, und entweder ſchaamroth und 
ſtumm zu machen, oder was für ſie noch ſchlimmer 5 
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fie dahin zu bringen daß fie ſich vergaßen und ihm da. 
durch Stoff und Vorwand gaben, fie deſto gröber zu 
mißhandeln. Denn wie uͤbel er ihnen auch mitſpielte, 
ſo wollte er doch keine mißvergnuͤgte Geſichter leiden. 
Eine ſolche Art die Philoſophen zu protegieren mußte 
natuͤrlicher Weiſe weit nachtheiliger feyn , als wenn er 
ſich gar nichts um ſie bekuͤmmert haͤtte. Er entfernte 
dadurch Maͤnner von wahren Verdienſten von ſich, die 
lieber ſeiner Wohlthaten entbehren als die veraͤchtliche 
Rolle von Schmeichlern und Hofnarren ſpielen wollten: 
auf der andern Seite hingegen lockten die Penſionen, 
mit denen er ſo freygebig war, und die beneidete Ehre 
mit dem Herren der Welt in einer anſcheinenden Ver⸗ 
traulichkeit zu ſtehen, eine Menge ſchlechter Leute, Pe⸗ 
danten und Aſterphiloſophen herbey, die, um an der Glück 
ſeligkeit ſeiner Zeiten Theil zu nehmen, alles zu dulden 
bereit waren; und da man es durch Mantel, Bart und 
Stecken, etwas philoſophiſchen Jargon und viel Unver⸗ 
ſchaͤmtheit, Sophiſterey und paraſitiſche Gefaͤlligkeit 
gegen die Launen des Kayſers ſchon weit genug bringen 
konnte, was war natuͤrlicher als daß die Epikteten 
immer ſeltener, die unaͤchten Praͤtendenten an den Phi⸗ 
loſophiſchen Nahmen hingegen von Tag zu Tag zahl⸗ 
reicher wurden? Das Uebel, wozu Hadrianus den 
Grund gelegt hatte, nahm unter dem guten Kayſer An⸗ 

toninus Pius und ſeinem Nachfolger M. Aurelius, un⸗ 
geachtet der ungleich beſſern Sinnesart dieſer Auguſten, 
: eher 
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eher zu als ab. Beyde machten ſichs zur Pflicht die 
Wiſſenſchaften aufzumuntern, und öffentliche Lehrſtuͤhle 
für die Philoſophen aller Secten (die Epikuraͤiſche ſelbſt 
nicht ausgenommen) anzuordnen, die mit anſehnlichen 
Beſoldungen verbunden, aber eben deßwegen der Gegen⸗ 
ſtand von immerwaͤhrenden Intrigen und Cabalen waren. 
Man muͤßte ein gaͤnzlicher Fremdling in dem gemeinen 
Lauf der Welt ſeyn, um es bey ſo bewandten Sachen 
nicht ſehr natuͤrlich zu finden, daß Pedanten, Schar⸗ 
latane, Schwaͤtzer und Heuchler, kurz, Leute von dem 
Schlage „ wie fie Lucian in fo vielen feiner Schriften 
ſchildert, Maͤnnern von wahren Verdienſten nur zu oft 
den Rang abgelaufen, und die wohlthaͤtigen Anſtalten 
jener preiswuͤrdigen Regenten, weit gefehlt daß ſie 
ihrer guten Abſicht entſprochen hätten, im Gegentheil 
nicht wenig zur Verderbniß der Zeiten und zum Verfall 
der wahren Wiſſenſchaft beygetragen haben. 


Zu dieſen Urſachen des immer zunehmenden Ver⸗ 
falls der alten Philoſophiſchen Schulen, die in beſſern 
Zeiten aus der Sokratiſchen entſtanden waren und 
ſoviel zur Aufklaͤrung der Griechen und Römer beyge. 
tragen hatten, geſellte ſich noch die große Achtung, in 
welche (wie oben ſchon erwaͤhnt worden) die Profeffion 
der Sophiſten, von den Zeiten Hadrians an, wie— 
der gekommen war. Ihre Verwandſchaft mit der 
eigentlich ſogenannten Philoſophie, konnte der letztern 
nicht anders als verderblich werden. Die Sophiſten 
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borgten nicht ſelten von den Philoſophen den Stoff und 
die Huͤlfsmittel zu ihren Declamationen; Dieſe, von 
dem glänzenden Succeß der erſtern zur Eiferſucht ges 
reizt, entlehnten von jenen die Kunſtgriffe einer Be⸗ 
redſamkeit, der es mehr um Taͤuſchung, Verfuͤhrung 
und Beluſtigung als um Belehrung, Ueberzeugung und 
Beſſerung ihrer Zuhörer zu thun war: was Wunder 
alſo, daß dieſe Eiferſucht und dieſes wechſelſeitige Bor⸗ 
gen den Unkerſchied zwiſchen den einen und andern im⸗ 
mer verminderte, und daß, wenn gleich die Sophiſten 
nicht zu Weiſen, doch diejenigen, die für Weiſe gehal⸗ 
ten ſeyn wollten und ſogar beſoldet waren es zu ſeyn, 
zu Sophiſten wurden? 


Aber was die Zeiten unſers Autors ganz beſonders 
charakteriſirt, war ein gewiſſer ſchwindlichter Hang zur 
Schwaͤrmerey, zu wunderbaren und unglaublichen Din⸗ 
gen, ſonderlich wenn ſie von Morgen herkamen, zu 
neuen Gottesdienſten, Myſterien, religiofen Brüͤder⸗ 
ſchaften, u. dergl. kurz, eine Art von epidemiſcher Krank⸗ 
heit des Menſchenverſtandes, dergleichen ſich bey jedem 
Volke, das unter dem zermalmenden Druck einer deſ⸗ 
potiſchen Regierung, durch die hoͤchſten Grade der Ver⸗ 
feinerung und Ueppigkeit und durch alle Arten ſinnli⸗ 
cher Ausſchweifungen feine Nerven verlohren hat, 
gewohnlich einzuſtellen pflegt, und bey den oberſten Claſ⸗ 
fen die natuͤrliche Folge einer durch Ueberſpannung und 

Er⸗ 
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Erſchopfung der koͤrperlichen Kräfte verurſachten Im⸗ 
potenz der Seele, bey den niedrigſten hingegen ein 
eben ſo natuͤrliches Reſultat der aͤuſſerſten Unterdruͤ⸗ 
ckung iſt; eines Zuſtandes, wo eine durch Noth 
erzwungene Entbehrung aller zum Gluͤcke des Men⸗ 
ſchen unentbehrlichen Befriedigungen die Wirkung der 
freywilligen Abtoͤdtungen fanatiſcher Bonzen und 
Fakirn thut. Es würde mich zu weit führen, wenn 
ich mich hier in die Entwiklung dieſer und anderer da⸗ 
mit verbundenen Urſachen des beſagten Uebels einlaſſen, 
und zeigen wollte, wie es, von Caͤſar Auguſtus Zeiten 
an, ſtufenweiſe immer zugenommen, bis es unter der 
Regierung der Antoninen ſich in jenen von unſerm Autor 
geſchilderten Ausbruͤchen zeigte, die beynahe unglaublich 
ſcheinen müßten, wenn uns ihre Moͤglichkeit nicht durch 
ähnliche Erſcheinungen in unſern eigenen Tagen begreif. 
lich gemacht worden waͤre; genug, daß die Wirklich⸗ 
keit der Sache von Niemand, der ſich in den Urkun⸗ 
den und Denkmaͤlern diefer Zeiten umgeſehen hat, ge: 
laͤugnet werden kann. Niemals war der Hang zu uͤber⸗ 
natürlichen Wunderdingen, und die Begierde fie ſich 
wahr zu machen, ſtaͤrker geweſen als in dieſem gleich⸗ 
wohl ſehr aufgeklaͤrten Jahrhundert. Die alten 
Aegyptiſchen Prieſterkuͤnſte, die verſchiedenen Zweige 
der Magie, alle Arten von Divinationen und Orakeln, 
die vorgeblichen geheimen Wiſſenſchaften, die den Men⸗ 
ſchen mit einer fabelhaften Geiſterwelt in Verbindung 
ſetzen 
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fegen und zum Gewalthaber über die Kräfte der Natur 
machen ſollen, hatten ſich wieder in faſt allgemeine Ach⸗ 
tung geſezt; Perſonen von allen Staͤnden und Ge⸗ 
ſchlechtern, große Herren und Frauen, Staatsmaͤnner, 
Gelehrte, öffentlich angeſtellte und beſoldete Philoſo⸗ 
phen von der Pythagoriſchen, Platoniſchen, Stoiſchen, 
ja fo gar von der Ariſtoteliſchen Sekte dachten über die⸗ 
ſe Dinge nicht beſſer als der einfaͤltigſte Poͤbel, neue 
Orakel kamen zum Nachtheil der alten in Credit und 
erhielten den groͤßten Zulauf; man glaubte an Wunder⸗ 
thaͤtige Statuen und Gnadenbilder. Der Geiſt der 
Zeit vereinigte, gleich dem Kayſer Hadrian, alle nur 
erſinnliche Widerſpruͤche in ſich; man glaubte Alles 
und glaubte Nichts; man ſcherzte in Geſellſchaft uͤber 
Dinge, wovor man allein oder im Dunkeln zitterte; und 
die Eitelkeit für aufgeklaͤrt zu paffteren konnte bey einer 
Claſſe von Menſchen, die ſich vor der geringſten An⸗ 
ſtrengung des Verſtandes ſcheuet und weder Geduld noch 
Zeit zum Unterſuchen hat, nicht beſſer befriediget wer⸗ 
den, als durch den bequemen Mittelſtand zwichen Skep⸗ 
tizismus und Leichtglaubigkeit, wo man alles bezwei⸗ 
felt was man glauben und alles glaubt was man be⸗ 
zweifeln follte; eine Gemuͤthsverfaſſung, worin man 
blind und taub gegen die wichtigſten Wahrheiten iſt, 
ſobald ſie nur durch anhaltendes ſcharfes Denken erkannt 
werden koͤnnen: hingegen ſich von den ungereimteſten 
8 Hirngeſpenſtern taͤuſchen laͤßt, ſobald ſie ſich in einer 
geheim⸗ 
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nißvollen Huͤlle darſtellen, und kurze Nordweſt 
Paſſagen zu erhabenen alles umfaſſenden Wiſſenſchaf⸗ 
ten und uͤbermenſchlichen Kuͤnſten verſprechen. 


Schwaͤrmerey und Aberglaube vertragen ſich nicht 
nur ſehr gut mit jedem Grade der Verderbniß des Her⸗ 
zens und der Sitten, von welcher fie nicht felten die 
Solgen ſind, ſondern werden auch, vermoͤge der Na⸗ 
tur der Sache, hinwieder zu reichen Quellen und kraͤf⸗ 
tigen Befoͤrderungsmitteln derſelben. Eben die 
Unmacht der Seele, die der Erſchuͤtterung eines ge: 
ſchwaͤchten Gehirnes und den Viſionen einer kranken 
Phantaſie nicht widerſtehen kann, wird auch von jedem 
Stoß der Leidenſchaften, jeder Verfuͤhrung der Sinne 
uͤberwaͤltiget. Daher haben ſich die Zeiten, wo Daͤ⸗ 
moniſterey und Fanatismus die Oberhand gewannen, 
immer auch durch einen hoͤhern Grad von ſittlicher 
Verdorbenheit ausgezeichnet: und daß dieſes auch 
in dem Zeitraum wovon hier die Rede iſt eingetroffen 
ſey, iſt bekannt, und wird durch mehrere Schriften 
unſers Autors, beſonders den Nigrinus und die 
Todtengeſpraͤche uͤberſluͤſſig beftätiger. 


So ſtand es demnach unter den Antoninen, 
den mildeſten und gutherzigſten Regenten die das roͤmi⸗ 
ſche Reich je gehabt hat, um den groͤßten Theil der da⸗ 
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mals bekannten Welt; ſo wuͤſt, und ſchwindlicht fap 
ess in den meiſten Köpfen aus, und fo ſehr waren die 
jenigen, die von der Heilkunſt der Seele Profeſſion 
machten, ſelbſt des Arztes beduͤrftig: als Lucian den 
Entſchluß faßte, den taumelnden Genius ſeiner Zeit 
mit den einzigen Waffen die er fuͤrchtet und gegen die 
ihn feine bezauberte Ruͤſtung nicht ſchuͤtzen kann, 
mit dem witzigen Spotte des kaltbluͤtigen Menſchenver⸗ 
ſtandes zu bekaͤmpfen. Begabt mit einem geraden 
Sinn und aufrichtigen Hang zum Wahren in allen 
Dingen, ein gebohrner herzlicher Feind aller Affekta⸗ 
tion und falſchen Anmaßung, alles Ueberſpannten und 
Unnatürlichen, aller Uebervortheilung der treuherzigen 
Einfalt, aller Obermacht, die ein ſchlalier Betruͤger () 
durch kuͤnſtlich verſteckte Anſtalten, oder ein ſchwaͤrmen⸗ 
der Selbſtbetrogner (**) durch blendende Naturgaben 
und das anſteckende Feuer feines Seelenfiebers, uͤber 
den bloͤden Hauffen der Armen und Schwachen am Gei⸗ 
ſte zu erhalten weiß — machte er zum Gefchäfte feines 
Lebens und zum Hauptzweck feiner Schriften, alle Ar- 
ten von Lügen, Blendwerken und Küͤnſten des Betrugs, 

— von den theologiſchen Lügen der Dichter bis zu den 
Maͤhrchen der Geiſterſeher und Zaubermeiſter ſeiner 


Zeit, und von den Schlichen und Hinterliſten der rei- 
zenden 


00 Alexander von Abonsteichos. 
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zenden Schweſtern einer dais, Phryne und Glycera 
bis zu den unendlichmal wichtigern Kniffen der religio⸗ 
fen Gaukler, Orakelſchmidte und Theophanien⸗Spie⸗ 
ler, — hauptſaͤchlich aber und mit der unerbittlichſten 


Strenge, die falſche Weisheit und Gravitaͤt, die un⸗ 


wiſſende Vielwiſſerey, die gleißneriſche Tugend, die 
niedrige Sinnesart und poͤbelhaften Sitten der Hand⸗ 
werks Philoſophen ſeiner Zeit zu entlarven, alle 


dieſe verſchiedenen Gattungen der großen Berrüger- 


Zunft in ihrer wahren Geſtalt und Bloͤße gen 


und dadurch zu einem deſto groͤß ern Wohlthaͤter ſeiner 
Zeit zu werden, je weniger er auf ihren Dank, und 
je gewiſſer er hingegen auf Haß und Verfolgung von 
Seiten einer vielkoͤpfigen und tauſendarmigen Parthey 
rechnen konnte. Denn ſelbſt der Umſtand, daß er ſei⸗ 
ne ſehr ernſthafte Abſicht, um fie deſto gewiſſer zu 
erreichen, fo oft unter einen Schein von Frivolitaͤt 


verbergen mußte, und bloß zu beluſtigen ſchien wo es 


ihm um Ang und Beſſerung feiner Leſer zu thun 
war, muß in den Augen weiſer und gerechter Leſer ſein 
Verdienſt um ſo viel erhoͤhen, als es, eben dadurch, 
in dem blöden Urtheile des großen Hauffens, der ſich 


immer durch den Schein der Dinge taͤuſchen laͤßt, her. 


abgewuͤrdiget wird. 
Der Wirkungskreis des Cucianiſchen Geiſtes 
iſt von keinem kleinern Umfang als derjenige worin der 
0 2 Geiſt 
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Geiſt der Lüge und Sophiſterey, der Heucheley und 


Schwaͤrmerey, der Hirngeſpenſter und Gaukelkuͤnſte 


aller Arten, ſein Weſen treibt. Wie haͤtte er alſo, 
bey einem ſo allgemeinen Plan die Werke dieſes boͤſen 


Daͤmons zu zerſtoͤren, nur allein des homeriſchen Ju⸗ 


piters und der ganzen übrigen Götter = Legende verſcho⸗ 


nen ſollen? Wie und warum haͤtten ihm ihre unge⸗ 


reimten und aͤrgerlichen Anthropomorphiſtnen und die 


laͤcherliche Inconſequenz der Fabeln und Gaukeleyen, 


* 


womit die urſprünglich ſo viel edlere und reinere Reli⸗ 
gion eines Phor oneus, Orpheus, Eumolpus, 
nach und nach verfaͤlſcht und verunſtaltet worden war, 
heilig ſeyn follen ? Warum haͤtte er zu einer Zeit, da 
ſchon laͤngſt kein Menſch von Erziehung und hellem Kopfe 
mehr an dieſe Poffen glaubte, fich nicht erlauben follen, 
was die religiöfen Achenienfer mit aller ihrer Deifidd- 
monie ihrem Ariſtophanes ſogar auf der Schau⸗ 


buͤhne erlaubt hatten, und wofür ihm (wie man Urſa⸗ 


che zu vermuthen hat) alle vernuͤnftigen deute noch Dank 
wußten? Gleichwohl hat man ſich in neuern Zeiten 
beygehen laſſen, ihm die Verſpottung der mythologi⸗ 
ſchen Goͤttermaͤhrchen zum Verbrechen zu machen; und 


ſogar ein Bayle ) findet ihn deßwegen verabſcheuungs⸗ 
wuͤrdig, weil er, ich weiß nicht aus welcher Offenba⸗ 
l rung 
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rung wiſſen will, Lucian habe nicht, (wie die H. H. 
Kirchenvater, die das nehmliche thaten) die Löbliche 
Abſicht dabey gehabt, den Heiden die Augen zu oͤfnen, 
ſondern bloß ſeinem natuͤrlichen Muthwillen und Spott ⸗ 
geiſt ein Feld aufzuthun, wo er ſich nach e 
eme koͤnne. 


Quis tulerit Gracchos de ſeditione querentes? 

Wir wollen uns nicht anmaßen über die in den 
innerſten Falten des Herzens verborgen liegenden Be⸗ 
weggruͤnde weder Lucians noch der Kirchenvaͤter noch 
Peter Baylens, der hier einigen Kirchenvaͤtern ſeiner 
Zeit und Parthey die Cour zu machen ſcheint, zu ur⸗ 
theilen; das einzige worauf wir unſere Meynung von den 
Abſichten, die wir nicht ſehen, gruͤnden koͤnnen, 
find die Handlungen die wir ſehen. Lucians Goͤttee⸗ 
geſpraͤche ( feinen tragoͤdiſtrenden und uͤberwieſe⸗ 
nen Jupiter, und andere in dieſes Fach gehoͤrige Stuͤ⸗ 
cke, mit eingeſchloſſen) find fo beſchaffen, daß fie einem 
jeden, der nicht unheilbar blind war, die Augen über 
die Ungereimtheit, Inconſequenz und Unſittlichkeit des 
gemeinen Volksglaubens ſeiner Zeit oͤfnen konnten: 
warum ſollen wir, bloß darum weil er Witz und Laune 
zum Vehikel ſeiner Arzney macht, ihm die Abſicht 
zu heilen abſprechen? Was berechtigt uns, einen 
Schriftſteller, bloß weil er die Wahrheit ſcherzend 
03 und 
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und lachend ſagt, zum Scurra zu machen? und 
muͤßten wir nicht, aus gleichem Grunde, einem Ho⸗ 
raz, Juvenal, Chaucer, Rabelais, Cervan⸗ 
tes, Swift, Sterne, und allen komiſchen 
und ſatyriſchen Dichtern uͤberhaupt, das gleiche Ur⸗ 
theil ſprechen? Denn daß die Beſchuldigung, wel⸗ 
che Bayle an dem anzogenen Orte hinzufuͤgt, er 
habe nicht weniger Gleichguͤltigkeit und Abneigung ge⸗ 
gen die Wahrheit als gegen die Luͤge gezeigt, eine 
grundloſe Verlaͤumdung ſey, die man nur aus dem 
Munde eines Voetius Cillemont und ihres Glei⸗ 
chens erwarten follte,, werde ich gewiß keinem unpar⸗ 
theyiſchen und ſelbſt an feinem natuͤrlichen Wahrheits⸗ 


ſinne unverletzten Leſer der Lucianiſchen Schriften zu be⸗ 


weiſen noͤthig haben. Und (um nur dieß einzige zu 
berühren) gerade der Ernſt und Eifer, womit er in ſei⸗ 
nem überwiefenen Jupiter, in feiner Abhandlung 
von den Opfern und an andern Orten die Grundirr⸗ 
thuͤmer der vulgaren Religion angreift, iſt der ſtaͤrk⸗ 


ſte Beweis wie wenig ihm die Wahrheit gleichguͤltig 


war. Haͤtte er ſeinen Witz bloß zur Beluſtigung an 
den alten Volks ⸗ und Dichter⸗Maͤhrchen auslaſſen wol⸗ 
len, ſo wuͤrde er es bey den kleinen Goͤttergeſpraͤchen 
haben bewenden laſſen. Aber er ſahe, daß die Aft an 
die Wurzel gelegt werden muͤſſe, wenn das Uebel aus⸗ 
gerottet werden Ile; ; und gewiß war es nicht feine 

Schuld, 
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Schuld, wenn ſeine Schriften nicht einer von allem Daͤ⸗ 
monismus, aller Magie, allem Aberglauben und allem 
Prieſterbetrug von grundaus gereinigten Religion den 
Weg bereiteten. Daß er nicht ſelbſt derjenige war, 
der dieſe Religion predigte, kann ihm zu keinem billi⸗ 
gen Vorwurf gereichen. Non omnia poſſumus omnes. 
Einige find zum Angreiffen, andere zum Vertheidigen, eini⸗ 
ge zum Niederreiſſen, andere zum Aufbauen berufen. Lucian 
entlarvte die falſchen Goͤtzen des Wahns und der Deiſidaͤ⸗ 
monie, die falſchen Propheten und die unaͤchten Philoſophen, 
die Peregrine und die Alexander; es war wahrlich kein 
kleiner Dienſt, den er der Welt dadurch leiſtete; mit 
welchem Rechte koͤnnten wir ihn deßwegen verdammen, 
daß er nicht noch mehr geleiſtet hat? Wir waͤren mit 
demjenigen zufrieden , der Gaben wie die ſeinige auch 
bloß zu Beluſtigung unſers Witzes, zu angenehmer Un⸗ 
terhaltung unſers Geſchmacks angewandt haͤtte. Lucian 
thut, indem er beydes thut, noch ſo viel mehr! Er 
unterrichtet, indem et beluſtiget, — er raͤcht Wahr⸗ 
heit und Natur an ihren gefaͤhrlichſten Feinden Fe 
er rottet das Unkraut mit der Wurzel aus, das dem 
Fortkommen geſunder Pflanzen hinderlich iſt, — ver⸗ 
wahrt den noch gelehrigen Verſtand einer juͤngern Ge⸗ 
neration gegen die Verirrungen ihrer Voreltern — 
warnt ſie vor den Schlingen, Fallgruben und Moͤr⸗ 
derhoͤlen, die jenen verderblich waren, — weiſet fie 
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auf den ebenen Pfad der Natur, worauf der geſunde 
Menſchenſinn das Ziel, wornach wir alle ſtreben, un⸗ 
moͤglich verfehlen kann, — und wir verlangen noch 
mehr von ihm? Möchten doch fo manche, die man für 
große Wahrheitslehrer gelten laͤßt, ſelbſt unter denen 
die mit einem Lichtzirkel um den Kopf prangen, der 
Wahrheit ſo viele Dienſte und ſo wenig Schaden ge⸗ 
than haben, als er! Aber um die moraliſchen Krank⸗ 
heiten ſeiner Zeit mit Erfolg zu bekaͤmpfen, brauchte 
es gerade einen Mann von Lucians Sinnesart und 
Grundſaͤtzen. Die e Epikteten lehr⸗ 
ten Weisheit und Tugend mit einem großen Bart, 
in einem ſehr ernſthaften Ton, und ſo orthodor 
als es die Prieſter Jupiters und aller obern und 
untern Goͤtter nur immer wuͤnſchen konnten; ferne 
ſey es von mir, dieſen ehrwürdigen Maͤnnern ihre 
Verdienſte ſtreitig machen zu wollen! Aber ſie und ihres 
gleichen blieben von den Alexandern und Peregrinen 
unangefochten, und, bey allem was fie zu Beförderung 
| der Weisheit und Tugend thaten, giengen die verderb⸗ 
lichſten Peſten der Weisheit und Tugend, Aberglaube 
und Schwaͤrmerey, ihren Weg ruhig fort. Um dieſe 
ſo wirkſam zu beſtreiten wie Lucian, muß man ihr 
gebohrner Seind und von der Natur ſelbſt (wie 
Ulyſſes gegen die Zaubereyen der Eirce vom Merkur) 
mit einem Moly verſehen worden ſeyn, das alle ihre 
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magiſchen Einflüffe unfräftig macht: und wer dieß iſt, 
wird ſich freylich, wenn ihm die Wahl frey ſteht, lie⸗ 
ber zu Demokrit und Epikur, feinen natürlichen Ver⸗ 
wandten, halten, als zu Pythagoras und Plato, deren 
Vorſtellungsart ſich mit der ſeinigen ſo wenig als Oel 
mit dem Waſſer vereinigen läßt. f 


Dieß mag genug ſeyn, unſre Leſer auf den Stand⸗ 
punct zu ſetzen, woraus ſie, wie ich glaube, den Cha, 
rakter des Sucianifchen Geiſtes, die Tendenz feiner. vor⸗ 
nehmſten Schriften, ihre beſondere Beziehung auf ſein 
Jahrhundert und ihren Werth und Nutzen für jedes fol⸗ 
gende, beſonders für eine der ſeinigen fo ähnliche Zeit 
wie die gegenwaͤrtige iſt, am richtigſten ins Auge faffen 
koͤnnen. Wenigen Schriſtſtellern iſt ein allgemeinerer 
und dauerhafterer Beyfall zu Theil worden, aber weni⸗ 
ge haben ihn beſſer verdient; wenige ſind ſchiefer beur⸗ 
theilt, unbilliger verlaͤumdet und groͤber gelaͤſtert wor⸗ 
den als Lucian: aber die geſündeſten Koͤpfe aller Zeiten 
ſind ſeine Freunde geweſen, und ein einziger Anpreiſer 
wie Erasmus von Rotterdam wiegt eine Legion 
von Anbellern mit und ohne Kaputzen zu Boden, 


Wenn ich den hauptſaͤchlichſten Werth unſers Au⸗ 
tors in eben das ſetzte, was er ſich ſelbſt zum groͤßten 
Verdienſte anrechnet, und alſo nicht nur ſeinen eigent⸗ 
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lich ſatyriſchen Schriften den erſten Mas unter fei- 
nen Werken gebe, ſondern auch die beyden hiſtoriſchen 
Stuͤcke uͤber Peregrin und Alexandern hoͤher wuͤrdige als 
andere vielleicht gethan haben: ſo iſt meine Meynung 
gar nicht, den uͤbrigen Dialogen und Aufſaͤtzen, worin 
er ſich in einem andern und ſanftern Lichte, bald als 
Mann von Geſchmack, bald als angenehm unterhalten⸗ 
der Geſellſchafter, bald als Freund des wahren Verdien⸗ 
ſtes und Verehrer ungeſchminkter Weisheit und Tugend, 
bald bloß als philoſophiſcher und moraliſcher Schriftſtel⸗ 
ler gezeigt hat, ja ſelbſt denen, die ich als bloße Ueber⸗ 
bleibſel feiner Rhetoriſchen Schulubungen anſehe, etwas 
von ihren Verdienſten benehmen zu wollen. Einige 
derſelben, z. B. ſeine Abhandlung wie man die Ge⸗ 
ſchichte ſchreiben ſoll, ſeine Warnung an die Gelehrten 
die es fuͤr ein Gluͤck halten Commenſalen großer Her⸗ 
ren zu werden, ſein Dialog von der Freundſchaft, ſein 
Demonax, ſeine Panthea, gehoͤren unſtreitig unter ſeine 
lehrreichſten und intereſſanteſten Werke. Ueberhaupt 
wird hoffentlich die gegenwaͤrtige Ueberſetzung etwas da⸗ 
zu beytragen, die Vorurtheile, die man aus zu weni⸗ 
ger Bekanntſchaft mit ihm und von bloßem Hoͤrenſagen 
gegen ihn als einen Spoͤtter von Profeſſion ge: 
faßt haben mag, zu zerſtreuen, und unſere Leſer zu 
überzeugen, daß er uns in feinen meiſten Schriften 
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ſens, und die feinfte Welt und Menſchenkenntniß, bald 
mit Horaziſchen Witze bald mit Ar iſtophaniſcher 
Laune gewürzt, auftrage, und kurz, daß er — 
wenige Ergießungen einer zu leicheſinnigen Jovialitaͤt, 
und eine zuweilen uͤber die Ariſtoteliſche Linie zwi⸗ 
ſchen zuviel und zuwenig ausſchweifende Praͤven⸗ 
tion gegen die Sectenſtifter und ihre Verehrer, abge⸗ 
rechnet — ein eben fo weiſer als witziger Schriftſteller 
yo 


Da ich in meinen Erläuterungen und Anmerkun⸗ 
gen zu jedem feiner einzelnen Werke über das was an ihm zu 
loben, zu rechtfertigen, und zu tadeln iſt, fo um⸗ 
ſtaͤndlich geweſen bin als ich es fuͤr noͤthig hielt, damit 
er von Leſern aller Arten richtig verſtanden und beur⸗ 
theilt, und hie und da auch dem Mißbrauch, den geicht⸗ 
ſinn und Unverſtand mit ihm treiben koͤnnten, ſoviel 
moͤglich vorgebogen werde: fo wiirde ich mich nur wie— 
derhohlen muͤſſen, wenn ich mich hier in eine genauere 
Eroͤrterung und Belegung meines obigen Urtheils von 
ihm einlaſſen wollte. 


Von meiner Ueberſetzung und von dem was ich 
mir dabey zu leiſten Muͤhe gegeben, habe ich wenig zu 
ſagen, da ſie fuͤr ſich ſelbſt reden muß. Sie haͤtte noch 
um viel freyer ſeyn als ſie iſt, wenn ich zur 
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Abſicht gehabt haͤtte, daß ſie wie ein deutſches Ori⸗ 
ginal geleſen werden ſollte. Die Geſetze, die ich mir 
bey den Soraziſchen Epiſteln und Satyren 
vorgeſchrieben, habe ich auch bey Lueians Werken im: 
mer vor Augen gehabt. Mein angelegenſtes Beſtre⸗ 
ben war, daß ich ihm kein Unrecht thun, und 
daß er von den Schoͤnheiten, welche die Kenner 
der Griechiſchen Sprache an ihm bewundern, ſo we⸗ 
nig als moͤglich unter meinen Haͤnden verlieren moͤchte. 
Ich habe mich feines Beiftes, feiner Laune, ſei⸗ 
ner Genialitaͤt zu bemaͤchtigen, und, ſoviel es die 
Natur unſrer von der ſeinigen fo ſehr verſchiedenen 
Sprache, die Deutlichkeit, und andere Ruͤckſichten nur 
immer erlauben wollten, auch ſeine Wendungen und 
das Colorit ſeiner Schreibart nachzuahmen geſucht. 
Da feine Werke von fo mannichfaltiger Art und ſo 
verſchiedenem Tone find, fo erfoderte beynahe jedes der⸗ 
ſelben, in dieſen Ruͤckſichten, eine andere Behandlung. 
Ich bin mir deſſen bewußt, was ich leiſten wollte, 
aber wie duͤrfte ich hoffen, es immer und uͤberall 
wirklich geleiſtet zu haben? Die Gelehrten, die ihn 
mit Geſchmack in feiner eigenen Sprache leſen, 
koͤnnen allein von den Schwierigkeiten einer Arbeit ur⸗ 
theilen, die oft da am ſchwerſten iſt wo fie am leichte⸗ 
ſten ſcheint; und Sie ſind es, von denen ich mir die 
meiſte Billigkeit und Nachſicht verſpreche — wie ſehr 
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ich auch gewuͤnſcht haͤtte der leztern nicht noͤthig zu ha- 
ben. Sie werden es vielleicht am erſten gut heißen, 
daß ich hier und da, aus einerley Grunde, bald 
kuͤrzer bald weitlaͤufiger im Ausdruck bin als Lu⸗ 
eian; daß ich feine eleganten Tautologien (eine Art 
von damaliger Modeſchoͤnheit, an die unſer Geſchmack 
ſich nicht wohl gewoͤhnen kann) uͤberall, wo ſie ihm 
nur Schaden gethan haͤtten, zu vermeiden geſucht, da⸗ 
gegen aber auch ihm zuweilen Worte geliehen habe, 
um ſeinen Gedanken deſto ſichtbarer zu machen. 
Vielleicht hat er gleichwohl, durch eine zu ſorgſame 
Bemuͤhung, mich nicht zu weit von ſeiner Manier 
zu entfernen, nur zu oft etwas von ſeiner Eleganz 
verlohren: und ich wuͤnſchte daher, daß Leſer, denen 
feine Sprache fremd iſt, — alſo wohl die meiſten in 
deren Haͤnde dieſe Ueberſetzung kommen wird, — um 
ſich nicht an den Lucianiſchen Grazien zu verſuͤn⸗ 
digen, ſich lieber einbilden moͤchten, daß er von dieſer 
Seite viel verloren habe. Deſto ſeltner hingegen glau⸗ 
be ich den Sinn ſeiner Worte und Gedanken verfehlt 
zu haben, und kann dieß um fo getroſter „ aber auch 
mit deſto geringerm Verdienſte auf meiner Seite hof⸗ 
fen, da ich mir nicht nur die Arbeiten meiner Vor⸗ 
gänger in verſchiedenen Sprachen zu Nutze machen 
konnte, ſondern auch der beruͤhmte Herausgeber des 
Aeſchylus, deſſen Sen und Geſchmackſeiner Kennt⸗ 
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niß der Griechiſchen Sprache und Ktteratur gleich iſt, 
die Freundſchaft fuͤr Lucian und mich gehabt hat, den 
groͤßern Theil dieſer Ueberſetzung im Manuſcript zu 
durchſehen, und von den wenigen Augenblicken, die 
ihm feine gehaͤuften Geſchaͤfte übrig laſſen, einige auf 
die Verbeſſerung derſelben zu verwenden. 
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Lucians Traum. 


N batte vor kurzem aufgehört die öffentlichen 

Schulen zu beſuchen, und das Alter, wo der 
Knabe ſich in den Jüngling verliert, beynahe erreicht, 
als mein Vater mit feinen Freunden zu Rathe gieng, 
was für eine Profeſſion er mich lernen laſſen ſollte. 
Die meiſten erklaͤrten fich ſogleich gegen das Studie⸗ 
ren; es erfoderte, meynten fie, große Muͤhe, lange 
Zeit und nicht geringen Aufwand; es gehörten ſchon 
ziemlich glänzende Gluͤcksumſtaͤnde dazu; die unſeri⸗ 
gen wären gering, und bedurften vielmehr einer ſchleu⸗ 


nigen Nachhuͤlfe. 


Cucians Traum. 
Dieſes kleine Stuͤck ſcheint ei⸗ 
ne Art von Prolog zu ſeyn, 
womit Lucian die erſte öffent 
liche Vorleſung ſeiner Werke 
in Samoſata eroͤfnete, als er 
nach vieljaͤhrigen Wanderun⸗ 
gen und einem langen Aufent⸗ 
halt zu Antiochia, in Gallien, 
Macedonien und vornemlich zu 
Athen, endlich mit einem ſchon 
beruͤhmt gewordenen Nahmen, 
und in einem ziemlich ſtattli⸗ 


Lneians Werke. I. Th. 


Wenn ich ein Handwerk erlernte, 


ſo 


chen Aufzuge, wie es ſcheint, 
in ſeine Vaterſtadt zuruͤckkehr⸗ 
te. Er nimmt, daͤucht mich, 
darin eine ſehr feine Wendung, 
um ſich feinen Mitbuͤrgern oh⸗ 
ne Pralerey in einem vortheil⸗ 
haften Lichte zu zeigen, und 
dem Schatten auszuweichen, 
den ſeine niedrige Herkunft, 
und die geringen Glücksum⸗ 
ſtaͤnde, worin er aufgekommen 
war, ſonſt auf ihn geworſen 
haben wuͤrden. 


A 


>fe2,2 


fo würde ich mich gar bald durch meine Kunſt ſelbſt 
ernähren koͤnnen und nicht nöthig haben, fo ein gro⸗ 
ßer Burſche als ich ſchon ſey, des Vaters Brod zu 
eſſen; ja es würde nicht lange waͤhren, ſo wuͤrde ich 
meinem Vater ſelbſt zum Troſte ſeyn und ihn durch 
meinen Erwerb unterſtuͤtzen koͤnnen. 


Es kam alſo nur noch auf den zweyten Punct 
der Derathfchlagung an, nehmlich welche unter den 
mechaniſchen Profeſſionen die beſte, d. i. einem frey⸗ 
gebohrnen Menſchen anſtaͤndig und leicht zu erlernen 
ſey, die wenigſten Anſtalten und Koſten erfodere, 
und gleichwohl ihren Mann ernaͤhre? Als nun jeder, 
je nachdem er Kenntnis oder Erfahrenheit hatte, der 
eine dieſe der andere jene herausſtrich, wandte ſich 
mein Vater an meinen ebenfalls gegenwaͤrtigen Mut⸗ 
terbruder, der für einen ſtattlichen Bildhauer) und 
unter den Steinmetzen unſrer Stadt unſtreitig fuͤr den 
geſchickteſten paſſierte. Es wäre nicht erlaubt, ſagte 
mein Vater, in deiner Gegenwart einer andern Kunſt 

den 


2) Das griechiſche Wort, 


„heut zu Tage gewöhnlich iſt. 
Zermeglyphos bedeutet ei⸗ 


Die Hermen oder Merkur 


gentlich einen Zermenſchni⸗ 
ger; es ſcheint aber zu Lu⸗ 
cians Zeiten überhaupt für 
Bildhauer oder Bildner ge⸗ 
braucht worden zu ſeyn. Lu⸗ 
cians Oheim war ein Stein⸗ 
metz, der ſich gelegentlich auch 
mit Bildhanerey abgab, wie 
in Staͤdten von ſo mittelmaͤſi⸗ 
gem Rang als Samoſata, auch 


bilder ohne Arme und Fuͤße, 
wie man fie gewöhnlich vor 
die Hausthuͤren und Tempel 
zu ſetzen pflegte, waren mei⸗ 
ſtens ſo rohe Arbeit, daß ein 
Steinmetz „der einiges Ge⸗ 
ſchicke zur Kunſt hatte, ſich 
leicht bis zu einem Hermogly⸗ 
phen emporſchwingen konnte. 


3 


den Vorzug zu geben: nimm alſo den Jungen da mit 
dir nach Haufe, und mach' uns einen tüchtigen Stein⸗ 
metzen und Bildhauer aus ihm; an Anlage fehlt es 
ihm nicht wie du weiſt. — Er bezog ſich deshalben 
auf gewiſſe Spielwerke womit ich mich als Knabe 
abgegeben hatte. Denn ſobald ich von meinen Leh⸗ 
rern abgefertiget war, krazte ich allenthalben Wachs 
zuſammen und machte Ochſen, Pferde, ja, Gott 
verzeihe mirs! ſogar Menſchen, und recht aͤhnlich wie 
es meinen Vater dünkte. Dies Kinderſpiel, woruͤ— 
ber ich manche Ohrfeige von meinen Schulmeiſtern 
bekommen hatte, wurde jetzt als ein Beweis meines 
natürlichen Berufs geltend gemacht; und man faßte 
die beſten Hofnungen, daß ich es mit dieſem plaſti⸗ 
ſchen Naturtriebe in kurzem ſehr weit in der Kunſt 
bringen wuͤrde. f 


Sobald man alſo einen gluͤcklichen Tag ) zum 
Antritt meiner Lehrjahre gefunden zu haben glaubte, 
ward ich meinem Oheim übergeben, ohne daß ich mirs 
eben ſonderlich leid ſeyn ließ: im Gegentheil, ich ſtell⸗ 
te mirs als etwas ſehr luſtiges und das mir ein An⸗ 
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3) Die Alten trieben gro⸗ 
ßen Aberglauben mit ihren 
gluͤcklichen und ungluͤcklichen 
Tagen. Ein Tag an welchem 
einmal einer Familie, einer 
Stadt, einem ganzen Volke 
irgend ein großes Ungluͤck zu⸗ 
geſtoßen war, blieb für dieſe 
Familie, dieſe Stadt, dieſes 
Volk, auf ewig ein Tag von 


boͤſer Vorbedeutung; umge⸗ 
kehrt, hatte man zu einem Ta⸗ 
ge, der einmal Gluͤck gebracht 
hatte, das gute Zutrauen, daß 
er immer glücklich ſeyn werde. 
Bey allen Unternehmungen 
war man alſo ſehr ſorgfaͤltig, 
einen guͤnſtigen Tag dazu aus⸗ 
zuſuchen, und die ungluͤckli⸗ 
chen zu vermeiden. 


3 
ſehen unter meinen Cameraden geben wuͤrde vor, 
Götter zu machen und allerley kleine Bilderchen für 
mich ſelbſt und andere, denen ich wohl wollte, zu 
fertigen. 


Inzwiſchen gab mir mein Obeim, wie es bey 
Anfängern gebräuchlich iſt, ein Grabeiſen in die 
Hand, und befahl mir auf einer am Boden liegenden 
Tafel ſachte damit hin und wider zu fahren: er fügte 
noch den alten Weidſpruch hinzu „woßlangefangen iſt 
halb gethan“ und überließ mich nun meiner eigenen 
Geſchicklichkeit. Weil ich aber aus Unerfahrenheit 
zu hart aufdruͤckte, gieng die Tafel entzwey. Dar⸗ 
über entruͤſtete er ſich, griff nach einer neben ihm lie⸗ 
genden Peitſche, und gab mir damit einen ſo un⸗ 
freundlichen Willkommen, daß mir alle Luſt zur 
Kunſt auf einmal vergieng. Ich lief davon, kam 
heulend und weinend in das väterliche Haus zuruͤck, 
erzählte die Geſchichte von der Peitſche, wies meine 
Striemen vor, und erhob uͤber die Grauſamkeit mei⸗ 
nes Obeims große Klage; gewiß hätte er aus blo⸗ 
ßem Neide ſo mit mir verfahren, ſagte ich, weil er 
beſorgte ich moͤchte es ihm dereinſt in der Kunſt zu⸗ 
vor thun. Meine Mutter wurde daruͤber ſehr auf⸗ 
gebracht, und machte ihrem Bruder die bitterſten 
Vorwuͤrfe. Indeſſen kam die Nacht heran. Ich 
brachte fie in großer Betruͤbnis und beftändigem Nach⸗ 
denken Über mein Schickſal zu, bis ich endlich mit 
thraͤnenvollen Augen einſchlummerte. 


So 
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So weit, meine Freunde, iſt freylich meine 
Erzählung nichts als ein laͤppiſches Knabengeſchicht⸗ 
chen: aber was nun folgt iſt ſchon weniger unbedeu⸗ 
tend und verdient eure ganze Aufmerkſamkeit ). Es 
erſchien nemlich, mit Homer zu reden, 

— im Schlaf ein goͤttlicher Traum mir 

durch die ambroſiſche Nacht —— N 
und zwar ſo deutlich und lebhaft als ob ich wachte; 
dergeſtalt, daß nach ſo langer Zeit die Bilder deſſen 
was ich geſehen noch in meinen Augen find, und die 
Worte, die ich hörte, noch in meinen Ohren klin⸗ 
gen. Zwey Frauensperſonen “ faßten mich zu glei⸗ 
cher Zeit bey den Haͤnden, und zogen mich jede mit 
ſolcher Gewalt und Heftigkeit auf ihre Seite, daß 
ſie mich, weil keine die Schande haben wollte nach⸗ 
zugeben, beynahe darüber in Stücken zerriſſen haͤt⸗ 
ten. Bald wurde die eine Meiſter und hatte mich 
faſt ganz; bald darauf fand ich mich wieder in den 
Armen der andern. Beyde verfuͤhrten ein gewalti⸗ 
ges Geſchrey gegen einander: er iſt mein, rief N die 
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4) Lucian ſpricht dies, fo 
zu fagen, aus der Seele fei- 
ner meiſten Zuhoͤrer, und um 
einem voreiligen Tadel zuvor⸗ 
zukommen. Im Grunde war 
der Traum fuͤr den großen 
Haufen, und das Geſchicht⸗ 
chen für den feinen Menſchen⸗ 
kenner, wenn ſich anders ein 
ſolcher unter ſeinen Zuhoͤrern 
fand. 

5) Ilias B. II. v. 86. 87. 


6) Daß dieſes Traumgeſicht 
eine Nachahmung der bekann⸗ 
ten Erzählung des Prodikus 
von dem jungen Herkules auf 
dem Scheidewege, die unter 
dem Rahmen der Wahl des 
Herkules bekannt iſt, ſey, 
braucht kaum erinnert zu wer⸗ 
den. Sie iſt allen Anfaͤngern 
zum Muſter, wie man nach⸗ 
ahmen muß, zu empfehlen. 


#3 


eine, ich habe ein älteres Recht an ihn, und laſſ 
ihn mir nicht nehmen! — Er geht dich nichts an, 
ſchrie die andre, du bemuͤhſt dich vergeblich ihn von 
mir abzuziehen. Die erſtere hatte ein arbeitſames und 
maͤnniſches 7) Anſehen, ihre Haare waren ſchmuzig, 
ihre Hände voller Schwielen, ihr Rock hoch aufge⸗ 
ſchuͤrzt, ihre ganze Perſon mit Kalk beſtaͤubt; kurz, 
fie ſah gerade fo aus wie mein Oheim wenn er Stei⸗ 
ne polierte. Die andere hingegen war eine Frau von 
feiner Geſichtsbildung, von edelm Anſtand und zier— 
lich gekleidet. Endlich wurden ſie zu meinem Gluͤcke 
einig, es auf mich ſelbſt ankommen zu laſſen, bey 
welcher von beyden ich bleiben wollte. Zuerſt fieng 
alſo jene derbe und maͤnniſche zu ſprechen an: 


Lieber Sohn, ſagte ſie, ich bin die Bildhau⸗ 
erkunſt, der du dich geſtern zu widmen anſiengſt, 
und die ſchon von langem ber in deinem Hauſe ein⸗ 
beimiſch und, fo zu ſagen, deine Blutsverwandte iſt. 
Denn dein Großvater (hier nannte ſie mir den Va⸗ 
ter meiner Mutter) war ein Steinmetz, und deine 


beyden Mutterbruͤder ftehen unter den unſrigen im 
. f Ruf 


7) Von einem Manne, der 
wie ein Weib ausſieht, ſagt 
man nicht er ſehe weiblich, 
ſondern weibiſch aus: der 
Analogie gemaͤß ſollte man al⸗ 
ſo von einem Weibe die wie 
ein Mann ausſieht, nicht das 
edlere Wort maͤnnlich, ſon⸗ 
dern das Wort maͤnniſch ge⸗ 
brauchen, wie Logau in feis 


fodert, gebrauchen; 


nen Sinngedichten ſchon ge⸗ 
than hat. In dieſem Sinne, 
und als das Gegenwort von 
weibiſch, werde ich es alſo, 
ſo oft es die Gelegenheit er⸗ 
da weder 
maͤnnlich noch mannhaft oh⸗ 
ne Unſchicklichkeit die Stelle 
deſſelben vertreten kann. 


eu} 


Ruf einer vorzüglichen Geſchicklichkeit. Wenn du 
dich nun der Poſſen und Lappalien dieſer Naͤrrin hier 
entſchlagen und dich mir ergeben willſt; ſo verſpreche 
ich dir dafür ein gutes Auskommen und ſtarke Schul⸗ 
tern; die Plagen des Neides follen dir was unbekann⸗ 
tes bleiben; du wirft niemals noͤthig haben dein Va⸗ 
terland und deine Familie mit dem Rücken anzuſe⸗ 
hen; der Ruhm wird dich in deiner eigenen Heimath 
aufſuchen, und du wirſt allgemeinen Beyfall nicht 
durch Worte, ſondern durch Werke erhalten. Uebri⸗ 
gens ſtoße dich ja nicht an meinem ſchlichten Aufzug 
und dieſer ſchmuzigen Kleidung! Jener große Phi⸗ 
dias, der uns den Jupiter ſehen ließ ), Polykle⸗ 
tus, dem feine Juno fo viel Ehre macht, der be 
ruͤhmte Myron, der bewunderte Praxiteles, ba⸗ 
ben keinen andern Anfang gehabt, wiewohl fie nun 
die Kniebeugungen der Menſchen mit den Goͤttern 
theilen. Wenn du alſo ihresgleichen wuͤrdeſt, wie 
könnte es dir fehlen, einen Nahmen in der Welt zu 
erhalten? du würdeft ſogar deinen Vater beneidens⸗ 


8) Edesse Tov Ale; der 
ihn ſo darſtellte daß wir den 
Jupiter ſelbſt unmittelbar zu 
ſehen glauben, So ſprechen 
alle alten Schriftſteller, grie⸗ 
chiſche und lateiniſche, die die⸗ 
ſes erhabenen Kunſtwerkes er⸗ 
waͤhnen, wie aus Einem Mun⸗ 
de davon; den einzigen Pau⸗ 
ſanias ausgenommen, der al⸗ 

les was an dem Tempel Jupi⸗ 
ters zu Olympia von auſſen 
und innen zu ſehen war mit 
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wuͤr⸗ 


aller Kälte eines ınauısırı- 
vn TRAVELLERS beſchreibt, 
von der Hauptperſon aber, 
nemlich vom Jupiter ſelbſt, 
nur im Vorbeygehen ſpricht und 
zwar (was dieſen gefuͤhlloſen 
Menſchen ganz charakteriſtret) 
blos von feiner Höhe und 
Breite, von ſeinem goldnen 
Mantel, ſeinem zierlich ge⸗ 


arbeiteten Zepter, und der 


Victorie die er in der rechten 
Hand haͤlt. 


(8) 


würdig machen und die Augen der Welt auf deine 
Vaterſtadt ziehen.“ 


Dieſes und noch mehr, wovon ich das meiſte 
wieder vergeſſen habe, brachte die Kunſt, ſtotternd 
und in einer pöbelhaften Provinzial⸗Mundart 9) vor. 
Die gute Frau ließ ſichs recht eifrig angelegen ſeyn 
mich zu uͤberreden, und konnte lange das Ende nicht 
finden ). Da fie aber doch endlich aufhören mußte, 
fieng die andre folgendermaßen an: 


„Ich, mein Sohn, bin die Gelehrsamkeit 
Auch in mir ſiehſt du eine Perſon, deren Geſichte 
dir nicht fremd iſt, wiewohl noch viel daran fehlt daß 
du mich völlig kennen ſollteſt. Das beſte, was du 
zu gewarten hätteft, wenn du ein Steinmetz würdeſt, 
haſt du von dieſer hier vernommen: nemlich, am En⸗ 
de würdeſt du doch nichts mehr ſeyn als ein Hand⸗ 
arbeiter, der die ganze Hoffnung ſeines Fortkommens 
in der Welt auf feine Hände gruͤndet, ohne Anſehen, 
wenig beſſer als ein Tagloͤbner bezahlt, niedrig und 
beſchraͤnkt in deiner Denkensart, eine unbedeutende 
Perſon im gemeinen Weſen, gleich unvermögend, 
dich deinen Freunden nuͤtzlich und deinen Feinden 
furchtbar zu machen, kurz, wie geſagt, ein bloßer 
Handwerksmann, einer vom großen Haufen, der 
ſich vor jedem Vornehmern ducken und ſchmiegen 

‚ muß 


9) Vermuthlich, wie das 10) Wie alle unberedten 
gemeine Volt zu Samoſala Perſonen, wenn fie einmal 
zu ſprechen pflegte. ins reden kommen. 


} 


ee 
muß, vor jedem Sprecher Reſpect hat, ein mahres 
Haſenleben lebt, und immer die Beute des Maͤchti⸗ 
gern iſt. Geſetzt auch du wuͤrdeſt ein Phidias oder 
Polykletus, und haͤtteſt eine Menge bewunderns⸗ 
wuͤrdiger Werke gearbeitet: fo wird zwar jeder der fie 
ſiehet deine Kunſt erheben, aber gewiß keiner von 
allen, ſo lange er bey Verſtand iſt, deinesgleichen 
zu ſeyn wuͤnſchen. Denn, wie groß du auch in dei⸗ 
nem Fache ſeyn moͤchteſt, wirft du doch immer mit 
den Leuten, die ihr Leben mit ihren Händen gewinnen 


müſſen, in Eine Claſſe geworfen werden ). Fol⸗ 
As 


11) Man bemerke in die⸗ 
ſer ganzen Stelle, die jedem 
Verehrer der Kunſt auffallen 
muß, den Charakter einer Zeit, 
worin die aͤchte Bildhauerkunſt 
bereits in Verfall gerathen warz 
einer Zeit, die ſchon lange 
aufgehoͤrt hatte, ſolche Mei⸗ 
ſter hervorzubringen, wie Phi⸗ 
dias, Alkamenes, Praxiteles, 
Myron, Skopas, Polykletus, 
Lyſippus, und ihres gleichen. 
Griechenland und Italien wa⸗ 
ren mit den Werken dieſer gro⸗ 
ßen Kuͤnſtler und ihrer Schuͤ⸗ 
ler angefüllt. Ungeachtet der 
unendlichen Menge von Bild⸗ 
ſaͤulen, die ſeit den erſten 
Kriegen der Nömer in Grie⸗ 
chenland nach Rom weggefuͤhrt 
worden waren, mußte do 
der Abgang kaum merklich 
ſeyn, wie man ſich aus Durch⸗ 
leſung des Pauſanias (der ein 


die Folge, 


ch Statuͤen ausgeziert. 


geſt 


Zeitgenoſſe Lucians war) uͤber⸗ 
zeugen kann. Dieſe unbegreif⸗ 
liche Menge der ſchoͤnſten Bild⸗ 
fäulen, die ſchon vorhanden 
waren, hatte natürlicher Weiſe 
daß die Kunſt 
ſelbſt weniger getrieben und 
aufgemuntert wurde; zumal 
da unter den erſten Kayſern 
die Baukunſt allen andern 
den Rang abgewann. Ita⸗ 
lien, Griechenland, und die 
vornehmſten Provinzen wur⸗ 
den mit den praͤchtigſten Ge⸗ 
baͤuden, Tempeln, Theatern, 
Gymnaſtien, Bädern, Tri⸗ 
umphdenkmaͤlern, Palaͤſten und 
Landhäuſern bedeckt, und dieſe 
neuen Werke der Baukunſt 
wurden meiſtens mit alten 
Die 
Arbeiter in Marmor wurden 
Sclaven der Architektur; es 
gab kaum noch hier und da 
einen 


% 


geſt du hingegen mir, ſo werde ich dich vor allen 
Dingen mit allem was die edelſten Menſchen der 
Vorwelt bewundernswuͤrdiges geſprochen, gethan und 
geſchrieben haben, und Überhaupt mit allem was wiſ⸗ 
ſenswuͤrdig iſt, bekannt machen; vorzüglich aber wer⸗ 
de ich dein edelſtes Theil, dein Herz, mit Maͤßigung, 
Gerechtigkeit, Froͤmmigkeit, Sanftmuth, Billigkeit, 
Klugbeit, und Standhaftigkeit, mit der Liebe zum 
Schoͤnen und mit Aufſtreben nach jeder Vollkommen⸗ 
beit zieren; denn dieſe Tugenden find der Seele wah— 
rer unvergänglicher Schmuck. Es ſoll dir nichts ver⸗ 
borgen ſeyn, was ehmals denkwuͤrdiges geſchah, noch 
was jetzt geſchehen muß; ja du wirſt durch mich ſogar 
das Künftige vorherſehen: mit Einem Worte, ich 
will dich in allen göttlichen und menſchlichen Dingen, 
und zwar in kurzer Zeit, vollſtaͤndig unterrichten. Und 
nun höre auch was die Folgen davon ſeyn werden. 
Du, der nehmliche arme Schlucker der du jetzt biſt, 
eines Mannes ohne Namen Sohn, der noch in Zwei⸗ 
fet iſt, ob er ſich nicht einer fo unedlen Kunſt ergeben 
wolle, wirſt in kurzem von jedermann beneidet und 
mit Eiferſucht angeſehen werden: denn du wirft üͤber⸗ 
f 5 all 


einen eigentlichen Bildhauer; 
aber deſto mehr Steinmetzen, 
Marmorpolierer, Schnitzer, Ar⸗ 
beiter in Moſait, u. dgl. Die 
Regierung Zadrians ſcheint 
das letzte Aufflammen der ver⸗ 
loͤſchenden Kunſt geweſen zu 
ſeyn. Unter ſeinen Nachfol⸗ 
gern ſank ſie bald gaͤnzlich zum 
mechaniſchen Handwerk herab; 


und Lucian ſelbſt, wiewohl er 
an vielen Orten von Werken 
der Kunſt wie ein verſtaͤndi⸗ 
ger Liebhaber ſpricht, konnte 
von dem Zandwerke nicht 
wohl aus einem andern Tone 
ſprechen als er thut, zu⸗ 
mal in der Perſon der dama⸗ 
ligen Gelehrſamkeit. 


(Eu 


all geehrt‘ und geprieſen und als ein Mann von den 
ſchaͤzbarſten Talenten, ſelbſt von denen die durch Ge⸗ 
burt und Reichthum über die andern hervorragen, ges 
achtet werden. Du wirſt nicht ſchlechter als du mich 
hier ſieheſt gekleidet ſeyn, und man wird dir nicht nur 
in deinem Vaterlande die Oberſtelle einräumen, fon= 
dern, wenn du verreiſeſt, wirſt du auch im Auslande 
weder unbekannt noch ohne Anſeben ſeyn: denn ich 
will dich mit ſolchen Kennzeichen verſehen, daß jeder 
der dich erblickt ſeinen Nachbar anſtoßen, und mit 
dem Finger auf dich weiſend ſagen wird: das iſt der 
berühmte ...! Sobald deinen Freunden oder der 
ganzen Stadt irgend etwas wichtiges und bedenkli— 
ches zuſtößt, werden alle Augen auf dich gerichtet 
ſeyn; und wenn du zum reden auftrittſt, wird dir 
die Menge mit weit offnem Munde zubören und dich 
anſtaunen, und wegen der gewaltigen Beredſamkeit, 
dich und den Vater, der einen ſolchen Sohn auf- 
geſtellt hat, ſelig preiſen. Die gemeine Sage, daß 
einigen unter den Menſchen die Unſterblichkeit zu Theil 
werde, will ich an dir wahr machen: denn wenn 
du auch aus dem Leben ſcheideſt, wirſt du doch nicht 
aufhören unter den Gelehrten zu wohnen und mit den 
edelſten Menſchen Umgang zu pflegen. Denke an je⸗ 
nen großen Demoſthenes, weſſen Sohn er war "), 
und welch einen Mann ich aus ihm gemacht babe! 
War 

12) Des Demoſthenes Va⸗ men einer Fabrik verdiente. 
ter war ein Waffenſchmidt, wie⸗ Plutarch im Leben des De⸗ 


wohl ein ſo anſehnlicher, daß moſthenes. 
ſeine Werkſtaͤtte eher den Nah⸗ 
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War nicht Aeſchines ) der Sohn einer Schellen⸗ 
Trommelſchlaͤgerin? Gleichwohl brachte ich ihn ſoweit, 
daß ein König wie Philippus ſich um feine Gunſt be⸗ 
warb. Sokrates ſelbſt war, wie du, bey dieſer 
Bildbauerkunſt aufgewachſen; aber, weil er in Zei⸗ 
ten das Beſſere ergriff und von ihr zu mir Übergieng, 
boͤrſt du wie ihm von allen Menſchen lobgeſungen 
wird? Und ſo große und vortrefliche Maͤnner, denen 
du an Weisheit und Tugend gleich werden könnteſt, 
— ein Leben voll Anfeben, Ruhm und Ehre, kurz 
alle die Vortheile die dir bey mir nicht fehlen können, 
die ſchoͤne Figur die du in der Welt machen, die all⸗ 
gemeine Achtung und Bewunderung, die du dir durch 
deine Beredſamkeit und Wiſſenſchaft erwerben wuͤr⸗ 
deſt, alles das, wollteſt du von dir ſtoßen, um in 
einen armſeligen groben Kittel zu kriechen, einen ſelaven⸗ 
maͤßigen Anſtand anzunehmen, Hebel und Grabeiſen 
und Schlägel und Meiſſel in den Händen zu führen, 
immer den Kopf auf deine Arbeit gebuͤckt mit Leib 
und Gemüth am Boden zu kleben, und in jeder 
Betrachtung ein niedriger Menſch zu ſeyn, der nie 
den Muth bat ſein Haupt wie ein freyer Mann zu 
tragen, und wie ein freyer Mann zu denken, ſon⸗ 
dern, im Gegentheil, über dem Beſtreben feinen 
Werken Ebenmaß und Wohlgeſtalt zu geben, an 
nichts weniger denkt, als dieſe Eigenſchaften = IB 


13) Der Mebenbuler des Philippifchen Parthen, und 
Demoſthenes in der Bered⸗ von dieſem Könige dazu pen⸗ 
ſamkeit und Demagogie, und fioniert, der ewige Gegner 
gewiß der zweyte nach ihm. des Demoſthenes zu fenn. 
deſchines war das Haupt der 


(123.) | 
ſelbſt zu zeigen, und alfo im Grunde weniger geach⸗ 
tet wird als die Steine die er bearbeitet. 


Sie war im Begriff noch fortzuſprechen, als ich, 
ohne das Ende ihrer Rede abzuwarten, aufſprang, 
jener unanſehnlichen Taglöhnerin den Ruͤcken kehrte, 
und mich voller Freuden der Gelehrſamkeit in die Ar⸗ 
me warf; eine Entſchließung, wozu die Erinnerung 
an die Peitſche, womit mir jene gleich am erſten 
Tage unſerer Bekanntſchaft einen ſo unfreundlichen 
Einſtand gegeben batte, vielleicht das meiſte beytrug. 
Die Verlaſſene gerieth über die Schmach, die fie von 
mir zu erleiden glaubte, in die heftigſte Gemürhsbes 
wegung; fie ſchlug die Hände zuſammen und knirſch⸗ 
te mit den Zaͤhnen; ja zuletzt erſtarrte fie wie eine 
zweyte Niobe, und ward in einen Stein verwandelt; 
eine Begebenheit, deren Unwahrſcheinlichkeit euch 
meine Erzählung nicht verdächtig machen muß; denn 
ihr wißt, die Träume find Wunderthaͤter. n 


Es iſt nun Zeit, ſagte die andere, indem ſie mich 
freundlich anſah, daß du für dieſe gerechte Entſchei⸗ 
dung meiner Sache von mir belohnet werdeſt. Wohl- 
an! komm und befteige dieſen Wagen (indem fie dies 
ſprach ſtand ein Wagen neben ihr, mit gefluͤgelten 
Pferden, die dem Pegaſus glichen, beſpannt) und du 
ſollſt ſehen, wie viele ſehenswuͤrdige Dinge dir uns 
bekannt geblieben waͤren, wenn du dich nicht fuͤr 
mich erklaͤrt haͤtteſt. Ich ſtieg ein, und ſie ergriff 
die Zügel und kutſchierte; wir fuhren durch die Lüfte 

: empor 
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empor, und indem wir fo vom Aufgang bis zum 


Niedergang dahinfuhren, 


ſah ich eine unendliche 


Menge Städte, Völker und Reiche unter mir, 
waͤhrend ich überall, wie ein andrer Triptolemus ), 
im Vorbeyziehen etwas auf die Erde herabſtreute. 
Was es eigentlich war, erinnere ich mich nicht mehr?); 


nur dies weiß ich noch, daß die zu mir aufſchauenden 


14) Diodor aus Sicilien 
macht den Triptolemus zu ei⸗ 
nem Begleiter des Egyptiſchen 
Königs Hfiris auf feinem fa⸗ 
belhaften oder allegoriſchen Zug 
durch die Welt, der im Grun⸗ 
de nichts anders ſagen will, 
als daß die Griechen den Acker⸗ 
bau und die meiſten uͤbrigen 


Kuͤnſte aus Egypten erhalten 


haben. Oſtris, ſetzt Diodor 
hinzu, uͤbertrug dem Tripto⸗ 
lemus die Beſorgung des Ack⸗ 
erbaues in Attica. Die ge⸗ 
woͤhnliche und durch die Eleu⸗ 
ſiniſchen Myſterien geheiligte 
Tradition macht die Ceres oder 
Demeter (die, nach Diodor, 
mit Iſis eins iſt) zur Stifte⸗ 
rin des Ackerbaues in Grie⸗ 
chenland, und den Triptole⸗ 
mus (den Sohn eines ſoge⸗ 
nannten Koͤnigs von Eleu⸗ 
ſis) zu ihrem Guͤnſtling. 
Die Fabel erzaͤhlt von ihm 
unter andern Wunderdin⸗ 
gen, daß er einen mit Dra⸗ 
chen beſpannten Wagen von 
dieſer Gortin zum Gefchenfe 


Leute 


bekommen habe, um auf dem 
ganzen Erdboden herum zu 
fahren, und die noch wilden 
Menſchen in der Kunſt das 
Getraide zu bauen, zu unter⸗ 
richten. Er wurde daher von 
den bildenden Kuͤnſtlern ſo 
vorgeſtellt, als ob“ er auf dies 
ſem Drachenwagen uͤber der 
Erde hinfahre, und im Fah⸗ 
ren wie ein Saͤemann aus dem 
mit Getreide angefuͤllten Bu⸗ 
ſen ſeines Gewandes, Samen 
auf die Erde herabſtreue. S. 
des Hrn. v. Boze Beſchreib. 
eines alten Monuments im 
6ten Bande der Mem. de 
PAcad. des Infcript. p. 430. 
ſeq. nach der Ausgabe in 12. 
Dieſe bildliche Vorſtellung iſt 
es, worauf Lucian hier an⸗ 
ren * 


15) Und wir wollen dem 
Leſer das Vergnuͤgen nicht rau⸗ 
ben, ſelbſt zu errathen, was 
Lucians Beſcheidenheit unter 
dieſer ſinnbildlichen Vorſtel⸗ 
lung verborgen hat. * 
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Leute Freude darüber bezeugten, und mir überall, wo 
ich vorben flog „bob und gute Wünſche nachriefen. 


Nachdem fie nun alle dieſe Dinge mir, und 
binwieder jenen dankbaren Seelen mich gezeigt hatte, 
brachte ſie mich wieder an Ort und Stelle; aber 
nicht mehr in meinem vorigen Aufzuge: denn mir 
daͤuchte, ich kaͤme in einer praͤchtigen Kleidung zu⸗ 
ruck. Es ſchien mir auch, als ob fie meinen Va⸗ 
ter, der dabey ſtand und mich erwartete, auf die 
ſtattliche Figur worin ich zuruͤckkam, aufmerkſam 
machte, und ihm etwas darüber ſagte daß er mich 
beynahe fo übel berathen hätte, — Und dies iſt es, 
was mir von dem Traumgeſichte noch erinnerlich iſt, 
das ſich mir in meiner erſten Jugend darſtellte, und 
vermuthlich ein bloßes Werk der heftigen Gemuͤths⸗ 
bewegung war, in welche mich die Furcht vor der 
Peitſche meines Oheims geſetzt hatte. 


Indem ich dies erzähle, hoͤre ich jemand ſagen: 
Nun, bey Gott! das nenn' ich einen langen und 
advocatenmaͤßigen Traum! — Vermutblich war es 
ein Wintertraum, ſetzt ein Anderer hinzu, wenn die 
Machte am laͤngſten ſind — oder vielleicht gar drey⸗ 
naͤchtig ) wie Herkules, ſagt ein dritter. Aber 
was kam ihn an, daß er uns für gut genug hatt, 
ſolchen Poſſen zuzuhören? Uns fo ein kindiſches 
Nachtſtuͤckchen, von einem vor Alter grau geworde— 

nen 


16) Si das rote der Got- de dieſer Ueberſezung. 
tergeſpraͤche, im zten Ban⸗ 


3) 


nen Traume zu erzählen! Wahrlich, eine froſtige Une . 
terbaltung! Oder ſieht er uns etwa gar für Traum⸗ 
deuter von Profeſſion an? — Das nicht, mein 
Freund! — Als Zenophon einſt feinen Traum er⸗ 
zählte, wie ihm vorgekommen ſey als höre er einen 
plözlichen Donnerſchlag und der Blitz falle in ſein 
vaͤterliches Haus 7), u. ſ. w. (ihr kennt die Stelle) 
da war ſeine Meynung wohl auch nicht, ſeine Zu⸗ 
hörer, in einem Augenblicke wo ſie den Feind im 
Nacken hatten und ihre Sachen in einem verzweifel⸗ 
ten Zuſtande waren, mit einer zur Kurzweil erdichte⸗ 
ten Poſſe zu unterhalten, ſondern feine Erzählung 
hatte einen nuͤtzlichen Zweck. Eben ſo habe auch ich 
bey Erzaͤplang meines Traumes keine geringere Ab⸗ 
ſicht, als junge Leute dadurch zum Studieren, und 
zu allem was das Schönfte und Edelſte im Leben iſt, 
aufzumuntern; zumal wenn ſich etwa ein guter Kopf 
unter ihnen befänte, der aus bloßer Düͤrftigkeit ir⸗ 
gend eine ſchlimme Parthey ergreifen wollte, und al⸗ 
ſo Gefahr liefe ein ſchönes Naturell im Keime ver⸗ 
derben zu laſſen. Ich bin gewiß, ein ſolcher wird ſich 
durch meine Erzählung geftärft fühlen. Er wird 
mich zum Beyſpiele nehmen, und bedenken in was 
für Umſtaͤnden ich mich der Gelehrſamkeit gewidmet, 
und, ohne durch meine damalige Armuth den Muth 
zu verlieren, zu dem was das Schönfte und Edel⸗ 


ſte iſt mich emporgegrbeitet habe: kurz, was ich 
g einſt 


17) S. deſſen Aug. Kups, nen Traum damals irgend je 
L. III. c. I. 9. Er ſagt aber manden erzähle habe 
kein Wort davon, daß er ſei⸗ 


ea ) 


einft war, und wie ich jetzt zu euch zuruͤck gekommen 
bin; — wenigſtens mit keinem unberuͤhmtern Na⸗ 
men, als ſich irgend ein Bildhauer unſrer Zeit ö) ge⸗ 


macht hat. 


18) Lucian ſagt zwar nur 
uͤberhaupt, adevog rwy Al$o- 
yAvQwvr aber ich traue ihm 
ſo viel Beſcheidenheit zu, daß 
er in dieſem Augenblick an 
keinen Phidias oder Praxite⸗ 


1 


les, ſondern blos an die da⸗ 
mals lebenden Bildhauer dach⸗ 
te, und hoffe ihm alſo durch 
dieſe Erganzung kein > 
gethan zu . 


—— nen 


6 3 


Nigrinue. 


Zueignungsſchreiben Lueians 
an Nigrinus. 


D⸗ Sprichwort ſagt, eine Nachteule nach 
Athen, weil es laͤcherlich waͤre, wenn jemand 
Nachteulen nach Athen tragen wollte, wo deren ſchon 
fo viele find. Eben ſo lächerlich würde ich mich ma⸗ 
chen, wenn ich etwas geſchrieben hätte, um eine Pros 
be meines ſchriftſtelleriſchen Talentes abzulegen, und 


Yligrinus Ich halte 
dieſes Stuͤck für eines der er⸗ 
ſten, wo nicht fuͤr das erſte 
aller Werke, welche Lucian ge⸗ 
ſchrieben, nachdem er den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt hatte, ſich auf die 
Compoſition der ihm eigenen 
Art von Dialogen zu legen, 
und mittelſt dieſer im hoͤchſten 
Grade populaͤren Methode zu 
philoſophiren, (die ſich den 
Griechen eben ſo ſehr durch 
ihre Neuheit als durch die T 
lente, die er in der Ausfuͤh⸗ 
rung bewies, empfehlen mußte) 
alle Arten von Thorheiten ſei⸗ 
ner Zeit lächerlich zu machen, 
allen Arten von Betruͤgern die 


Denn der 


ſchickte 


Maſke abzuziehen, und beſon⸗ 
ders die Afterphiloſophen, 
die unter den Antoninen den 
Kopf ſo hoch trugen, in ihrer 
Bloͤße darzuſtellen. Man kann 
den gegenwaͤrtigen Dialog als 
einen Vorboten des Krieges, 
den er mit dieſen letztern zu 
führen geſonnen war, betrach⸗ 
ten; wiewohl ihrer darin nur 
im Vorbeygehen, und in Form 
einer Digreffion gedacht wird. 
Hauptgegenſtand 
dieſes Stuͤckes iſt augenſchein⸗ 
lich eine Satyre uͤber die Ver⸗ 
derbnis und aus ſchweifende 
Thorheit der Bewohner des da⸗ 
maligen Roms, und die Ab⸗ 
; ſicht 


— 


6 19 ) 


ſchickte es dem Nigrinus 


zu; das hieße in der That 


Nachteulen nach Athen tragen! Da es mir aber blos 
darum zu thun iſt, dir meine dermalige Geſinnung 
und den gewiß nicht fluͤchtigen Eindruck zu zeigen, den 
dein Vortrag auf mich gemacht bat; fo kann ich bil⸗ 


lig hoffen, der Ausſpruch 
8 4 


ſicht Lucians, den Athenien⸗ 


ſern, zu welchen er zuruͤckkeh⸗ 
ren wollte, durch den Contraſt 
ihrer Sitten mit den roͤmiſchen 
ein Compliment zu machen, 
ſcheint mir unverkennbar zu 
ſeyn. Selbſt die Schilderung 
des Nigrinus (wobey es eben⸗ 
falls ganz darauf angelegt iſt, 
ihn mit den Philoſophen ſeiner 
Zeit aufs ſtaͤrkſte contraſtieren 
zu laſſen) iſt nur eine Epiſo⸗ 
de; wiewohl ſie nebenher auch 
dazu dient, der Lobrede auf 
Athen und der ſcharfen Cen⸗ 
fur, die er in der Perſon die⸗ 
ſes wirklichen oder erdichteten 
roͤmiſchen Weiſen über die Roͤ⸗ 
mer ergehen läßt, deſto mehr 
Anſehen zu verſchaffen. Der 


zweyte Titel, den dieſer Dia⸗ 


log gewöhnlich führe, ep 
Dihosobe ns, woraus die 
lateiniſchen Ueberſetzer de mo- 
ribus Phiiofophorum gemacht 
haben) iſt alſo unrichtig, und 
ſchreibt ſich gewiß nicht von 
Lucian her: weit fuͤglicher koͤnn⸗ 
te man ihn ein Sittenge⸗ 
maͤhlde der Stadt Rom über 


des Thucydides, „Un⸗ 


wiſſen⸗ 


ſchreiben. Der glückliche Ger 
danke, dieſe Satyre einem 
roͤmiſchen Philoſophen, — 
der ſich zu Athen gebildet hat, 
und, bey dem Beſuch von ei⸗ 
nem Griechen, erfreut iſt, ſich 
von ſeiner lange geſammelten 
Galle uͤber die hoffaͤrtige Thor⸗ 
heit und den ganzen veraͤchtli⸗ 
chen Charakter der Roͤmer er⸗ 
leichtern zu koͤnnen, — in den 
Mund zu legen und dadurch 
dramatiſcher zu machen, — 
dieſe Idee, und die ganze 
Ausfuͤhrung derſelben, kuͤn⸗ 
digte an, was man ſich in die⸗ 
fer neuen Art von Compofition 
von einem Manne verſprechen 
dürfe, der ſo viel Witz, Lau⸗ 
ne, geſunden Verſtand und Ge⸗ 
ſchicklichkeit in der Kunſt feine 
Gedanken einzukleiden zeigte. 
Andeſſen ſieht man es dieſem 
Dialog noch ſehr an „daß es 
ein erſter Verſuch in einer neuen 
Gattung iſt, und daß der Ver⸗ 
faſſer, der die Profeffion ei⸗ 
nes Rhetor oder Sophiſten 
(wie man es damals nannte) 
ſchon viele Jahre getrieben 

. hatte, 


( 20 


) 


wiſſenheit macht verwegen, Ueberlegung furchtſam“ 
werde nicht auf mich angewendet werden konnen. 
Denn es iſt augenſcheinlich, daß nicht meine Unwiſ⸗ 
ſenheit allein, ſondern auch die Liebe zur Philoſophie, 
die dein Vortrag in mir entzündet hat, Urſache an 


meiner Verwegenheit iſt. 


hatte, ſich von einer gewiſſen 
habituellen Schwazhaftigkeit, 
Periodenkuͤnſtlerey und rheto⸗ 
riſchen Ueppigkeit (wenn ich ſo 
ſagen darf) nicht völlig, viel 
weniger auf einmal, losma⸗ 
chen konnte. Man ſieht daß 
er noch nicht recht feſt in ſei⸗ 
ner eigenen Manier iſt, und 
daß dieſer Nigrinus daher 
zwiſchen den Dialogen der 


Sokratiker und feinen eige⸗ 


nen gewiſſermaßen in der Mit 


te ſchwebt; wiewohl ich damit 
nicht zu laͤugnen begehre, daß 
er einen vorzuͤglichen Platz un⸗ 
ter den Werken unſers Autors 
verdient, und beſonders als 
Beytrag zur Geſchichte der 
damaligen Sitten von Rom 
und Athen ſehr intereſſant itt, 


— — — 


Lucian. 


Lucian. Sein Freund. 


Der Freund. 


eie ganz ungewoͤhnlich feyerlich biſt du zuruͤckge⸗ 

kommen ), Lucian! Es iſt ja als ob du in 
den Wolken ſchwebteſt? Anſtatt dich, wie gewohnlich, 
in ein Gefpräch mit mir einzulaſſen, wuͤrdigſt du mich 
nicht einmal eines Anblicks; man dächte, du waͤreſt 
auf einmal in einen andern Menſchen verwandelt 
worden, ſo vornehm ſchauſt du uͤber alles weg. Ich 
möchte doch wohl von dir hören, was die Urſache ei⸗ 
nes ſo ſeltſamen Betragens ſeyn kann. 

Lucian. Was könnt es anders ſeyn, Freund, 
als die Gluͤckſeligkeit? 

Freund. Die Glücfeligkeie? Was meynſt 
du damit? 

Lueian. Und eine Gluͤckſeligkeit, die ich, oh⸗ 
ne daran zu denken, gleichſam vor meinen Fuͤßen ge⸗ 
funden habe. Kurz, du fieheft mich durch den un⸗ 
verhoffteſten Zufall von der Welt zu einem beneidens⸗ 
wuͤrdigen, ſeligen, oder in der Theaterſprache zu re⸗ 
den, dreymal ſeligen Menſchen gemacht. 

Freund. Herkules! und das in ſo kurzer 
Zeit? : 
Lucian. Allerdings. 

B 3 Freund. 


2) Die Scene dieſes Ge⸗ man ſieht nur, daß fie nicht 
ſpraͤchs iſt nicht bezeichnet; in Rom iſt. 


( 22) 

Freund. Was kann dir denn fo aufferordent 
liches begegnet ſeyn, daß du ſo darüber zu triumphi⸗ 
ren Urſache haͤtteſt? Erklaͤre dich deutlicher. Denn 
ich möchte mich nicht nur fo ſummariſch mit dir freuen, 
fondern das Ganze mit allen feinen Umſtaͤnden hören. 

Lucian. Zum Jupiter, iſt es etwa nichts wun⸗ 
dervolles, aus einem armen Sclaven auf einmal ein 
freyer und ſogar ein reicher Mann, und aus einem 
unverftändigen windichten Menſchen das völlige Ge⸗ 


gentheil geworden zu ſeyn? ?) 
Freund. O was ſehr großes! Aber noch be⸗ 
greife ich nicht was du damit ſagen willſt. 


Lucian. 


Ich hatte mich nach der Stadt) bes 


geben um einen gewiſſen Augenarzt aufzuſuchen, weil 
es mit meinem Uebel am Auge immer ſchlimmer wurde. 

Freund. Das alles weiß ich, und es lag 
mir nicht wenig am Herzen daß du einem geſchickten 


Manne in die Hande fallen moͤchteſt. 


3) Man kennt die hochflie⸗ 
genden Anſprüche der Stoiker, 
und wie veraͤchtlich ſie auf alle 
die nicht zu ihrem Orden ge⸗ 
hoͤrten, oder wenigſtens ihre 
Bildung in demſelben erhalten 
hatten und deſſen Freunde wa⸗ 
ren, als auf arme Idioten, 
Sclaven und Thoren herunter 
ſahen. Dieſer praleriſchen An⸗ 
maßungen ſcheint mir Lucian 
durch den Ton, worin er von 
ſeiner angeblichen philoſophi⸗ 
ſchen Bekehrung ſpricht, auf ei⸗ 
ne verdeckte Art ſpotten zu wol⸗ 
leu. Denn ich ſinde weder in 
ſernem Charakter, noch in ſei⸗ 
nen folgenden Werken, noch 
ſelbſt in dem gegenwaͤrtigen, 


Luc. 


was mich bewegen koͤnnte zu 
glauben, daß es ihm mit der 
Schwaͤrmerey die er hier af⸗ 
fectirt Ernſt geweſen, und daß 
ihn jemals die Laune haͤtte an⸗ 
wandeln koͤnnen, einem Pla⸗ 
toniſchen Philoſophen, auf Un⸗ 
koſten ſeiner Eigenliebe, eine 
fo große Verbindlichkeit oͤffent⸗ 
lich einzuraͤumen. Ich nehme 
alſo das alles eben ſo fuͤr 
Scherz und Ironie, wie es Iro⸗ 
nie iſt, wenn oraz den Kuͤchen⸗ 
Philoſophen Latins in groͤſtem 
Ernſte bittet, ihn zur Quelle 
der wahren Lebens kunſt und 
Gluͤckſeligkeit zu leiten. 
4) Der Zuſammenhang zeigt 
daß die Rede von Kom if. 


( 33%. 


Lucian. Da ich mir nun vorgenommen hatte, 
dem platoniſchen Philoſophen Nigrinus ), den ich 
ſchon fo lange nicht geſehen, einen Beſuch zu machen, 
ſtand ich früh auf und begab mich nach feiner Woh⸗ 
nung. Ich klopfe an, ein Bedienter meldet mich und 
ich werde fogleich vorgelaſſen. Wie ich hineinkomme, 
finde ich ihn mit einem Buch in der Hand, von ei⸗ 
ner Menge Buͤſten alter Weiſen die im Kreiſe herum 
ſtanden umgeben, und auf einem Tiſche vor ihm ei— 

ne kleine mit geometriſchen Figuren befchriebene Ta⸗ 
fel und eine Sphäre aus dünnen Mobrftäben, die, 
wie es ſchien, das Weltſyſtem vorſtellen ſollte. Er 
empfieng mich ungemein leutſelig und erkundigte ſich 
wie es mir gehe. Nachdem ich ihm von allem um⸗ 
ſtaͤndlichen Bericht gegeben hatte, nahm ich mir die 
Freyheit, ihn ebenfalls zu fragen wie er fi) befinde, 
und ob er nicht einmal wieder eine Reiſe nach Grie⸗ 
chenland zu thun gedenke? Dies brachte ihn auf das 
rechte Capitel, Freund! Er ließ ſich in einen gro- 
ßen Difeurg über feine Grundſaͤtze und Geſinnungen 
2 4 | ein, 


5) Ob diefer Wligrinus ei⸗ Schriftſteller, der von dieſem 


ne wirkliche Perſon geweſen, 
oder von unſerm Autor bloß 
erdichtet worden, um ſeiner 
Lobrede auf Athen mehr Gra⸗ 

ie, und der Satyre über 

om mehr Gewicht und An⸗ 
ſchein vonlinparcheylichkeit und 
Wahrheit zu geben, läßt ſich 
nicht gewiß ausmachen. Mir 
iſt das letztere viel wahrſchein⸗ 
licher. Lucian iſt der einzige 


Philoſophen Nigrinus ſpricht; 
und wie ſollte ein Mann, den 
er uns als ein Ideal von ei⸗ 
nem Weiſen ſchildert, unter 
der Regierung eines Marcus 
Aurelius haben verborgen 
bleiben koͤnnen? — zumal da 
er ſelbſt durch dieſe Schrift 
unſers Autors haͤtte bekannt 
werden muͤſſen. 


(2%) 

ein, und ſprach fo ſchön und — göttlih, mochte ich 
faſt ſagen, daß ich ſeine Rede wie lauter Ambroſia 
einſchluͤrfte, und etwas dabey empfand, das über al⸗ 
len den Zauber gieng, den die Dichter ihren Sirenen 
und Nachtigallen, und Homer feinem Lotos) 
zugeſchrieben. Denn er gieng fo weit, der Philofo- 
phie ſelbſt, und der Freybeit, die aus ihr entſpringe, 
eine Lobrede zu halten, und alles was der große Hau⸗ 
fe zu den Gütern zaͤplet, großes Vermögen, Ruhm, 
Öffentliche Würde, höchfte Gewalt uͤber ganze Pro⸗ 
vinzen, Gold und Purpur, — kurz, alles was in 
den Augen der Meiſten, und bisher auch in den mei⸗ 
nigen, einen Werth hat, als ſehr verächtliche Dinge 
zu belachen. Ich hoͤrte ihm mit gieriger, ſcharf an⸗ 
gefpannter Aufmerkſamkeit zu: aber, wie mir eigent- 
lich dabey zu Muthe war, würde ich auf der Stelle 
ſchwerlich haben ſagen können, ſo mancherley Gedan⸗ 
ken liefen mir durch den Kopf. Bald machte es mich 
ganz traurig, daß gerade das, was mir bisher das 
Liebſte geweſen war, fo uͤbel mitgenommen werden 
ſollte; und ich hätte beynabe weinen mögen wie ich 
es ſo zu Boden getreten ſah: bald kamen mir eben 

dieſe 


6) Eine woͤrtlichere Ueber⸗ 94.) die wunderbare Kraft 
ſetzung dieſer Periode würde, zu, denjenigen die davon ge⸗ 
was im Original ein ſehr ſchö⸗ noſſen alle ihre vorigen Ver⸗ 
nes, wiewohl für die Proſa haͤltniſſe aus dem Sinne zu 
faſt zu poetiſches Bild iſt, bringen und ihnen eine unwi⸗ 
im teutſchen zu Galimathias derſtehliche Begierde einzuſtöͤ⸗ 
gemacht haben. Dem Lotos ßen, in dem Lande zu bleiben, 
(einer uns unbekannten Frucht) wo der Lotos die gewoͤhnliche 
ſchreibt Homer (Odyſſ. IX. Speiſe war. 


=) 

dieſe Dinge wieder verächtlich und lächerlich vor, und 
es wurde mir ſo leicht ums Herz, als ob ich aus ei⸗ 
ner finſtern Hole, worin ich mein voriges Leben zus 
gebracht, auf einmal in die reinſte Luft verſetzt wäre, 
und in eine Welt voll Licht und Klarheit hinausſchau⸗ 
te). Das ſeltſamſte war, daß ich darüber mein 
krankes Auge gänzlich vergaß, waͤhrend mein inwen⸗ 
diges Auge in kurzem fo ſeharf fehen lernte, als es 
vorher, ohne daß ich es gemerkt hatte, blind gewe⸗ 
ſen war. Nach und nach kam ich endlich in den Zu— 
ſtand, weswegen du mich ſo eben zur Rede ſtellteſt. 
Ich fühle mich wirklich von feinen Reden emporgeho⸗ 
ben, nehme einen höhern Flug, und bin ſchlechter⸗ 
dings unfähig etwas kleines mehr zu denken; kurz, 
mie daͤucht die Philoſophie habe ungefehr die Wirkung 
auf mich gethan, die der Wein auf die Indier ges 
than haben fol, Denn, da fie von Natur ſchon 
waͤrmer als andre Menſchen ſind, tranken ſie kaum 
von einem fo ſtarken Getraͤnke ), als fie auf der 

B 5 Stelle 


7) Lucian ſcheint mir hier, 
an ſeiner eigenen Perſon, ein 
ſehr wahres und meiſterhaftes 
Bild der momentanen Wir⸗ 
kung darſtellen zu wollen, die 
ein beredter Philoſoph, oder 
philoſophierender Redner, auf 
gewoͤhnliche Menſchen, zumal 
auf die ſo leicht beweglichen 
und fuͤr den Zauber der Wohl⸗ 
redeuheit fo empfindlichen Srie⸗ 
chen, zu machen wußte. Aehn⸗ 
liche Wuͤrkungen erfaͤhrt man 


auch heutzutage von bered⸗ 
ten und gut vorgetragenen 
Kanzelreden, Auſſerdem ſcheint 
er mir noch das bekannte Ge⸗ 
ſchichtchen von der plözlichen 
Bekehrung des jungen Pole⸗ 
mons durch eine Rede des 
platoniſchen Philoſophen es 
nokrates, im Auge gehabt 
zu haben. a 

8) Anſpielung auf den be⸗ 
kannten Zug des Bacchus in 
Indien. 


(3) 


Stelle betrunken wurden, und noch einmal fo arg 
ſchwärmten als andere. Gerade fo gebe ich dir be⸗ 
geiſtert und wie berauſcht von den Reden meines Phi⸗ 
loſophen herum. 

Freund. Und du nenneſt das berauſcht? In 
meinen Augen ift es Nuͤchternheit und Weisheit. 
Wie ſehr wuͤnſchte ich, wenn es möglich wäre, dieſe 
Rede gleich aus deinem Munde zu hören! Und in 
der That, es waͤre nicht recht von dir, einem Freun⸗ 
de, deſſen Denkart und Neigungen ſo ſehr mit den 
deinigen zuſammenſtimmen, einen ſolchen Wunſch 
zu verſagen. f 

Lucian. Sey ruhig, mein Beſter. Du biſt 
nicht begieriger fie zu hoͤren, als ich, fie dir vorzutra⸗ 
gen; und, wenn du mir nicht zuvorgekommen waͤ⸗ 
reſt, würde ich dich ſelbſt gebeten haben mir deine 
Obren zu leihen. Ich möchte dich gern als einen 
Zeugen gegen den großen Haufen aufſtellen, daß ich 
nicht ohne alle Vernunft ſchwaͤrme. Ueberdies 
iſt es mir ſelbſt angenehm mir das gehörte oͤfters ins 
Gedaͤchtnis zuruͤck zu rufen; auch bin ich ſchon ziem⸗ 
lich darin geübt: denn, ſogar wenn mir niemand zu⸗ 
hoͤrt, wiederhohle ich zwey oder dreymal des Tages bey 
mir ſelbſt was er mir geſagt hat; und es geht mir 
hierin ordentlich wie den Verliebten, die in Abwe⸗ 
ſenbeit der geliebten Perſon ihre einzige Freude dar⸗ 
an haben, alle Reden und Handlungen derſelben in 
ihrem Gedaͤchtnis zu wiederholen, und, vertieft in Dies 
ſe, gerade als ob ihre Geliebten noch gegenwaͤrtig 
wären, das Gefühl ihrer Leiden durch die 

an⸗ 


(37) 


angenehme Taͤuſchung betrügen. Bey manchen gebt 
es fo weit daß fie ſogar mit ihnen zu reden glauben, 
und uͤber Dinge, die ſie ehmals von ihnen gehoͤrt ha⸗ 
ben, in eben fo großes Entzuͤcken gerathen, als ob fie 
ihnen in dieſem Augenblick erſt gefagt worden wären; 
kurz, fie befchäftigen ihre Seele fo ganz mit Erinne— 
rung des Vergangnen, daß ſie keine Zeit haben das 
Gegenwärtige zu fühlen. Eben fo, da mir die Phi⸗ 
loſophie ſelbſt ihre Gegenwart entzogen bat, ver⸗ 
ſchaffe ich mir keinen geringen Troſt, indem ich alles 
was ich damals hörte wieder in mein Gedaͤchtnis 
verſammle, und mir immer von neuem entwickle. 
Gleich einem der in ſtockfinſtrer Nacht auf dem Mee⸗ 
re ſegelt, habe ich die Augen immer auf dieſen Leucht⸗ 
thurm gerichtet; bey allem, was ich vornehme, denke 
ich mir dieſen Mann gegenwaͤrtig, und glaube, daß 
er mir noch immer ſage was er mir damals ſagte; 
ja zuweilen, ſonderlich wenn ich meine Einbildungs⸗ 
kraft mit Fleiß darauf anſtrenge, ſehe ich fein Ge— 
ſicht vor mir, und der Ton ſeiner Stimme klingt in 
meinen Ohren 5). Denn wirklich läßt ſich mit Wahr⸗ 
beit auf mich anwenden, was jener Komiker '°) vom 


Peri⸗ 


9) Wie unſer Autor im 
Rigrinug das Bild eines aͤch⸗ 
ten Philoſophen darſtellt, ſo 
ſtellt er, an feiner eigenen 
perſon, einen ächten Jünger 
der Weisheit zum Gegenſtuͤ⸗ 
cke auf, kann ſich aber doch 
kaum enthalten, ſeinen unter 


dem Philoſophenmantel ver⸗ 
ſtekten Satyr, von Zeit zu 
Zeit hervorgucken und gegen 
die Philoſophie ſelbſt eine klei⸗ 
ne fauniſche Grimaſſe machen 

zu laſſen. 
10) Eupolis, einer der 
vornehmſten Dichter der ſo⸗ 
genann⸗ 


(\28°)) 


Perikles ſagte: daß er einen Stachel in ſeinen Zu⸗ 
hörern zuruͤckgelaſſen habe. 


Freund. Halt ein, mein bewundernswürdi⸗ 


ger Herr! oder vielmehr, thu ein paar Schritte zuruͤck 
und mache mich endlich einmal ſo gluͤcklich, deinen 


Philoſophen ſelbſt zu hoͤren; denn du glaubſt nicht 


wie ſehr du mich durch alle dieſe Umſchweife marterſt. 

Luc. Du haſt recht! Ich fange an — Aber 
vorher noch eins, Freund! Du haſt doch in deinem 
Leben ſchon ſchlechte tragiſche, und wohl auch komi⸗ 
ſche Schauſpieler geſehen? Ich rede von denen die des 
Auspfeiffens gewohnt ſind, und die ein Stuͤck zuwei⸗ 
len fo übel mißhandeln, daß fie endlich vom Theater 
herunter gejagt werden, wiewohl das Stück ſelbſt öf⸗ 
ters gut und ſogar ein Prersſtück iſt. 

Freund. Ich kenne ihrer mehr als au. viele: 
aber was willſt du damit? 

Luc. Nichts als daß ich ſehr beforge, du wer⸗ 
deſt finden daß ich es meinem Autor nicht beſſer ma⸗ 
che; es ſey nun daß ich dies oder jenes nicht im gehoͤ⸗ 
rigen e vortrage, oder wohl gar aus 


Un⸗ 


genannten alten Komoͤdie, von anſpielt. Hier iſt die Ueber⸗ 
deren Beſchaffenheit uns die ſetzung derſelben: 
meiſten Stucke des Ariſtopha⸗ Mit einer unſichtbaren Angels 


55 5 . Begrif 15 ruthe ſaß 

en koͤnnen, Von mehr als einen Li ine Peitho / 
Fate Komödien; welche eee ) 
Eupolis geſchrieben, find nur 


die Rahmen, und wenige aus allen Rednern ließ er einen 
Fragmente auf uns gekommen, Stachel 
unter denen ſich auch die vom in feiner Hörer Bruſt zurück — 
Diodorus erhaltene Stelle be⸗ S. Diovor. Stauf. L. XII. e. 40. 
findet, auf welche Lucian hier (% Goͤttin der Ueberrebung. 


1 


| 
* 


* 
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Unverſtand zuweilen den Sinn der Rede ſelbſt verder⸗ 
be; ) fo daß du dich unvermerkt genöthigt fin⸗ 
den koͤnnteſt das Stuck ſelbſt zu verurtheilen. Was 
meinen Antheil daran betrifft, den will ich dir gerne 
Preis geben: aber es ſollte mich nicht wenig verdrie⸗ 
ßen, wenn das Meiſterſtſick eines andern mit mir fal⸗ 
len müßte und durch meine Schuld beſchimpft wuͤrde. 
Vergiß alſo während dieſes ganzen Discurſes keinen 
Augenblick, daß unſer Poet ſelbſt an allen dieſen 
Sünden unſchuldig iſt, und, weit von der Bühne 
entfernt, ſich nichts um das bekümmert was auf dem 
Schauplatze vorgeht.) Mich betrachte lediglich als 
einen Schauſpieler, der dir eine Probe von ſeinem 
Gedaͤchtnis geben will; denn wirklich ſpiele ich bier 
bloß die Rolle eines Geſandten *) in einer Tragödie. 
Wenn dich alſo zuweilen dunkt ich füge etwas das 
beſſer ſeyn koͤnnte, fo denke nur gleich daß es beſſer 
war, und daß es der Dichter ohne allen Zweifel an⸗ 
ders geſagt hatte. Mich ſelbſt kannſt du uͤbrigens 
ausziſchen ſoviel du willſt, ich werde es nicht übel 
nehmen. {et re 
Freund. Nun, das geſteß ich beym Herr 
mes! du haſt mir da ein fo ſchulgerechtes Prod⸗ 

mium hergebrechfelt daß es ein Profeſſor der Rhe⸗ 
: i torik 


17) Die gewoͤhnliche Art, 
wie die Diſcurſe oͤffentlicher 
Lehrer oder berühmter Perſo⸗ 
nen nachgeſchrieben und nach⸗ 
erzaͤhlt werden. 

12) In meiner Hypotheſe 
iſt dies alles bloße Wendung, 


um feine Leſer deſto eher glau- 
ben zu machen, daß ſein Ni⸗ 
grinus eine wirkliche Perſon 


ſey. 

13) Der bloß im Nahmen 
eines andern ſpricht, und wie⸗ 
derſagt, was er gehoͤrt hat. 


(360 ) 


torik nicht kunſtmaͤßiger verlangen könnte. Ver⸗ 
muthlich wirſt du noch hinzuſetzen wollen, eure Con- 
verfation ſey ein bloßes Impromptu geweſen, du 
ſeyeſt gar nicht vorbereitet, es habe ſich ihm ſelbſt 
beſſer zuhören laſſen, und ich würde eben mit dem 
wenigen vorlieb nehmen muͤſſen, was du davon, 
ſoviel möglich, aus deinem Gedächtnis wuͤrdeſt zus 
ſammenſtoppeln koͤnnen, und dergleichen. Nicht 
wahr? — Aber du kannſt das alles bey mir erſpa⸗ 
ren. Bilde dir ein du habeſt alles geſagt was ſich in 
einer Vorrede über die Sache ſagen laͤßt, und daß 
man zum klatſchen und bravo zu ſchreyen nicht bereit⸗ 
williger ſeyn kann als ich es bin: nur fange einmal 
an! Denn das ſag' ich dir, wenn du noch länger 
zauderſt, ſo werde ich dirs gedenken wenn es zur Haupt⸗ 
ſache kommt, und ſo ſcharf pfeiffen als es mir immer 
möglich ſeyn wird. 

Luc. Nicht nur alles was du da berührteft 
wollte ich geſagt haben, ſondern auch dies noch: daß 
ich mich weder an die Ordnung ſeines Vortrags noch 
an ſeine Worte binden werde; denn beydes würde 
mir ſchlechterdings unmoͤglich ſeyn. Eben ſo wenig 
werde ich ihm die Rede in den Mund legen, aus 
Furcht auch noch in einem andern Puncte den vorbe⸗ 
lobten Schauſpielern ähnlich zu werden; die, wenn 
‚fie die Rolle eines Agamemnon oder Kreon oder 
Herkules auf ſich genommen haben, in ksoͤniglichem 
Schmuck einherſchreitend, und mit einem grimmigen 
Heldengeſicht einen entſezlichen Rachen aufſperren, 
um ein kleines dünnes weibermaͤßiges Stimmchen 
s hess 
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perauszulaſſen, das ſelbſt für eine Hekuba oder Po⸗ 
lyxe na noch viel zu ſchmaͤchtig waͤre. “) Damit mir 
alſo nicht vorgeworfen werden koͤnne, daß ich eine 
für meinen Kopf viel zu große Larve umgebunden har 
be und der Rolle die ich vorſtelle Schande mache, 
will ich ohne Larve und bloß in eigener Perſon ſpre⸗ 
chen, um nicht, wenn ich etwa fiele, den Helden, 
den ich vorſtelle, mit mir zur Erde zu ziehen. 

Freund. Cungeduldig) Wie ich ſehe wird der 
Menſch mit feinen Gleichniſſen von Tragödien und 
Schauſpielern heute nicht fertig werden. 

Luc. Ich bin wirklich fertig und ſchreite zur 
Sache. Nigrinus alſo fing feinen Diſeurs mit ei⸗ 
ner Lobrede auf Griechenland und beſonders auf die 
Athenienſer an; denen er's zu großem Verdienſt 
anrechnete, daß ſie, ſo zu ſagen, bey Philoſophie 
und Armuth auferzogen würden, und weit entfernt 
es gern zu ſehen wenn ein Einheimifcher oder Frem⸗ 
der ſich anmaßte den Lurus bey ihnen einzufuͤhren, 
vielmehr denjenigen der mit ſolchen Geſinnungen zu 
ihnen komme, umzuſtimmen, und unvermerkt an 
andere Sitten und an ihre eigene einfache Lebenswei⸗ 


fe zu gewöhnen müßten. Zum Beyſpiele führte er 
= einer 


14) Man muß ſich hier der 
tragiſchen Masken der Alten 
erinnern, die ganz darauf ein⸗ 
gerichtet waren, Furcht und 
Schrecken zu erwecken, und 
nach dem Ausdruck des Pol: 
lux (und unſers Autors in 


der Abhandlung vom Tanz) 


fo ungeheure offne Maͤuler har⸗ 
ten, als ob ſie die Zuſchauer 
verſchlingen wollten. Uebri⸗ 
gens war es in dieſer Stelle 
vermuthlich auf irgend einen 
damaligen laͤcherlichen Tragoͤ⸗ 
dienſpieler beſonders gemuͤnzt. 


“u, 


einen von dieſen vergoldeten Herren an, der in ei 
nem überaus prächtigen Aufzug, mit einer ganzen 
Heerſchaar von Höflingen und Bedienten, und in 
reicher ſchimmernder Kleidung zu Athen ankam, und 
nicht zweifelte, daß ihn die ganze Stadt als einen 
ſehr beneidenswuͤrdigen gluͤckſeligen Sterblichen betrach⸗ 
ten und mit tiefer Ehrfurcht zu ihm emporſchauen 
würde. Den Athenienfern hingegen kam es vor, es 
ſtehe gar nicht wohl mit dem guten Maͤnnchen; und 
ſie ließen ſichs aus Mitleiden recht angelegen ſeyn ihm 
eine beſſere Erziehung zu geben. Sie benahmen ſich 
dabey nicht ſo grob, daß fie ihm verwehrt hätten in 
einer freyen Stadt nach ſeinem Belieben zu leben: 
aber, wenn er ihnen auf dem Uebungsplatze oder in 
den offentlichen Baͤdern beſchwerlich war, und mit 
der Menge ſeiner Leute ſoviel Raum einnahm, daß 
die Ab⸗ und Zugebenden ſich mit Mühe durchpreſſen 
mußten, hoͤrte man jemand ganz gelaſſen, und als 
ob es nicht eben gerade auf jenen gemuͤnzt ſey, ſa⸗ 
gen: „er fürchtet. vermuthlich feines Lebens hier nicht 
ſicher zu ſeyn, und doch iſts Friede im ganzen Bade; 
wofür hat er noͤthig eine Armee mit ſich zu bringen?“ 
— Dies hörte jener und nahm ſich die Lehre zu Her⸗ 
zen. Mit eben dieſer gutlaunigen Urbanitaͤt zogen 
ſie ihm ſeine bunten und bepurpurten Kleider ab. — 
„Iſts ſchon Frühling?“ hieß es — oder: „O ſeht 
doch den ſchönen Pfauen! — oder: „ſie gehoͤren 
vielleicht ſeiner Mutter“ — und was dergleichen 
mehr war. In dieſer Manier beſpotteten fie alles üb⸗ 
rige wodurch er ſich auszeichnete; bald die vielen Rin⸗ 

: ge 


* 


A) 


ge womit er feine Finger beſteckte, bald feine affee⸗ 
tierte Friſur, bald den ausſchweifenden Aufwand 
ſeiner Tafel; und mit allem dem brachten ſie es doch 
fo weit, daß er unvermerft eine vernünftigere Vor⸗ 
ſtellungsart annahm, und, Dank der öffentlichen 
Erziehung die er zu Athen genoſſen batte! um ſehr 
viel beſſer wieder abreiſete als er gekommen war. — 
Zum Beweiſe aber, daß es keine Schande bey ih⸗ 
nen iſt ſeine Krznucb öffentlich zu geſteben, erwähnte 
er eines Wortes, das er an den Panathenaͤiſchen 
Kampffpielen öffentlich aus dem Munde des ganzen 
Volkes gehört zu haben ſich erinnerte. Es war nehm⸗ 
lich ein Buͤrger angehalten und vor den Kampfrichter 
geführt worden, weil er den Spielen in einem bun⸗ 
ten Mode zugeſehen batte. Die Umſtehenden haͤt— 
ten aus Mitleiden für ihn gebeten, und da der He— 
rold anzeigte: dieſer Mann habe gegen das Geſetz 
gehandelt da er in einer ſolchen Kleidung den Spie⸗ 
len zugeſehen, — haͤtten alle Anweſenden aus Ei⸗ 
nem Munde ) gerufen: er verdiene dieſes Anzugs 
wegen Verzeihung „ denn er habe keinen andern. 
— Dieſe Züge alſo lobte er, und ſagte uberhaupt 
noch viel ſchͤnes von der Freybeit, die zu Athen 
herrſche, und daß jeder da leben könne wie es ihm 
gefalle, und von der Stille und Geſchäftloſigkeit die 


bey 


15) Der Beyſaz co o reg ihn nicht (wie der Grieche) 
5 — als ob fie mit zwey Worten geben kön⸗ 
ſich daruͤber berathſchlagt, nen, die Erzaͤhlung nur 185 
oder es mit einander abgere⸗ pend machen. 
det haͤtten — würde, da wir 


Luejaus Werke. I. Th. C 
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bey ihnen fo groß als möglich ſey. Kurz, für einen 
rechtſchaffnen Mann, der ſeine Sitten rein erhalten 
wolle, den Reichthum zu verachten gelernt habe, und 
die unverfälfchte Natur zur Regel feines Lebens ma- 
che, mit Einem Worte, für einen Philoſophen, 
koͤnne nichts ſchicklichers und angemeßners ſeyn als der 
Aufenthalt zu Athen. Wer hingegen den Luxus 
liebe, ſich durch den Glanz des Goldes ankoͤdern 
laſſe, und die Glückfeligkeie nach bepurpurten Rocken 
und nach Gewalt und Einfluß gebenden Verhaͤlt⸗ 
niſſen abmeſſe; wer die Suͤßigkeit der Freybeit nie 
gekoſtet, und, unter Schmeichlern und Sclaven 
aufgewachſen, das wahre Schöne und Gute nie zu 
ſehen bekommen habe; oder wer ſeine ganze Seele 
dem Dienſt der Wolluſt übergeben habe, und, von 
ihrem betruͤglichen Zauberwerk und Gaukelſpiel ge⸗ 
täufcht, in den Freuden des Komus, das Bacchus 
und der Venus das hoͤchſte Gluͤck des Lebens ſetze; 
oder, wen das Geklingel der Inſtrumente, und der 
Kitzel leichtfertiger Tänze und wolluͤſtiger Lieder gluͤck— 
lich machen koͤnne, — ſolche Menſchen muͤßten 
Rom ) zu ibrem Sitz erwaͤhlen. Denn bier ſeyen 
deſſen was fie über alles liebten alle Straßen und al 
le Platze voll; da könne man die Wolluſt durch al⸗ 
le Pforten der Seele, durch Augen und Ohren, Nas 
ſe 
16) Ich habe Rom bloß wiewohl aus dem ganzen Zu⸗ 
der Deutlichkeit wegen ge⸗ ſammenhang augenſcheinlich iſt, 
nannt; denn Lucian vermei- daß von keiner andern als der 
det die Stadt, von welcher er damaligen Hauptſtadt der 
feinen Philoſophen fo viel Bö- Welt die Rede ſeyn kann. 
ſes ſagen läßt, zu nennen, a a 
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fe und Gaumen und jeden andern Canal, allenthal⸗ 
ben in ſich ziehen. Hier fließe fie unaufpaltſam in 
einem ewig vollen trüben Strom daher, und erwei⸗ 
tere alle Wege dergeſtalt, daß Ehebruch und Geld⸗ 
ſucht und Meineid, und alle andern Laſter, die in 
ihrem fruchtbaren Schlamme ausgebrütet werden, zur 
gleich mit bereinbrechen, die ganze Seele über 
ſchwemmen, und jedes Gefühl von Scham, Ge 
rechtigkeit und Tugend gewaltſam mit ſich veiffens 
wenn dieſe aber einmal verlohren ſeyen, bleibe jene 
ein ausgewaſchner duͤrrer Boden, worin alle Arten 
wilder Begierden ſchnell emporſchießen und nichts 
Geſundes neben ſich aufkommen laſſen. — *) Die⸗ 
ſe Vorſtellung machte er mir von der Stadt, und 
von dem was ein Fremder in ihr lernen könnte. Wie 
ich alſo, ſagte er, aus Griechenland zuruͤckkam, und 
mich dieſer Stadt wieder naͤherte, bielt ich ſtill, und 
zog mich ſelbſt mit jenen bomeriſchen Worten zur Re⸗ 
chenſchaft meiner Hieberkunft. ) „Ungluͤckſeliger, 
warum verließeſt du das Licht der Sonne, Griechen⸗ 
land, und jenes glückliche Leben der Freyheit, und 
C 2 kamſt 


17) Ich hoffe vor dem Rich⸗ 
terſtuhle des Geſchmacks los⸗ 
geſprochen zu werden, wenn 
mich jemand anklagen ſollte, 
daß ich mir hier mehr Para: 
phraſe als gewoͤhnlich erlaubt 
habe. Kenner des Originals 
allein koͤnnen die ganze Schwie⸗ 
rigkeit ſolcher Stellen fuͤhlen, 
und die Unmöglichkeit ein⸗ 
ſehen, ſie, ohne einen gewiſ⸗ 


ſen freyen Schwung, in ir⸗ 
gend eine heutige Sprache zu 
übertragen, vorausge⸗ 
ſetzt daß man ſchreiben will — 
um geleſen zu werden. 


18) Parodie der Anrede 
des Tireſias an den Ulyſſes, 
als dieſer in das Land der 
Todten herabgeſtiegen war, 
Odyſſee, XI. 92. 
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kamſt hieher „in dies Getümmel“ von prachtvoller 
Dienſtbarkeit, von Aufwartungen und Gaftmälern, 
von Sykophanten, Schmeichlern, Giftmiſchern, 
Erbſchleichern und falſchen Freunden? Oder was 
willſt du anfangen, da du dich weder von hier los⸗ 
machen, noch mit dieſen Menſchen nach ihrer Weiſe 
leben kannſt? Ich gieng alſo mit mir zu Rathe, und 
faßte die Entſchließung, mich ſelbſt, wie Jupiter 
dort den Hektor, f a f 

aus den Pfeilen, und aus dem Staub und dem wilden Getuͤmmel 

und der blutigen Schlacht — 19) 


zu entfernen 5 mich in mein Haus einzuſchließen, und 
eine Lebensart, — wie unthätig und weibermaͤßig 
ſie auch den meiſten ſcheinen mag, — zu erwaͤhlen, 

wo die Philoſophie und Plato und die Wahrheit mei⸗ 

ne tägliche Geſellſchaft ſind. Uebrigens habe ich hier 
die beſte Gelegenheit, wie aus einer hohen Warte, 

zu beobachten was unker mir in dieſer volkreichen 

Stadt vorgeht; Dinge, wovon manche dem Zuſchau⸗ 

er eine ganz angenehme Unterhaltung und Stoff zu lachen 

genug geben, andere hingegen verführerifch genug find, 

um die Feſtigkeit eines Mannes, dem es Ernſt iſt 

weiſe zu ſeyn, auf die ſtaͤrkſte Probe zu ſtellen. 
Denn (weil man doch von dem Böſen auch das Gute 

ſagen foll, das damit verbunden ift) glaube nicht, 
daß es irgend eine größere Kampfſchule für die Tu⸗ 

gend, oder eine beffere Gelegenheit, die Starke un⸗ 
ſerer Grundfäge und unſre Standhaftigkeit im Guten 

zu 


19) Ilias XI. 164. 


U 


(1209 


zu bewähren, geben könne als dieſe Stadt und ihre- 
Lebensart. Es iſt nichts kleines, ſo vielen reizenden 
Gegenſtaͤnden, die unabläßig durch Augen und Ob» 
ren unſern Begierden nachſtellen, immer Widerſtand 
zu thun. Hier iſt kein Ausweg; man muß, wie 
Ulyſſes, ſchlechterdings bey dieſen Syrenen voruͤber⸗ 
fahren, und das nicht etwa mit gebundnen Händen 
und zugeklebten Ohren, wie er, ſondern frey, mit 
offnen Sinnen und mit dieſem ächten Muthe, der 
ſich Kräfte zutraut der Gefahr Trotz zu bieten. Und 
wo könnte man ſich von dem hoben Werthe der Phir 
koſophie lebendiger überzeugen, als wo man immer fo 
unendlich viele Thorheit vor Augen hat? Wo koͤnnte 
man alles was der Zufall zu geben vermag, herzli⸗ 
cher verachten lernen, als wo man, wie in einem 
großen und aus den mannigfaltigſten Perſonen zu⸗ 
ſatnmengeſetzten Drama, bald den geweſenen Scla⸗ 
ven als Heren, bald den vormaligen Reichen als 
Bettler, den Bettler dagegen wieder als Statthal⸗ 
ter oder König herauskommen, und in einer Folge 
weniger Seenen Freunde in Feinde und Guͤnſtlinge 
in Flüchtlinge verwandelt ſieht? Denn das iſt das 
allererſtaunlichſte, daß, wiewohl uns Fortuna ſo laut 
bezeugt, daß nichts zuverläffiges an ihren Gunſtbezeu⸗ 
gungen ſey, demungeachtet Menſchen, die dies alle 
Tage mit Augen feben, Reichthum und Macht mit 
der hitzigſten Begierde verfolgen, und immer voller 
Hoffnungen berumgeben die nie zur Wirklichkeit kom⸗ 
men. — Ich ſagte vorhin, die Dinge die hier taͤg⸗ 
lich zu ſeßen find, ließen es einem unbefangenen Zur 

5 C 3 e ſchauer 
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ſchauer nicht an Stoff zur Gemürhsbeluftigung und 
zum Lachen fehlen. Denn wie ſollte man, z. B. 
nicht über den reich gewordenen Gecken lachen, der 
euch mit Affectation feinen Purpurlappen q) in die 
Augen ſpielen laͤßt, die Finger ausſpreitet, damit 
ſeine Ringe in die Augen fallen, und vor lauter Hof⸗ 
fart eine Menge anderer Ungezogenheiten begeht? 
Das allerungereimteſte iſt, daß dieſe Herren, wenn 
fie ehrliche Leute, die ihnen auf der Straße begegnen 
gruͤßen wollen, einen fremden Mund dazu gebrau⸗ 
chen ), und ſich einbilden, man ſolle es für eine 
große Gnade halten, wenn fie einen Blick auf uns ge 
worfen haben. Andere, die noch vornehmer thun, 
nehmen ſogar Kniebeugungen an, und nicht etwa von 
weitem, wie es bey den Perſern gebräuchlich iſt : man 
muß zu ihnen hingehen, und, indem man ſchon im 
Annaͤhern feine Seele vor ihnen erniedrigt, mit nie⸗ 
dergeſchlagenen Augen und demuͤthiger Gebehrde ſich 
beugen, und ihnen den Rock oder die Hand kuͤſſen, 
eine Ehre, die von ſolchen, die dazu nicht einmal 
gelangen können, mit eiferfüchtigen Augen angefeben 
wird; indeſſen der eingebildete große Mann daſteht, 

und 


elavue) womit die Herren vom 
Ritterſtande ihre Tunica ver⸗ 


20) Den fogenannten Ja. 
tus clauus, oder den breiten 


Streif von Purpur, der uber 
die Bruſt an der Tunica her⸗ 
abhieng, oder vielmehr aufge⸗ 
näht war, und die Senatoren 
oder Perſonen vom erſten Rang 
auszeichnete. — Doch koͤnnte 
vielleicht auch von dem ſchma⸗ 
lern Purpurſtreife Can uflus 


braͤmt trugen, die Rede ſeyn. 


21) Dieſe Stelle beweiſet, 
daß die Nomenclatoren zu 
Lucians Zeiten die Begegnen⸗ 
den nicht nur ihrem Herren 
nennen, ſondern auch in ſei⸗ 
nem Nahmen gruͤßen mußten. 


38) 


und ein Vergnügen daran findet, die Dauer einer fo 
ſchmeichelhaften Taͤuſchung zu verlängern, Indeſſen 
lobe ich ſie darum, daß ſie uns andere gemeine Leute 
für zu gering achten uns zu ihren Lippen *) zuzulaſ⸗ 
fen. Aber noch viel laͤcherlicher als fie ſelbſt find dies 
jenigen die ihnen den Hof machen, und durch unab- 
laͤßiges Aufwarten ſich um ihre Gnade bewerben. 
Die armen Leute ſtehen ſchon um Mitternacht auf, 
laufen in der ganzen Stadt herum, und belagern die 
Thüren, wo fie ſich von einem unverſchaͤmten Thuͤr⸗ 
hüter ausſchließen laſſen muͤſſen, ) und oft mit Hun- 
den, Schmarotzern und andern ſolchen Ehrentiteln, 
die ſie geduldig einſtecken, empfangen werden. Und 
was iſt es denn zuletzt was fie mit dieſem mühfeligen 
Kreislauf erringen? Nichts als die laͤſtige und an fo 
vielen Uebeln fruchtbare Gluͤckſeligkeit, einen Platz 
an der Tafel ihres hohen Patrons zu finden. Und 
o! was müͤſſen fie ſich da nicht erſt gefallen laſſen! 
was muͤſſen ſie nicht verſchlingen! wieviel nicht oft 
wider 8 austrinken, und wie viel unziemliches 
ſchwatzen! — bis endlich die Stunde kommt, wo 
fie murrend und mißmuͤthig davon gehen, um ſich ent⸗ 
weder uber die ſchlechte Mahlzeit aufzuhalten, oder 
fiber die Grobheit und Filzigkeit des Hausberrn Kla⸗ 
gen zu führen. Alle Straßen ſind dann voller Leute 
die ihrem überladenen Magen Luft machen, und 

C 4. vor 


220 Ein bittrer Satyrenzug, den kann. 
der vielen unſrer Leſer aus ih⸗ 23) NMemlich fo lange bis 
rem Juvenal, Martial, u. die Stunde und Minute ge⸗ 
a. verſtaͤndlich ſeyn wird, und kommen iſt, wo er gewoͤhnlich 
den übrigen nicht erklart wer⸗ aufzumachen pflegt. 


( 4% ) 


vor den Schlupflöchern der gemeinſten Gaſſennym⸗ 
phen einander in die Haare gerathen; die meiſten 
liegen den folgenden Tag krank, und geben den 
Aerzten Gelegenheit zu ihren Cirkelbeſuchen, wie⸗ 
wohl (was noch das luſtigſte iſt) manche nicht einmal 
Zeit haben krank zu ſeyn. Uebrigens halte ich dieſe 
Schmarotzer fuͤr eine verderblichere Brut, als dieje⸗ 
nigen ſelbſt, die ſich von ihnen ſchmeicheln laſſen; weil 
man wohl ſagen könnte, daß fie beynaße allein an 
dem Uebermuthe der letztern Schuld ſind. Denn da 
dieſe ſich von jenen Elenden ihrer Reichthuͤmer halben 
glücklich preifen boͤren, und ihre Vorſaͤle alle Morgen 
mit Leuten angefüllt ſehen, die ſich- ihnen nicht anders 
als wie Sclaven ihren Gebietern nähern, was müß 
ſen ſie nicht endlich von ſich ſelber denken? Wuͤrden 
es hingegen jene mit einander abreden, auch nur eine 
kleine Zeit lang von dieſer freywilligen Knechtſchaft ab- 
zuſtehen: meynſt du nicht die Reichen wuͤrden gar 
bald vor die Thür der Armen kommen, und ihnen 
noch die beſten Worte geben, daß fie ihr Gluͤck nicht 
ohne Zuſchauer und Zeugen, und ihre großen Palaͤſte 
und prächtige Speiſezimmer *) nicht obne Werth und 
Gebrauch laſſen möchten. Denn was ihnen ihre 
Reichthuͤmer ſchaͤtzbar macht, iſt nicht ſowohl das Ver⸗ 
anügen reich zu ſeyn, als von andern deswegen gluͤck⸗ 
lich geprieſen zu werden; und es iſt nun einmal nicht 
anders, als daß die fchönfte Wohnung und die berr⸗ 
lich ſten 

24) im Original: ihre die zum Coenaculo gehoͤrten 


ſtboͤnen Tiſche. Der Luxus iſt bekannt. 
der Roͤmer in allen Moͤbeln, 


(ar) 


lichſten Geraͤthſchaften von Gold und Elfenbein ihren 
Eigenthümern nichts helfen, wenn niemand da iſt der 
ſie bewundert. Dieſes Vortheils ſollte man ſich alſo 
bedienen, ihrem Reichthum die Verachtung als einen 
Damm entgegenzuſetzen, und ihre Größe dadurch in 
ihren eigenen Augen berabzuwuͤrdigen: anſtatt daß ſich 
jetzt alles vereiniget, ihnen durch die üͤbertriebenſte 
Ebrfurcht und Aufwartung den Kopf zu verruͤcken. — 
Doch, daß Leute ohne Erziehung, die ihre rohe Un— 
wiſſenheit ſelbſt offenherzig geſtehen, ſich fo betragen, 
moͤchte noch zu dulden ſeyn: aber daß ſo mancher, der 
einen Philoſophen vorſtellen will, ſich noch weit laͤ⸗ 
cherlicher aufführt *) dies iſt in der That abſcheulich. 
Wie denkſt du daß mir zu Muthe ſeyn muͤſſe, wenn 
ich einen ſolchen öfters ſchon bejahrten Mann mitten 
unter einem Schwarm von Schmarotzern, wo er ge— 
rade ſeines Habits und Ausſehens wegen mehr in die 
Augen fälle, bey irgend einem Großen den Nachtre⸗ 
ter machen, oder mit den Bedienten die zur Tafek 
einladen ſich vertraulich beſprechen ſehe? Was mich 
am meiſten ärgert, iſt, daß ſolche Männer nicht auch 
ihren Bart und Mantel ablegen, da ſie doch in allem 
andern mit den übrigen Perſonen des Luſtſpiels einer⸗ 


7 \ ley 


25) Nigrinus ſpricht von 


der Mode wegen, ſeinen Zaus⸗ 
den Hriechen, die ſich durch 


die hier beſchriebene Lebensart 
in Rom veraͤchtlich machten. 
Es wimmelte, ſonderlich in den 
Zeiten der Antoninen, von 
dergleichen langbaͤrtigen Grae⸗ 
eulis, und jeder Große hatte, 


philoſophen, der, wie man 
ſich leicht vorſtellen kann, in 
dem uͤppigen Haufe eines rei⸗ 
chen Roͤmers nicht an ſtinem 
rechten Platze war, und noth⸗ 
wendig darin eine ſehr zwen⸗ 
deutige Rolle ſpielte. 


("48 ) i 


ley Rolle fpielen — oder es ihnen vielmehr noch zus 
vorthun *)? Denn wo iſt ein Schmarotzer dem nicht 
durch eine Vergleichung mit der Rolle, die dieſe Maͤn⸗ 
ner an den Tafeln ihrer hohen Gönner ſpielen, Un⸗ 
recht gefchehen würde? Stopfen fie ſich nicht weit un⸗ 
gezogener mit Speiſen voll? betrinken ſie ſich nicht 
weit öffentlicher 2 ſind fie nicht immer die letzten die 
von der Tafel aufſtehen? und wer iſt hurtiger als fie, 
ihre Saͤcke mit den Ueberbleibſeln des Gaſtmahls an⸗ 
zufüllen? Einige, die an mehr Urbanitaͤt als andere 
ihres gleichen Anſpruch machen, fangen gar zu fingen | 
an. Das alles nun fand Nigrinus ſehr lächerlich. Ber 
ſonders erwähnte er auch der Pbhilofophen für baare 
Bezahlung, welche die Tugend wie anderes Marktgut 
feil bieten, und deren Schulen er deswegen Kram— 
buden und Garküchen nannte. Seiner Meynung nach 
ſollte derjenige, der den Reichthum verachten lehrt, 
vor allen Dingen zeigen, daß er ſelbſt über allen Ge⸗ 
winnſt erhaben ſey. Er für ſeine Perſon lebte gaͤnz⸗ 
lich nach dieſem Grundſatze. Er ſchenkte ſeine Zeit 
allen die mit ihm umzugehen wuͤnſchten, unentgelt⸗ 
lich; er unterſtuͤtzte diejenigen, die es bedurften, und 
war ein Feind von allem Ueberfluß und Luxus. 
Weit entfernt nach fremdem Gute zu trachten, ſorgte 
er nicht einmal dafür, dem Verfall feines eigenen zu— 
vorzukommen. So hatte er, z. B. ein Landgut, das 
er nicht weit von der Stadt beſaß, in vielen Jahren 

| nur 


26) Dieſe ſechs Worte feh- beſſern Zuſammenhangs we⸗ 
len im Original, ſchienen mir gen, noͤthig zu ſeyn. 
aber, des Uebergangs und x : 


(=) 


nur nicht zu ſehen verlangt: er behauptete ſogar daß 
er nicht Herr davon ſey, und wollte vermuthlich da- 
mit ſagen, daß die Natur uns kein Eigenthumsrecht 
an etwas dergleichen gebe *), ſondern daß wir bloß 
durch das Geſetz und durch Erbfolge oder Uebergabe 
die Nutznießung ſolcher Guter auf eine unbeſtimmte 
Zeit übernehmen, und fo lange fr die Herren gehal⸗ 
ten werden, bis wir fie, nach Verfluß unfers Ter⸗ 
mins, wieder an einen andern uͤberlaſſen muͤſſen, der 
nun dieſen Titel auf gleiche Bedingung genießt. Ueber⸗ 
haupt kann man fagen, daß er ſowohl in Abſicht auf 
die Maͤßigkeit, Anſtaͤndigkeit und Simplicität in al⸗ 
lem was das Aeuſſerliche der Perſon und die Lebens⸗ 
weiſe betrift, als in Abſicht der innern Ruhe und Hei⸗ 
terkeit der Seele, der Uebereinſtimmung mit ſich ſelbſt, 
und der gefälligften Anmuth im Betragen, denjenigen 
die ihm nacheifern wollen, die ſchoͤnſten Vorbilder 
darſtellt. Beſonders pflegte er diejenigen die feines 
Umgangs genoſſen zu ermahnen, daß fie ihre Beſſe⸗ 
rung ja nicht aufſchieben möchten, wie die m 

thun, indem ſie ſich gewiſſe Feſtzeiten oder andere ſol⸗ 
lenne Tage zur Epoche ſetzen, wo ſie anfangen wol⸗ 
len nicht mehr unredlich zu ſeyn, und ihre Pflich⸗ 
ten zu erfüllen. Das Streben nach dem Guten lei— 
de nicht den geringſten Aufſchub, ſagte er. Hinge⸗ 
gen tadelte er gewiſſe Philoſopßen, die es fir Tu⸗ 
gendübungen halten, wenn fie junge Leute allerley Eör- 


perliche 

27) Eine ziemlich deutliche Nom propriae eier herum. 
Anfpielung auf die Berfe in atura neque mum, r 8 

Horazen 8 Ofellus 7 Nec me, nec quemquam fla- 


tu mi. 
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perliche Leiden und Martern auszuſtehen noͤthigen, fie 
binden und geiffeln laſſen ), oder auch wobl (um die 
Artigen zu machen) ) ihnen mit einem Schabeiſen 
alle Haare vom Leibe berunterſchaben. Er behauptete, 
in der Seele muͤſſe vielmehr der Grund zu dieſer Här- 
te und Gleichgültigkeit gegen koͤrperliche Schmerzen 
gelegt werden, und wer Menſchen bilden wolle, müͤſſe 
theils auf ihre natürliche Leibes⸗ und Gemuͤthsbe⸗ 
ſchaffenheit, theils auf ihr Alter und ihre vorige Er⸗ 
ziehung Ruͤckſicht nehmen, damit er nicht in den Feh⸗ 


28) Wer ein Philoſoph von 
Profeſſion werden wollte, mu⸗ 
fie ſich (wenigſtens bey den 
Stoikern) ein ſehr ſtrenges 
Noviciat gefallen laſſen; ja 
diefe beſchwehrliche Art junge 
Leute zur Tugend zu bilden, 
ſcheint bey den Griechen noch 
älter als die Stoiſche Philo⸗ 

ie geweſen zu ſeyn. Stre⸗ 

es der neue Lehrling des 
After⸗Sokrates in Ariſtophans 
Wolken, erklaͤrt ſich, (ſofern 
er nur ſeiner Schulden dadurch 
loß werde) zu allem bereit was 
die Philoſophen mit ihm an⸗ 
angen wollen: 


Die Herren mogen nun ſo grob 
mit mir 
verfahren als fe wollen! — 
Ich uͤberliefre willig meinen 
Leib der Peitſche 
dem Hunger und dem Durſt, dem 
Schmutz / dem Froſt, 


ler 


und sögen fie ſogar das Fell mir 
uͤber 

die Ohren, wenn ich meinen 
Glaͤubigern 

Dadurch entgehen bin 


F. 
ichs |\ E 
7 NePeA. v. 38. 


Pythagoras hatte fih den 
groͤſten Peinigungen unterwer⸗ 
fen muͤſſen, um von den Aegy⸗ 
ptiſchen Prieſtern zu ihren My⸗ 
ſterien zugelaſſen zu werden: 
und die Stoiker verſuchten es 
wenigſtens, ob ſie durch der⸗ 
gleichen Uebungen ihre Zoͤg⸗ 
linge dahin bringen koͤnnten, 
den Schmerz fuͤr kein Uebel 
zu halten. 5 

29) Dieſe Spoͤtteren bezieht 
ſich auf die Gewohnheit ge⸗ 
wiſſer Weichlinge und Werk⸗ 
zeuge der Weichlichkeit bey den 
Griechen und Roͤmern, ſich 
alle Haare am Leibe ausziehen 
und abſchaben zu laſſen. 


E59 

ler verfalle, ihnen etwas über ihr Vermögen zuzumu⸗ 

then. Denn man babe Beyſpiele, ſagte er, daß 
manche, die auf eine fo unvernünftige Art behandelt 
worden, ſogar Darüber geſtorben ſeyen, und ich ſelbſt 

ſah einen ſolchen jungen Menſchen in Nigrins Haufe, 
der jene Diſciplin gekoſtet hatte, aber ſobald er Ge—⸗ 
legenheit bekam richtigere Grundſaͤtze zu hoͤren, ſtehen⸗ 
des Fußes ſeinen erſten Meiſtern entlief, und ſich zum 
Nigrinus rettete, bey dem er, dem Anſehen nach⸗ 
ſich wieder febr gut bebt hatte. \ 
Von dieſen Dingen kam er nun wieder auf an⸗ 
dere Gegenftände, beſonders auf das immerwährende 

Getuͤmmel der Stadt, und das ewige Drängen und 

Treiben ihrer Einwohner, und auf das Theater, und 

den Circus ), und die Bildſaͤulen berühmter Wa⸗ 

genlenker die da zu ſehen find, und auf die Naßmen 

der Rennpferde, und wie in allen Gaſſen und Win⸗ 

keln von nichts als von dieſen Dingen geſprochen wer: 

de. Denn wirklich ſcheine die Pferdewuth dermalen 
die herrſchende Leidenſchaft zu ſeyn, und ſogar Maͤn⸗ 

ner, die man bisher unter die vorzüglichſten gezaͤhlt, 

angefallen zu haben. Nach dieſem beruͤhrte er noch 
ein anderes Capitel, die weitläuftigen Gefchäfte, die 

ſie ſich mit ihren Leichenbegaͤngniſſen und Teſtamenten 

machten; wo er im Vorbeygehen fagter die Römer 
gaben in ihrem ganzen Leben nur einmal einen wah⸗ 
ren Laut von ſich, in ihren Teſtamenten nehmlich, 
als 


30) Den ns maximus, rennen a ei Hürde. 
der hauptſaͤchlich zum Pferde; 


(#6) 


als der einzigen Gelegenheit, wo es ihnen nichts mehr 
ſchaden könne die wahren Gedanken ihres Herzens 
kund werden zu laſſen. Aber da konnte ich mich des 
Lachens nicht enthalten, wie er hinzuſetzte: ſie ſchie⸗ 
nen in ihre platte Denkart und Albernheit fo verliebt 
zu ſeyn, daß fie nichts angelegneres hätten, als fie 
ſogar in ihr Grab mitzunehmen, und zum Ueberfluß 
noch ein ſchriftliches Denkmal ihrer Thorhbeit zu bin 
terlaſſen. So verordneten zum Exempel die einen, 
in ihrem Teſtamente, daß ihre fehönften Kleider, oder 
was ihnen fonft von ihren Sachen das Lebſte gewe⸗ 
ſen, mit ihnen auf dem nehmlichen Scheiterhaufen 
verbrannt werde; andere, damit es ihnen auch nach 
ihrem Tode nicht an Bedienung fehle, daß gewiſfe 
von ihren Sclaven neben ihren. Gräbern wohnen, 
noch andere, daß ihre Grabſteine immer mit friſchen 
Blumen bekraͤnzt werden muͤßten. Man könne ſich 
nun leicht einbilden, ſagte er, was diejenigen in ih⸗ 
rem Leben gethan baben müßten, die über das, was 
nach ihrem Tode geſchehen ſollte, ſolche Verfügungen 
machten. Denn das ſeyen die großen Maͤnner die 
ein ſeltenes Gerichte mit Gold aufwaͤgen, ihre Speis 
fefäle mit koſtbaren Eſſenzen uͤbergießen, mitten im 
Winter das Haus voller Roſen haben, die bloß durch 
die Unzeit und Seltenheit einen Werth in ihren Aus 
gen bekommen, in der rechten Zeit hingegen, wo 
die Natur fie hervortreibt, als was gemeines verach— 
tet werden: kurz, das ſeyen die Leute, bey denen ſo⸗ 
gar der Wein, den ſie trinken, parfumirt ſeyn muͤſſe. 
Denn, was er ain ſchärfſten an ihnen durchzog, war, 


daß 


tm) 

daß fie nicht einmal ihrer Begierden zu genießen vers 
ſtänden, ſondern auch in dieſen die Natur verfehlten, 
die Grenzen verwirreten, und, wenn ſie ihre Sinnen 
durch alle Arten von Schwelgerey abgenuͤtzt hätten, 
ſich ſogar (wie unſre Dichter ſagen) neben der Thuͤre 
mit Gewalt einen Eingang machen wollten 8). Er 
nannte dies Soloͤzismen in der Wolluſt machen; 
und aus dieſem Grunde fand er es laͤcherlich, daß 
die Leute ihre Blumenkraͤnze am unrechten Orte truͤ⸗ 
genz denn, ſagte er, da fie doch die Kraͤnze von 
Veilchen und Roſen deswegen tragen, weil ihnen 
der Geruch derſelben angenehm iſt, ſo ſollten ſie die⸗ 
ſe Blumen nicht auf dem Kopfe, ſondern ſo nahe als 
möglich unter der Naſe tragen *), um deſto mehr 
von dieſer Wolluſt einziehen zu können. (Mir fiel 
Momus biebey ein, der den Neptun tadelte daß er 
dem Stier die Hörner nicht vor die Augen geſetzt ha⸗ 
be.) Nicht weniger kamen ihm diejenigen ſehr lä⸗ 
cherlich vor, die das große Geſchaͤfte ihres Lebens 
daraus machen über die Kunſt zu eſſen zu gruͤbeln, 
und ihre Tafel immer mit einer ungeheuern Mannich⸗ 
faltigkeit der feinſten Ragouts und des leckerſten 

N Back⸗ 


31) Dies, denke ich mit 
Brodaͤus und Hemſterheys, 
iſt der natuͤrliche Sinn der 
Worte rap hope, era ßıngo- 
ase, worin einige Ausleger 
eine mir unbegreifliche Schwie⸗ 
rigkeit gefunden haben. Lucian 
beruft ſich dieſes ſehr komiſchen 
Bildes halben auf Tragiker 
und Komiker, die es gebraucht 


haben ſollen. Meines Wiſſens 


findet es ſich nirgends in kei⸗ 
nem bis zu uns gekommenen 
griechiſchen Stuͤcke. 


32) Dies waͤre alſo doch 
wenigſtens ein Punct, worin 
wir uns mit gutem Gewiſſen 
für flüger als die Alten geben 
koͤnnen. 
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Backwerks beſetzt zu haben. Er meinte, es ver⸗ 
lohne ſich nicht der Mühe, ſich wegen vier Daumen, 
als welches ungefehr das Maas des laͤngſten menſch⸗ 
lichen Gaumens ſey, ſo viel zu ſchaffen zu machen. 
Aller Genuß, den dieſe Leckermaͤuler von ihren theuern 
Schuͤſſeln hätten, wäre auf den Augenblick des Eſ— 
ſens eingeſchraͤnkt; ſobald dieſer vorbey ſey, gewaͤhre 
die Sättigung von den köſtlichſten Speiſen nicht mehr 
Vergnügen als von den einfachſten; und dieſe durch⸗ 
ſtreichende Wolluſt eines Augenblicks ſey es gleichwohl, 
was fo viele mit Aufopferung eines großen Vermoͤ⸗ 
gens erkauften. In ſolche Thorheiten, ſetzte er hin⸗ 
zu, verfalle man, wenn man die wahren Vergnuͤ⸗ 
gungen nicht kenne, welche die Philofophie demjeni⸗ 
gen ſo reichlich gewaͤhrt, der ſich entſchließen kann ſie 
durch Arbeit zu verdienen. — Nächſt dieſem kam er 
auch auf den Beſuch der öffentlichen Bäder, und 
machte mir eine umſtaͤndliche Abſchilderung von dieſer 
Luſtbarkeit: wo man das Vergnuͤgen bat, von der 
Menge Bedienten, die ihren Herren dahin folgen, er⸗ 
druckt zu werden, alle Arten Grobheiten von ihnen 
auszuſtehen, und alle Augenblicke irgend einem auf 
gedunſenen Wanfte aus dem Wege gehn zu muͤſſen, 
der ſich, wie ein todter Leichnam, auf den Armen ſei⸗ 
ner Bedienten aus dem Bade tragen laͤßt. Was er 
aber am meiſten zu haſſen ſchien, und was gleichwohl 
in der Stadt, und beſonders in den Bädern, ſo ges 
wöhnlich iſt, war die Mode, etliche Sclaven vor ſich 
her geben zu laffen, die bey jedem Stein oder Grüb⸗ 
chen, worüber man zu ſchreiten bat, aufgeſchaut! 

d N oder 


a 


oder auf die Seite! rufen muͤſſen, um den gnaͤdi⸗ 
gen Herrn zu erinnern, daß er vor ſeine Fuͤße hinſehe. 
Er fand es ganz abſcheulich, daß Leute, die ſich zum 
Eſſen mit ihren eigenen Händen und Mäulern, und 
zum Hören mit ihren eigenen Ohren behelfen können, 
bey ganz gefunden Augen fremde noͤthig haben, um 
vor ſich hin zu ſehen, und daß ſogar Maͤnner von der 
erſten Claſſe ) auf offentlichen Platzen und bey hel⸗ 
lem Mittag es dulden konnen, ſich, wie arme Krüp- 
pel und Blinde, bey den Ohren fuͤhren zu laſſen. 
Er durchgieng noch viele andere Dinge dieſer 

Art — aber es iſt Zeit, daß ich — ſeinem Beyſpiel 
folge und aufböre, Ich hatte ihm bisher wie ein ber 
zauberter Menſch unbeweglich zugeboͤrt, fo groß war 
meine Furcht den Augenblick, wo er wieder ſchwei⸗ 
gen würde, zu beſchleunigen. Wie er aber von ſelbſt 
aufhörte, gieng es mir anfangs wie den Phaͤaziern 
beym Homer ich fab ihn eine Weile in einer Art von 
Entzuckung ſchweigend an 2); bald darauf ergriff mich 
eine Art von ſchwindlichter Betäubung, der Schweiß 
brach mir aus, ich wollte reden und die Worte blie⸗ 
ben mir im Halſe ſtecken; ſogar die Stimme verließ 
mich, meine Zunge konnte nur ſtammelnde Laute 
hervorbringen, und zuletzt fieng ich vor lauter Verle⸗ 
genheit zu weinen an. Denn ſeine Rede hatte mir 
nicht etwa nur fo zufälliger Weiſe an der Haut hinge⸗ 
g | ſtreift; 

33) im Original, Männer dies kann der Grieche mit 
die uͤber ganze Staͤdte und zwey Worten ſagen. 
Provinzen geſetzt find — und 34) Odyſſ. V, 332. 

Luejans Werke. I. Th. D 
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ſtreift; die Wunde war tief und entſcheidend, kurz, 
er hatte ſo gut gezielt, daß er mich, wenn ich ſo ſa⸗ 
gen kann, mitten durch die Seele geſchoſſen hatte. 
Denn, wenn es mir anders erlaubt it meine Mey—⸗ 
nung von den Reden der Philoſophen zu ſagen, ſo 
denke ich ſo davon. Ich vergleiche die Seele eines 
wohlgearteten Menſchen mit einem Zweck von einem 
ſehr zarten Stoffe, nach welchem die Philoſophen als 
eben fo viele Bogenſchuͤtzen zielen. Nun giebt es de: 
ren eine Menge, die ihre Köcher mit Pfeilen von als 
len möglichen Formen angefüllt haben: aber darum 
ſchießen doch nicht alle gut nach dem Ziele. Einige 
ſpannen die Sehne zu ſtraff und drücken den Pfeil 
mit größerer Gewalt ab als nöthig iſt: fie treffen al— 
ſo zwar geradesweges, aber ihre Pfeile bleiben nicht 
ſtecken, ſondern dringen durch und laſſen die Seele 
mit einer weitoffnen Wunde zurück, um deren Hei- 
lung ſich niemand bekuͤmmert. Andere drucken ihre 
Pfeile mit ſo wenig Stärke und von einer fo ſchlaffen 
Sehne ab, daß fie entweder gar nicht zum Ziele 
kommen, ſondern oft mitten im Fluge kraftlos nie- 
derfallen; oder wenn ſie auch das Ziel erreichen, kaum 
eine leichte Ritze an der Oberfläche deſſelben machen. 
Was aber ein tuͤchtiger Schuͤtz iſt, wie der unſtige, 
der unterſucht vor allen Dingen das Ziel worauf er 
ſchießen will, ob es ſehr weich, oder vielleicht gar 
haͤrter als der Pfeil ſelbſt iſt; denn es giebt ſolche 
denen kein Pfeil etwas anhaben kann. Hat er dies 
alles wohl erforſcht, dann taucht er ſeinen Pfeil — 
nicht in Gift, wie die Seythen zu thun pflegen, noch 

in 


t5t) 


in den Milchſaft des Feigenbaums ), wie die Kre⸗ 
tenſer, — ſondern beſtreicht ihn mit einem lieblichen 
und ſanftbeißenden Balſam, und ſchießt ihn dann 
mit ſcharfzielendem Auge und feſter Hand ab, fo daß 
zer gerade tief genug eindringt, um ſtecken zu bleiben, 
und mit der balſamiſchen Kraft, die er verbreitet, die 
ganze Seele zu durchdringen 8). Daher kommt es 
dann, daß die Zuhörer eine Art von ſußem Schmerz 
dabey empfinden, der ihnen wolluͤſtige Thraͤnen aus 
den Augen preßt, wie dies auch mir begegnete, da 
ich die Kraft der Arzney ſanft durch meine Seele rin⸗ 
nen fuͤhlte, ſo daß ich ihm gerne, wie Homers Aga⸗ 


memnon dem Teukrus, zugerufen haͤtte: 
O triff immer fo fort, denn jeder Pfeil iſt ein Lichtſtral! 3) 


35) Das Wort öros, deſ⸗ 
ſen ſich Lucian hier bedient, 
hat den Auslegern viel zu 
ſchaffen gemacht. Ich weiß 
nicht warum keiner auf die aus 
dem Homer, Ariſtoteles, u. a. 
bekannte Bedeutung dieſes 
Wortes gefallen iſt, worin ich 
es hier genommen habe. Schon 
zu Homers Zeiten bediente 
man ſich des Milchſaftes von 
Feigenbaͤumen die Milch gerin⸗ 
nen zu machen. (Ilias V, 
602.) Sollte er nicht auch die 
Coagulation des Blutes be⸗ 

foͤrdern, und dies die Urſache 
ſeyn, warum die alten Kre⸗ 
tenſer ihre Pfeile damit be⸗ 
ſtrichen? . 

36) Es iſt großer Sinn in 
dieſer zu einer ſo ſchoͤnen Al⸗ 


D 2 Aber 


legorie ausgebildeten Verglei⸗ 
chung, und ich bin verſucht — 
wie Triſtram Shandy den 
Rednern ſeines Volkes zuruft, 
über Korporal Trims Zut 
zu meditieren — unſern Kan⸗ 
zelrednern zuzurufen: medi⸗ 
tieret tief und fleißig über 
Lucians Bogenſchuͤtzen! 


37) Ilias VIII, 282. Der 
Vers muſte, um hier zu paſ⸗ 
ſen, in der Ueberſetzung in et⸗ 
was verändert werden. its 
eian ſpielt augenſcheinlich mit 
dem Worte Pöcos (Licht) wel⸗ 
ches er in einem ganz andern 
Sinne nimmt als Agamem⸗ 
non; und dies allein konnte 
und mußte im Teutſchen aus⸗ 
gedruͤckt werden. 


(7 

Aber freylich nicht fuͤr alle! Denn wie nicht alle, wel⸗ 
che die Phrygiſche Floͤte hören, zu ſchwaͤrmen und zu 
raſen anfangen, ſondern nur diejenigen die von der 
Göttermutter unmittelbar ergriffen werden 38), und 
die dann auch, ſo oft ſie dieſelbe Melodie hoͤren, durch 
die bloße Erinnerung wieder in einen ähnlichen Pa⸗ 
roxysmus fallen; eben fo geben auch nicht alle, die ei— 
nen Philoſophen hoͤren, begeiſtert und verwundet weg, 
ſondern die allein, die eine gewiſſe natürliche Ver 
wandtſchaft mit der Philoſophie auf die Welt mitge⸗ 
bracht haben. Ares 

Freund. Was für große, wundervolle und 
göttliche Dinge find das, Freund, die du uns da vor- 
getragen baft! Nun ſehe ich erſt, wie viele Urſache 
du hatteft zu ſagen, daß du mit Ambroſia und Lotos 
gefättigt worden ſeyeſt! Denn ich ſelbſt habe, waͤh⸗ 
rend du ſprachſt, etwas ähnliches erfahren, und ſeit⸗ 
dem du aufgehört haft, iſt mir ordentlich weh ums 
Herz, oder, um mich deines Ausdrucks zu bedienen, 
ich fühle, daß ich fo, gut verwundet bin wie du. Du 
darfſt dich das nicht wundern laſſen. Denn du weiſt, 
daß diejenige, die von tollen Hunden gebiſſen worden, 
nicht nur ſelbſt wuͤtend werden, ſondern daß ſich dieſe 
Art von Wurh auch durch den Biß der Gebißnen 
fortpflanzt, und ſo einer Menge anderer mitgetheilt 
werden kann. n Lu⸗ 


38) Auſpielung auf die wah⸗ 
re oder verſtellte fanatiſche Be⸗ 
geiſterung und Raſerey, von 
welcher die Prieſter der Cybe⸗ 

le, (die von uralten Zeiten 
her in Phrygien vorzüglich 


verehrt wurde) ergriffen wur⸗ 


den, wenn ſie zum lermenden 
Schall der Phrygiſchen Flöte 
die Corybanten = Tänze hiel⸗ 
ten, die einen Theil ihres Got⸗ 
tesdienſtes ausmachten. 


( 330 


Lucian. Du geftehft alſo unverßolen, daß du 
nun fo gut ſchwaͤrmeſt als ich ſelbſt! i 
Freund. Allerdings, und ich möchte dich dar 


her wohl gebeten haben, 


Heilmittel bedacht zu ſeyn. 


auf ein gemeinſchaftliches 


Lucian. Ich denke wir werden es eben wie 
Telephus ») machen muͤſſen. 


Freund. 
Lucian. 


Wie meynſt du das? 
Zu dem der uns verwundet hat ges 


hen, und ihn bitten daß er uns wieder heile. 
er er Dre Timon. 


39) Dieſer Telephus war 
eine von den wundervolleſten 
Perſanen der griechiſchen Hel⸗ 
denzeitz alles an feiner Ge⸗ 
ſchichte, von ſeiner Zeugung 
und Geburt bis an ſeinen Tod, 
iſt außerordentlich und eines 
Rittermaͤhrchens würdig. Zier 
wird auf das Abenteuer ge⸗ 
deutet, das ihm zuſtieß, als 
die vereinigten Griechen auf 
ihrer erſten Seefahrt nach Tro⸗ 
ja an der Kuͤſte von Moͤſten 
landeten, wo er damals eine 
Art von kleinem Koͤnige vor⸗ 
ſtellte. ) 
Landung und wurde bey dieſer 
Gelegenheit von Achilles mit 
einem von dem Centauren Chi⸗ 
ron empfangenen Speer in der 
finten Hüfte verwundet. Die⸗ 
ſe Wunde wurde nach und nach 
ſo ſchlimm, daß Telephus ſei⸗ 
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Er widerſetzte ſich der S 


nem Leibe keinen andern Rath 
wußte als den Apollo zu fra⸗ 
gen, wie ihm geholfen werden 
koͤnnte. Das Orakel antwor⸗ 
tete: allein durch den, der ihm 
die Wunde gemacht habe. Te⸗ 
lephus begab ſich alſo zum 
Achilles, und wollte, Kraft des 
Orakels von ihm geheilt ſeyn. 
Achilles proteftirte, daß er nicht 
das geringſte von der Wund⸗ 
arzneykunſt verſtehe; aber Ulyſ⸗ 
ſes, der den wahren Sinn des 
Orakels posteih ausfindig ges 
macht hatte, half ihm auf die 
Spur; und kaum hatte man 
ein wenig von dem beſagten 
Speere abgeſchabt und auf 
die Wunde 50h „ ſo beſſerte 
fie ſich und heilte wieder zu. 
HverN. Tab. 99. 100. u, 101. 
PHILOS TR. Herdic cap. II. 14. 
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\ 


Timon. 


Timon. Jupiter. Merkur. Plutus. Pe 


nia. Gnathonides. 


Philiades. Denen. 


Thraſykles. 


Troy. 
Jupiter, Schutzgott der Freundſchaft, 
der Geſelligkeit und des haͤuslichen Gluͤ⸗ 
ckes, Schirmer der Fremdlinge, Rächer des 


Timon. Ich vermuthe, die⸗ 
ſer Dialog, den man eben ſo 
wohl ein kleines proſaiſches 
Drama nennen koͤnnte, ſey ei⸗ 
nes von den erſten Werken 
welche Lucian waͤhrend ſei⸗ 
nem Aufenthalt zu Athen 
ausgearbeitet hat. Daß 
er eines ſeiner ſchoͤnſten ſey, 
iſt die einſtimmige Meynung 
aller Kenner. Le Beau, der 
juͤngere, hat in ſeiner Abhand⸗ 
lung über den Plutus des 
Ariſtophanes eine Verglei⸗ 
chung zwiſchen dieſer Komoͤdie 
und dem Lucianiſchen Timon 
angeſtellt, (ſ. den sıften Theil 
der Memoir. de P’ Acad. des 
Inſcrivt.) woraus, wie er ſelbſt 
ſehr wohl anmerkt, mehr die 
Aehnlichkeit des Genies der 


Mein⸗ 


Verfaſſer, als der beyden Wer⸗ 
ke erhellet. Immerhin mag 
Ariſtophanes in Lucian den er⸗ 
ſten Gedanken, ſeinen Timon 
zu ſchreiben veranlaßt haben: 
Timon bleibt nichts deſto we⸗ 
niger, in Erfindung, Com⸗ 
pofition, Zweck und Aus fuͤh⸗ 
rung, ein Originalwerk; und 
mich dünkt daß man ihm, oh⸗ 
ne ungerecht gegen Ariſtopha⸗ 
nes zu ſeyn, den Vorzug eines 
groͤßern Intereſſe pr heutige 
Leſer zugeſtehen koͤnne; Lu⸗ 
cian hat einen weit groͤßern 
Hauptzweck und verbindet mehr 
Nebenzwecke mit demſelben als 
Ariſtophanes. Die Satyre 
die im Timon herrſcht, iſt von 
weiterm Umfang, trift meh⸗ 
rere Gattungen von Menfchen, 

und 


u 
Meineids, Wolkenverfaommier, Blitzeſchleude⸗ 
rer), oder mit welchem andern Nahmen die ange⸗ 
donnerten birnwuͤtbigen Dichter — zumal wenn fie 
um Ausfüllung eines Verſes verlegen find — dich be⸗ 
grüßen: wo bleibt dein maͤchtigkrachender Blitz, 


dein weitbrummender Donner, und dein 


flam⸗ 


menzuͤckender, allblendender, ſchrecklichſchmet⸗ 


ternder Wetterſtral? — Augenſcheinlich find 


und geht, wie der groͤſte und 
wichtigſte Theil der Luciani⸗ 
ſchen Schriften, auf nichts ge⸗ 
ringeres aus, als den Nebel, 
der die Menſchen verhindert, 
in ihren weſentlichſten Angele⸗ 
genheiten richtig zu ſehen, zu 
zerſtreuen, die Betruͤger zu 
entlarven, den Betrognen die 
Augen zu öfnen, und beſon⸗ 
ders die Goͤtter und die Phi⸗ 
loſophen feiner Zeit, in ih⸗ 
rer Bloͤße darzuſtellen. Der 
beruͤchtigte Menſchenfeind Ti⸗ 
mon war ein zu gluͤckliches Su⸗ 
jet, und enthielt einen zu reich⸗ 
haltigen Stoff für die Luciani⸗ 
ſche Satyre, als daß es un⸗ 
ſerm Autor, der (wie es 


ſcheint) wahrend feines Auf⸗ 


enthalts zu Athen auf die Jagd 
ſolcher Suͤjets ausgieng, un⸗ 
benutzt haͤtte entgehen koͤnnen. 
Uebrigens ſtimmt das Weni⸗ 
ge, was uns andere griechi⸗ 
ſche Schriftſteller, (als, Ari⸗ 
ſtophanes, Plutarch, Dio⸗ 
genes Laertius und Pauſa⸗ 
nias) von dieſem fonderbaren 


alle 
D 4 dieſe 
Menſchen ſagen, ſehr wohl 


mit den Zügen überein, mit 
welchen er uns in dieſer ſinn⸗ 


reichen Compoſtrion dargeſtellt 


wird; nur der Umſtand, daß 
Timon, nachdem er durch Leicht⸗ 


ſinn und Gutherzigkeit große 


Reichthuͤmer durchgebracht, in 
der Folge durch irgend einen 
Zufall wieder zu Vermoͤgen ge⸗ 
kommen ſey, ſcheint mir kei⸗ 
neswegs fo eine ausgemachte 
Wahrheit als der Abbe du 
Resnrl in feinen Recherches 


iur Timon le Miſanthrope 


ans ſehr ſchwachen Gruͤnden 
annimmt. Auch bedurfte Lu⸗ 
cian deſſen nicht, um zu der 
Dichtung berechtiget zu ſeyn 
welche die Grundlage ſeines 
Timons ausmacht. 


2) Alle dieſe Nahmen und 
Beywoͤrter, die hier und im 
Verfolge dieſer Apoſtrophe an 


den Jupiter mit groͤßern Let⸗ 


tern gedruckt worden, ſind aus 
Homer und andern Dichtern 
genommen. N 


( 


dieſe Dinge, das Gepraſſel der Worte abgerechnet, 
lauter Poſſenwerk und poetiſcher Dampf. Dein ſo 
viel beſungenes weittreffendes, immerfertiges Ge⸗ 
ſchoß iſt, ich weiß nicht wie, gänzlich erloſchen und 
erkaltet, und hat auch nicht den kleinſten Funken von 
Zorn gegen die Laſterhaften mehr in ſich. Ein Boͤſe⸗ 
wicht, der im Begriff iſt einen falſchen Eid zu ſchwoͤ⸗ 
ren, wurde fich eher vor einer geſtrigen Lichtſchnuppe, 
als vor deines allbezwingenden Blitzes Flamme 
fürchten. Kurz, du ſcheinſt ihnen, anſtatt des Don⸗ 
nerkeils, einen Löſchbrand zu ſchleudern, von dem 
fie weder Feuer noch Rauch befürchten; das aͤrgſte 
was ihnen begegnen kann, wenn er ſie trifft, iſt mit 
Kohlſtaub bedeckt zu werden. Iſt es bey ſolcher Be⸗ 
wandtnis wohl zu verwundern, daß ein Salmo⸗ 
neus) ſich unterſtand dir entgegen zu donnern? ein 
Unternehmen, womit ein fo ſtolzer und bitziger Mann 
gegen einen ſo kaltlebrichten Jupiter noch wohl zu Ran⸗ 
de zu kommen hoffen durfte. Denn warum ſollte er 
das nicht, da du fo hart ſchläͤfſt als ob du einen Schlaf- 
trunk bekommen haͤtteſt, und weder Ohren für falſche 
Schwuͤre noch Augen fuͤr die andern Uebelthaͤter der 
Menſchen haft? Wie kann man anders denken, als 
daß deine Augen vor Alter endlich blöde und deine 
Ohren dickbautig geworden ſeyn muͤſſen? denn in dei⸗ 
nen jungen Jahren ließ ſich freylich nicht mit dir ſcher⸗ 
f g zen ; 

3) Ein Koͤnig von Elis, aus geſchleuderten Fackeln nachahm⸗ 
den heroiſchen Zeiten, der den ke, bis ihn Jupiter mit ei⸗ 
Jupiter ſpielte und Donner nem wahren Blitz in den Tar⸗ 


und Blitz durch ein Getoͤſe mit tarus hinabdonnerte. Apollo: 
kupfernen Toͤpfen und emper⸗ dor, B. 1. Cap. IX. §. 7. 


05) 
zen; da warſt du leicht aufzubringen, und dein Zorn 
war ſchrecklich in ſeinen Ausbruͤchen. Da vergoͤnnteſt 
du den Laſterhaften und Gewaltthaͤtigen keinen Waf- 
fenſtillſtand. Dein Keil war noch in ſeiner vollen 
Kraft, deine Aegide “) immer in Bewegung; immer 
hörte man das Brüllen deines Donners, und deine 
Blitze fuhren immer hin und her, wie die Wurfpfei— 
le in einem Scharmuͤtzel. Die Erde bebte noch als 
ob fie in einem Siebe geſchuͤttelt würde, der Schnee 
fiel klumpenweiſe, es bagelte Felſenſtuͤcke, und, um 
mich recht tragiſch auszudrücken, reiſſend und gewal- 
tig platzten damals die Regenguͤſſe herunter, jeder 
Tropfe ein Strom! — dergeſtalt, daß unter Deu⸗ 
kalions Regierung, ehe man die Hand umkehren konn⸗ 
te, eine ſo entſetzliche Ueberſchwemmung entſtand, 
daß alle Fahrzeuge, auf die ſich die Menſchen geflüch- 
tet hatten, untergiengen, und mit Noth ein einziger 
Nachen auf dem Lykoriſchen Berge ſitzen blieb, worin 
ein lebendiger Funke ſich erhielt, um einer neuen noch 
ſchlimmern Menſchen-Raſſe das Daſeyn zu geben. 
Dafür aber geben fie dir auch den verdienten Lohn für 
deine ſchlaͤfrige Untätigkeit. Denn wer opfert dir 


wohl heut zu Tage noch, oder bringt dir Kraͤnze, 
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4) Aegis, oder wie wir 
mit den Franzoſen zu ſchreiben 
pflegen, Aegide, heiſt der 
Schild des Jupiters, der aus 
dem Felle einer ungeheuern 
Ziege gemacht war, mit de⸗ 
ren Milch er in ſeiner Kindheit 


von der Amaltheg aufgezogen 6 


wenn 


worden war. Doch fuͤhrte die⸗ 
ſen Nahmen auch der Bruſt⸗ 
harniſch der Minerva, von ei⸗ 
nem feuerſpeyenden Ungeheuer 
dieſes Rahmens, welches dieſe 
Goͤttin erlegt haben ſoll. Dio⸗ 
dor. Bibliothek B. III. Cap. 
9. ö 


G 


wenn es nicht etwa irgend ein Anwohner des Olym⸗ 
pus iſt, der es gleichwohl nicht als etwas, wozu er 
ſich verbunden glaubte, ſondern, ohne was dabey zu 
denken, aus blgßer alter Sitte und Gewohnheit ſo 
mitmacht? Kurz, ſie machen ſo wenig Ceremonie mehr 
mit dir, daß du, o Edelſter aller Götter, unvermerkt 
die Rolle eines zweyten Saturnus ) ſpielen wirft, Ich 
ſage nichts davon, wie oft ſie dir deine Tempel aus⸗ 
geraubt: haben ſie ſich doch unterſtanden, zu Olym⸗ 
pia ſogar an dich ſelbſt Hand anzulegen! Und du, der 
ſich den Hochbrauſenden 8) ſchelten läßt, weckteſt 
nicht einmal die Hunde, oder riefſt die Nachbarn 
auf, damit fie zuſammenlaufen und der Raͤuber, ehe 
ſie noch mit ihrer Beute davon gegangen, ſich bemaͤch⸗ 
tigen könnten: ſondern der großmaͤchtige Giganten⸗ 
wuͤrger und Titanenbaͤndiger ſaß, mit einem zebn⸗ 
ellenlangen Blitz in der Hand da, und ließ ſich in aller 
Gelaſſenheit von den Dieben die goldnen Locken abſchee⸗ 
ren ). — Wenn wird denn einmal die Zeit kommen, 
mein vortreflicher Herr, wo du aufhören wirſt alle 
dieſe Dinge fo ſorglos zu überfehen? Wenn wirft du 

Er end⸗ 


5) d. i. der Weltregierung, 
wie Saturn, entſetzt werden 
wirſt. 

6) Nufgbeueſne, ein Bey: 
worr, des Homer dem Jupi⸗ 
ter haufig giebt. 

7) Ohne Zweifel bezieht ſich 
dieſer ſpoͤttiſche Vorwurf auf 
eine zu Lucians Zeiten geſche⸗ 
hene Beraubung der herrlichen 
und reichen Biloſaͤule des Ju⸗ 


piters zu Olympia, an welcher 
die Haare, der Bart, der 
Mantel und die Bekleidung der 
Fuße von gediegenem Golde 
waren. Der Anachronismus 
iſt ſtark, aber Lucian bedient 
ſich darin eines Rechtes, das 
man komiſchen Dichtern Cfie 
mögen in Verſen oder Proſa 
ſchreiben) nicht abſprechen kann. 
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endlich einmal allem dieſem Unfug Einhalt thun? Wie 
oft müßteſt du wohl die Welt verbrennen oder erſaͤu— 
fen“), um die Menſchen für ihren ehe 
Uebermuth nach Verdienſt zu want 


Ich will, um jetzt nichts von andern zu ſagen, 
nur dabey ſtehen bleiben wie mir mitgeſpielt worden 
iſt, mir, ber ich fo vielen Athenienſern aufbalf, fo man⸗ 
chen armen Tropf zum reichen Manne machte, al⸗ 
len die meiner Hülfe bedurften unter die Arme griff, 
ja, wie ich wohl ſagen kann, unermeßliche Reichthuͤ⸗ 
mer bloß durch die Leidenſchaft meinen Freunden Gu⸗ 
tes zu thun verſchwendete. Seitdem ich durch dies 
alles arm geworden bin, will mich niemand mehr ken⸗ 
nen, und eben dieſelben Leute, die ehmals die Augen 
aus Ehrfurcht vor mir niederſchlugen, ſich beynahe 
auf den Bauch vor mir legten und an meinem Winke 
biengen, wuͤrdigen mich jetzt keines Anblicks mehr. 
Begegne ich ihnen von ungefehr auf der Straße, ſo 
gehen ſie bey mir vorbey, wie man vor einem durch 
die Länge der Zeit zuſammengefallnen Denkmal eines 
längſt vergeßnen Todten voruͤbergeht, ohne daß einem 
einfälle die Ueberſchrift leſen zu wollen; ja manche 
nehmen, wenn fie mich von fern erblicken, einen ans 
dern Weg, als ob fie einem ſcheußlichen und unglüͤck⸗ 
bedeutenden Gegenſtande zu begegnen fürchteten, wenn 
fie mir begegneten, mir, den ſie noch vor fo kurzer 
Zeit ihren Wohlthäter und Beſchuͤtzer nannten, Und 

ſo 
8) Im Original: Wie vie⸗ lionen bedurfte es u. ſ. w. 
le Phaetonen und Deuka⸗ 
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fo hat mich denn die Noth an dieſe Aufferfte Spitze 
des Attiſchen Ufers getrieben, wo ich in dieſer armſe⸗ 

ligen Kleidung, um ein Taglohn von acht Kreu⸗ 

zern ») die Erde grabe, und fo nebenher mit meinem 

Grabſcheit und dieſen oͤden Felſen bier philoſophiere. 

Ich gewinne doch wenigſtens das dabey, daß ich die 

Menge Schurken nicht vor Augen fehen muß, denen 

es wider ihr Verdienen wohl geht. Denn ich geſtebe, 

das iſt mir unertraͤglich. Wie waͤre es denn nun, o 

Sohn des Kronus und der Rhea, wenn du endlich 

einmal aus dieſem langen tiefen Schlummer, womit 

du den Epimenides ſelbſt *) uͤberſchlafen haft, er⸗ 

wachteſt, deinen erloſchnen Donnerkeil wieder anblie⸗ 

ſeſt, oder im Aetna anzuͤndeteſt, und durch ein ge⸗ 

waltiges Zornfeuer uns wieder den ehmaligen kraft⸗ 

vollen und jugendlichraſchen Jupiter zeigteſt, — wenn 
man anders nicht glauben ſoll, was die Kretenſer von 
dir ſabeln, ſie, die den Fremden ſogar dein Grab 
auf ihrer Inſel zeigen? 


Jupiter, aus dem Himmel herabſchauend, zu Merkur: 
Merkur, wer iſt denn da unten in Attica am Fuße 
des Hymettus der lumpichte ſchmutzige Kerl mit Zie⸗ 

« gen⸗ 


4 


9) Vier Obolen. Ein ®bo- 
lus betrug, als der ſechſte Theil 
einer Drachme (welche Eiſen⸗ 
ſchmidt auf vier Groſchen be⸗ 
rechnet) acht Pfenninge. 

10) Epimenides aus Kreta 
paſſirte bey den Griechen fuͤr 
einen Propheten und großen 


Heiligen, und eines der ge⸗ 
ringſten Wunder, die feine Le⸗ 
gende von ihm erzaͤhlte, war, 
er habe in ſeiner Jugend in 
einer gewiſſen Hole ſieben und 
funfzig Jahre an einem fort 
geſchlafen. Diogen. Laerl. 
L. I. . 109 
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genfellen um die Lenden, der ſo zu uns herauf ſchreyt? 
— Jetzt kruͤmmt er ſich nieder, und graͤbt, daͤucht 
mich, in die Erde. Ein geſchwaͤtziger dreiſter Bur— 
ſche! vermuthlich ein Philoſoph! denn ſonſt hätte er 
wohl nicht ſo gottloſe Reden gegen uns ausgeſtoßen. 
Merkur. Wie, mein Vater! Kennſt du den 
Timon, des Schekratides Sohn von Kolyttos ) 
nicht mehr, der uns fo oft mit feftlichen Opfern 
tractirte? den kuͤrzlich noch fo reichen Mann, der 
uns ganze Hekatomben *) auf einmal darbrachte, und 
bey dem wir die Diaßla *) fo herrlich zu begehen 
pflegten? a 
i Jupiter. Ey! mit dem hat ſichs garſtig ver⸗ 
ändere! Was? der anſehnliche reiche Mann, der im⸗ 
mer einen ſolchen Hof von Freunden um ſich hatte? 
Was iſt ihm denn begegnet, daß er in dieſen armſe⸗ 
ligen Zuſtand gerathen iſt? Denn nach dem ſchwe⸗ 
ren Grabſcheit, das er führe, zu urtheilen, kann er 
nichts beſſers ſeyn als ein Gräber der um Taglohn 


arbeitet. 
Mer⸗ 
11) Kolyttos war der Nah⸗ 


me einer von den Abtheilun⸗ 
gen der Athenienſiſchen Buͤr⸗ 
ger, welche ſie Demos nann⸗ 
ten, und die ſich auf die Fle⸗ 
cken oder Doͤrfer bezogen, in 
welchen die Einwohner von 
Attica zerſtreut gewohnt hat⸗ 
ten, ehe ſie Theſeus alle in 
der Hauptſtadt vereinigte. 

) eine Hekatombe war ein 
ſollennes Opfer von hundert 


(oder, wie einige behaupten 
fünf und zwanzig) Stuͤck Opfer⸗ 
thieren, als Stieren, Scha⸗ 
fen, Schweinen, u. ſ. w. S. 
JuL. CArırouın. in Balbino. 


12) So hieß das Feſt des 
Jupiter Meilichius, eines 
der vornehmſten Feſte der 
Athenienſer. S. Thucyd. 
B. I. cap. 126. 
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Merkur. Ich koͤnnte ſagen, feine Güte und 
Menſchenliebe und fein Mitleiden mit allen Duͤrfti⸗ 
gen habe den armen Mann zu Grunde gerichtet: aber 
die reine Wahrheit iſt, daß es feine Thorheit, uber⸗ 
mäßige Gefaͤlligkeit und Unvorſichtigkeit in der Wahl 
feiner Freunde gethan hat. Der einfältige Menſch 
merkte nicht, daß er feine Gefaͤlligkeiten an Raben 
und Wölfe verſchwende, und hielt alle die Weſpen, 
die ihm ſeine Leber auffraßen, fuͤr Freunde, die ſich 
aus Wohlwollen und gutem Herzen zu ihm geſellten, 
da ſie doch nur des Fraßes wegen kamen. Es er⸗ 
gieng ihm alſo wie man ſichs vorſtellen kann. Nach⸗ 
dem fie ihm gar ſaͤuberlich alles Fleiſch rings um die 
Knochen abgenagt, und, wo etwa noch ein wenig 

Fark darin war, auch dieſes ganz und gar ausgeſo⸗ 
gen hatten, flogen ſie davon, und ließen ihn als ein 
duͤrres Gerippe ') liegen, ohne ihn mehr zu kennen 
noch anzuſehen, (denn was hätten fie davon gehabt?) 
geſchweige ihm beyzuſtehen oder nur einen kleinen Theil 
des empfangenen zurückzugeben. Dies hat ihn nun 
dahin gebracht, daß er, mit dem einzigen was ihm 
von ſeinem Vermögen uͤbrig blieb, mit einem paar 
Ziegenfellen um die Schultern und einem Grabſcheit 
in der Hand der Stadt aus Schaam den Rüden 
kehrte, und ſich um Taglohn zu Feldarbeiten hieher 
verdingte, wo er feinem Elende nachhaͤngt, und 
ſchwarzes Blut dabey macht, wenn die Leute, die 
durch ihn reich wurden, mit der Naſe in der Luft 

vor⸗ 


13) Im Original: duͤrr gehauen — ein Bild das 
und bis an die Wurzel abs zum vorigen nicht paßt. 


(6) 


vorbeygeben, und ſich nicht einmal" mehr erinnern 
können u er Timon heiſt. 

Jupiter. Der Mann darf 1 langer 
überfehen und vernachläßiget werden, oder er könnt' 
es uns billig übel nehmen, wenn wir es eben fü 
machten wie fene ſchurkiſchen Schmeichler, und eines 
Menſchen vergaͤßen, der uns die vielen fetten Hinter» 
viertel von Rindern und Ziegen auf unſern Altaͤren 
verbrannte, wovon ich den angenehmen Geruch noch 
immer in der Maſe habe. Uebrigens muß ich ges 
ftehen, daß ich, — aus Mangel an Muße wegen 
der ungeheuern Menge von Meineidigen und Stra: 
ßenräͤubern, und beſonders aus Furcht vor den haͤu⸗ 
ſigen Tempeldieben, die ich, um mich ihrer zu er⸗ 
wehren, keinen Augenblick aus den Augen laſſen 
darf, — ſeit langer Zeit nicht auf Attika berabgeſe— 
hen habe; zumal ſeit dem die Philoſophie und das 
Argumentiren gegen einander dort im Schwange 
gebt. Denn die Leute verführen ein ſolches Krähen⸗ 
geſchrey dabey, daß unſer einer nicht einmal die Ge⸗ 
bete der Andaͤchtigen davor hören kann: fo daß man 
entweder mit den Fingern in den Ohren da ſitzen, 
oder ſich die abſcheulichſte Langeweile machen laſſen 
muß, wenn die Kerls von ich weiß nicht was fuͤr ei⸗ 
nem Dinge das fie Tugend ) nennen, und von un⸗ 

körper⸗ 

14) Man ärgere ſich nicht der Tugend, ſondern dem ſchi⸗ 
an dieſer Art von der Tugend maͤriſchen Hirngeſpenſte, wo⸗ 
zu reden, die noch oͤfters bey ruͤber ſich die Sophiſten und 
unſerm Autor vorkommen wird. Philoſophen unter dieſem Na⸗ 


Der veraͤchtliche Ton gilt nicht men zankten. Denn er die 
Sachen, 
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körperlichen Weſen 5), und andern ſolchen Schnurr⸗ 
pfeiffereyen aus vollem Halſe daher declamiren. Ueber 
dem allen iſt uns dann begegnet, daß wir dieſen 
wackern Mann wirklich ganz aus den Augen gelaſſen 
haben. Um alſo keine Zeit zu verlieren, Merkur, 
fo nimm den Plutus !“) zu dir, und begebt euch unver⸗ 
zuͤglich zu ihm. Plutus fol den Theſaurus 7) mit 
ſich nehmen, und beyde ſollen ihre Wohnung bey Ti⸗ 
mon aufſchlagen und nicht fo leicht wieder davon ges 
ben, wenn er ſie gleich vermoͤge ſeiner bekannten 
Gutherzigkeit, ſelbſt wieder zum Hauſe hinauswerfen 
wollte. Was ſeine Schmeichler und ihre an ihm be⸗ 
wieſene Undankbarkeit betrift, daruͤber behalte ich mir 
vor das Weitere zu verfuͤgen. Ungenoſſen ſoll es ih⸗ 
nen nicht hingehen, ſobald mein Blitz ausgebeſſert 
ſeyn wird. Denn die zwey groͤßten Stralen daran 
ſind zerbrochen und haben ſich ganz abgeſtumpft, als 
ich ibn neulich ein wenig zu hitzig auf den Sophiſten 
Anaxagoras ) ſchleuderte, der feine Schüler be— 

reden 


Sachen, ſondern Wahmen, 
dunkle Begriffe und Worte 
ohne Sinn ſind von jeher das 
wichtige Objekt geweſen, um 
deſſentwillen die Menſchen ein⸗ 
ander am wuͤthendſten angefoch⸗ 
ten, verketzert und verfolgt 
haben. 

15) Ein Stich auf die Phi- 
loſophen Anaxagoras und 
Plato. 

16) Den Gott des Reich⸗ 
thums. 


17) Dieſe Perſoniſication 
des Theſaurus oder Schatzes 
(welchen Timon in der Erde 
finden ſollte) iſt eine humori⸗ 
ſtiſche Nachahmung des Ariſto⸗ 
phanes, welcher die Wolken, 
die Armuth (Penia) den 
Krieg und den Aufruhr per⸗ 
ſonificiert. Jedoch ſtellt Lu⸗ 
cians Theſaurus nur eine ſtum⸗ 
me Perſon vor. 

18) Anaxagoras war ei⸗ 
gentlich was man heut zu Ta⸗ 

de 
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reden wollte, wir andern Götter wären gar nicht in 
der Welt. Ich verfehlte ibn zwar — denn Perikles 
hielt feine Hand über ihn — aber der Blitz ſchlug 
zum Unglück in den Tempel der Dioskuren ), und 
brannte ihn nieder, waͤre aber ſelbſt an einem Qua⸗ 
derſtein beynahe in Stuͤcken gegangen. Inzwiſchen 
wird es eine hinlängliche Strafe für die Schurken 
ſeyn, wenn ſie den Timon wieder reicher als jemals 
ſehen werden. 8 
Merkur. vor ſich, indem er den Mlutus hohlt. Was 
es einem doch hilft, recht laut zu ſchreyen, und grob und 
trotzig zu ſeyn! Wie ich ſehe, befinden ſich nicht nur 
die Partheyen in einem Rechtshandel, ſondern auch 
die Leute, die etwas von den Göttern wollen, wohl 
dabey. Timon wird nun in einem Augenblick aus ei⸗ 
nem Bettler ein ſteinreicher Mann, bloß weil er das 
Maul weit aufriß und Jupitern die derbſten Grobhei⸗ 
ten ins Geſichte warf. Hätte er mit duldſam geboge— 
nem Rücken ſtillſchweigend fortgegraben, er gruͤbe 
noch, und könnte noch lange graben bis man ſich um 
ihn bekuͤmmerte. Plwu⸗ 


ge einen Deiften nennt, und und Beſchützer er immer ge⸗ 


dachte alſo von den populä⸗ 
ren Göttern ziemlich hetero⸗ 
der. Nach dem Diogenes 
Laertius wurde er von den 
Athenienſern wegen ſeines 
Glaubens an Rinen Gott um 
fuͤnf Talente geſtraft und aus 
Athen verbannt. Plutarch 
hingegen ſagt: Perikles habe 
den Philoſophen, deſſen Freund 


Lueians Werke. I. Th. 


weſen, noch in Zeiten aus der 
Stadt gebracht, ohne den Aus⸗ 
bruch des Ungewitters abzu⸗ 
warten: und auf dieſen Uns 
ſtand ſcheint Lucians Timon 
hier anzuspielen. a 

19) des Kaſtor und Pol⸗ 
lux. Lucian zielt hier ver⸗ 
muthlich auf eine wirkliche 
Begebenheit. 


Gy 


Plutus. Was mich betrifft, Jupiter, ich bin 
feſt entſchloſſen nicht zu ibm zu geben. 

Jupiter. Warum denn aber, mein beſter 
Plutus? ) und zwar, da ich dirs befoblen habe? 


Plutus. J, zum Jupiter! weil er mich in⸗ 
ſultirt hat! Weil er mich — nicht etwa mit einer 
Heugabel zum Hauſe binausgejagt, oder wie etwas 
das ihn auf der Hand brennte auf einmal von ſich 
geworfen, ſondern recht mit kaltem Blute in unzaͤh⸗ 
liche Stuͤckchen zerſchnitten, und dann ſo brockenweiſe 
weggeſchmiſſen und verzettelt hat, und das ungeachtet 
ich ſchon vom Vater her ein Freund feines Hauſes 
war. Und ich ſollte nun wieder zu ihm gehen, um 
mich Schmarotzern, Schmeichlern und Buhlſchwe⸗ 
ſtern preisgeben zu laſſen? Schicke mich lieber zu 
Leuten, die deine Gaben zu ſchaͤtzen wiſſen und nach 
mir verlangen, die mich mit offnen Armen aufnehmen 
und in Ebren halten. Solche dumme Kybitze, wie 
dieſer Timon, mögen bey ihrer geliebten Penia aus- 
halten, weil ſie ihr doch einmal den Vorzug vor mir 
gegeben haben! mögen mit dem Schafpelz und dem 
Grabſcheit, dem einzigen, was ſie ihnen zu geben hat, 
und mit vier Obolen des Tages vorlieb nehmen; die 
Tröpfe, die das Geld fo ſorglos Zentnerweiſe wegge⸗ 
ſchleudert haben! 
a Jupi⸗ 


20) Man bemerke diefe Hoͤf⸗ ifk einer von den feinen ſatyri⸗ 
lichkeit des ſonſt fo leicht auf- ſchen Zügen, die dem Lucian 
fahrenden Jupiters gegen den eigen ſind, und wovon dieſes 
Gott des Reichthums. Sie Stück voll if. 
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Jupiter. Du baft kuͤnftig nichts dergleichen 
mehr von Timon zu beſorgen. Das Grabſcheit hat 
ihm unfehlbar deine Vorzüge vor der Armuth begreif⸗ 
lich gemacht, oder feine Hüften müßten nur gar nicht 
wiſſen was Schmerz iſt. Uebrigens ſcheinſt du auf 
einmal fehr übellaunig geworden zu ſeyn, da du dich 
über den Timon beſchwereſt, daß er dir feine Thüren 
geöffnet und dir Erlaubnis gegeben ßerum zu ſchwei⸗ 
fen, anftatt dich, wie ein eiferſuͤchtiger Liebhaber, zu 
Haufe eingeſchloſſen zu halten. Ehmals war es juſt 
das Gegentbeil. Da zürnteſt du über die Reichen, 
die dich hinter Riegel und Schlöffer einſperreten, ja 
dich ſogar einſiegelten, ſo daß du nicht einmal durch 
irgend eine Ritze ins Tageslicht hinausblicken konn⸗ 
teſt. Ueber das alles beklagteſt du dich ſonſt bitter⸗ 
lich bey mir, und jammerteſt, daß man dich in dum⸗ 
pfer Finſternis erſticken ließe; ſaheſt bleich und ber 
kümmert aus, hatteſt von dem unaufbörlichen Zahlen 
und Rechnen ſteife Finger, und droßteſt ſogar, bey 
der erſten beſten Gelegenheit, die du finden würdeſt, 
davon zu laufen. Kurz, es kam dir entſetzlich vor, 
ewig in einem eiſernen oder ebernen Kaͤmmerchen, 
unberuͤhrt, wie eine andere Dange ), eingefchlofe 
ſen zu ſeyn, und von ſo barten Paͤdagogen als der 
Wucher und das Einmaleins in der Zucht gehalten zu 
werden. Es koͤnnte doch nichts ungereimteres ſeyn, 


E a ſagteſt 


221) Eine angenehme An⸗ nae eingeſperrt hielt, um al⸗ 
ſpielung auf den eiſernen len Mannsperſonen den Zu⸗ 
Thurm, worin (nach der Fa⸗ gang zu ihr zu verwehren. 
del) Akriſius feine Tochter Das 


„ 60 


ſagteſt du, als Leute, die dich raſend lieb hatten, und 
ſich doch nicht getrauten deiner zu genießen, wiewohl 
es ihnen niemand wehrte noch wehren duͤrfte, da ſie 
deine Herren waͤren; ſondern, im Gegentheil, die 
Augen keinen Augenblick von dem Siegel und den 
Riegeln, worunter fie dich verſchloſſen hielten, ab- 
gewandt, die ganze Nacht durch bey dir auffüßen, 
und das ſchon für hinlaͤnglichen Genuß hielten, wenn 
ſie deinen Genuß jedem andern verwehren könnten: wie 
der Hund in der Krippe, dee zwar den aufgeſchuͤtte— 
ten Haber unangeruͤhrt läßt, aber auch dem hungri⸗ 
gen Pferde nicht geftatten will davon zu freſſen. ) 
Zuweilen lachteſt du auch über alle dieſe Albernheiten 
deiner Liebhaber, und nichts kam dir luſtiger vor, als 
daß fie, nicht zufrieden eiſerſüchtig Über andere zu 
ſeyn, es ſogar über ſich ſelbſt waͤren, ohne ſich davon 
träumen zu laſſen, daß, — während der arme Teu⸗ 
fel von Hausherrn, bey dem ſichtbaren Dunkel einer 
enghalſigen und oͤldurſtigen Lampe, ſich den Schlaf 
verſagt um ſeine Zinſen auszurechnen, — irgend ein 
ſchurkiſcher Selave, Hausverwalter oder Kinderwaͤr⸗ 
ter indeſſen Mittel finden werde ihm über feinen 
Schatz zu kommen, und des verhaßten Knauſers hin⸗ 
ter feinem Ruͤcken zu ſpotten. Alles dies, o Plus 
tus, pflegteſt du ſonſt den Reichen aufzumutzen: mit 
welcher Billigkeit kannſt du jetzt dem Timon das Ge⸗ 
gentheil zum Verbrechen machen? 9 

f Plu⸗ 


22) Eine Anſpielung auf Sammlung „ die auf uns ges’ x 
eine damals bekannte Aeſopi⸗ kommen iſt, nicht befindet. 
ſche Fabel, die ſich aber in der e 
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Plutus. Wenn du es beym rechten Lichte 
beſteheſt, Jupiter, wirſt du finden, daß ich in bey⸗ 
den Fällen Recht habe. Daß Timons gleichguͤlti⸗ 
ges und ſorgloſes Betragen gegen mich einen gaͤnzli⸗ 
chen Mangel an Zuneigung vorausſetze, kann gar 
keine Frage ſeyn. Was aber die andern betrifft, die 
mich einſchließen, und deren einzige Sorge iſt mich 
immer fetter und dickleibiger zu machen, ohne mich 
weder ſelbſt anzuruͤhren, noch an das Tageslicht her⸗ 
vorzuführen, damit ich ja von niemand gefeben wer» 
de: ſo habe ich wohl gute Urſache ſie fuͤr Thoren und 
mich von ihnen beleidiget zu halten, da fie mich un⸗ 
ſchuldiger Weiſe unter ſo vielen Feſſeln verfaulen laſ⸗ 
ſen, ohne zu bedenken wie bald ſie aus der Welt ge⸗ 
hen, und mich irgend einem andern, der meiner nicht 
bedarf, uͤberlaſſen werden. Ich kann alſo weder 
dieſe, die mich gar nicht zu gebrauchen wiſſen, noch je= 
ne, die mich immer zwiſchen den Fingern haben, lo⸗ 
ben: ſondern nur den, der mit Maße zu Werke 
geht, was denn auch in allen Dingen das Beſte iſt. 
Um die Sache durch ein Gleichnis vollends ins Klare 
zu ſetzen, o Jupiter, fo überlege einmal beym Jupi⸗ 
ter! 2) ſelber — wenn einer ſich ein buͤbſches jun⸗ 
ges Maͤdchen zur Frau naͤhme, und ließe ſie dann, 
ohne ſie zu Hauſe zu behalten und im mindeſten eifer⸗ 
ſüchtig über fie zu em nach freyem Belieben Tag 

Es und 


23) Das Schwoͤren beam ſtiges haben, weil es in den 
Jupiter indem man mit Sy Luckaniſchen Dialogen ſo oft N 
pitern ſelbſt ſpricht, muſte vorkommt. 
für die Griechen was ſehr lu⸗ 5 


1 0 
und Nacht herumfchwärmen und ſich die Zeit vertrei⸗ 
ben mit wem ſie wollte; ja, wenn er ſie ſogar ſelber 
ihren Galanen zuführte, fein Haus immer offen hiel⸗ 
te, ſelbſt den Kuppler ſpielte, und jedermann auf ſie 
zu Gaſte baͤte: könnte man ſagen daß er feine Frau 
liebe? Wahrlich, Jupiter, du, der du in Liebesangele⸗ 
genheiten fo erfahren biſt, wirft das nicht ſagen mol 
len! Auf der andern Seite, wenn einer eine ſchöne 
vollbluͤhende Jungfrau, in der loͤblichen Abſicht Kin⸗ 
der mit ihr zu erzielen, geheurachet hätte, und er 
ſperrte fie vor aller Menſchen Augen in das Inner⸗ 
fie feines Hauſes ein, fuͤtterte fie da ihr ganzes Le⸗ 
ben lang wie eine Prieſterin der Ceres, und ließe, 
ſtatt ſich der eblichen Rechte zu bedienen, das ſchoͤne 
liebliche Geſchöpf in ewiger kinderloſer Jungferſchaft 
dahin welken, verſicherte aber gleichwohl daß er vor 
Liebe zu ihr brenne, und bewieſe es auch wirklich durch 
die gelbliche Blaͤſſe feiner Geſichtsfarbe, feine ſtuͤnd⸗ 
lich zunehmende Magerkeit, und feine holen einge⸗ 
fallnen Augen: wurde man einen ſolchen Menſchen 
nicht für wahnwigig halten? — Nun iſt aber immer 
das eine oder das andere mein Fall; entweder ich 
muß mich auf die unwuͤrdigſte Art zum Hauſe bins 
auswerfen, verpraſſen und erfehöpfen laſſen, oder fie 
ſtigmatiſiren “) und binden mich wie einen Selaven; 
und das iſt es eben was mich ſo toll auf die Leute macht! 


Ju⸗ 


24) Man pflegte bey den nen, woran man ſie und ihren 
Griechen und Romern den Eigenthums⸗Herren erkennen 
Sclaven, denen man nicht konnte, wenn ſie davon lie⸗ 
traute, ein Zeichen aufzubren⸗ fen. a 


er 


Jupiter. Du ereiferft dich ganz unnsthiger 
Weiſe. Sind nicht beyde geſtraft genug dafür? 
die einen ſchnappen, wie eben ſo viele Tantaluſſe, 
mit ewig offnen aber ewig duͤrren und lechzenden Lip⸗ 
pencnach ihrem Golde ohne es jemals habhaſt zu wer⸗ 
den: den andern wird ihre Nahrung, wie dem Phi⸗ 
neus, von Harpyen bis aus dem Gaumen berausge⸗ 
hohlt. Aber wozu alle das Geſchwaͤtze? *) Geh ein⸗ 
mal, ſag ich dir! du wirſt einen ganz andern Mann 
an Timon finden als den Thoren, der er ehmals war. 

Plutus. Wie? du meynſt er werde jemals 
aufhören können, mich vorſetzlicher Weiſe mit einem 
durchtöcherten Korbe zu ſchoͤpfen, aus Furcht er moͤch— 
te in lauter Reichthum erſauſen, wenn er mich ganz 
und auf einmal einlaufen ließe? Ich bin verſichert es 
wird mir gerade ſo mit ihm ergehen als ob ich Waſſer 
in das Faß der Danaiden ſchütten wollte. Das Loch 
iſt zu groß; ich werde gießen und gießen, das Faß 
wird doch immer leer bleiben, weil es geſchwinder wie⸗ 
der ausgelaufen ſeyn wird als ich nachgießen kann. 

Jupiter. Er mag ſelbſt zuſeben wie er das 
Loch ſtopfen will! Läßt er dich wieder ausfließen, fo 
wird er wenigſtens ſeinen Schafpelz und ſein Grab— 
ſcheit im Bodenſatze wieder finden. — Aber geht end« 
lich einmal, ſag ich, thut was ich euch heiſſe! Und 
du, Merkur, hoͤrſt du? Bringe mir wenn du zurück- 

8 E 4 kommſt 


28) Lucian ſcheint dieſe Fra- viele andere von der wortrei⸗ 
ge feinen Leſern vor dem Mun⸗ chen Schwatzhaftigkeit der Rhe⸗ 
de wegzunehmen; denn wirk⸗ toren und Sophiſten feiner 
lich hat dieſer Dialog mehr als Zeit. 


! 


1 20 


kommſt die Cyklopen vom Aetna mit; ſie ſollen mir 
meinen Blitz wieder zurechte ſchmieden und ſpitzen, 
denn ich werde ihn naͤchſtens fo ſcharf als möglich von⸗ 
nöthen haben. i 8 
Merkur. Nun, Plutus, mache dich auf die 
Fuße! — Aber wie? was ſoll das? du hinkſt, mein 
edler Herr? Ich wußte wohl daß du blind biſt: aber 
daß du auch laßm ſeyſt, war mir unbekannt. 
Plutus. Auch bin ich es nicht immer, Mer⸗ 
kur, ſondern nur wenn ich von Jupitern zu jemand 
geſchickt werde. Da weiß ich nicht wie es zugeht, aber 
es iſt als ob ich auf einmal keine Knochen mehr in 
den Beinen habe; ich binke an beyden Füßen, und 
es geht fo langſam, daß der Mann der mich erwar- 
tet gemeiniglich ſchon ein Greis iſt, eh ich an Ort 
und Stelle angelangt bin. Kommt es aber darauf 
an, mich wegzubegeben, fo daͤchteſt du ich hätte Fluͤ⸗ 
gel bekommen, und es gebt ſo ſchnell daß mich kein 
Vogel einbohlen könnte. Die Laufbahn iſt kaum er⸗ 
öffnet ), fo ruft mich der Herold ſchon zum Sieger 
aus; ſo ſchnell hab' ich, ehe die Zuſchauer mir mit 
den Augen folgen konnen, das ganze Stadium 
überſprungen. N a: 
Merkur. Was du da ſagſt, Plutus, iſt 
wohl nicht fo ganz wahr. Denn ich konnte dir viele 
nennen, die geſtern nicht ſoviel hatten um ſich einen 
a * 5 Strick 


26) Im Original: das derlaſſung den Wettlaͤufern 
Seil iſt kaum gefallen, nehm⸗ das Zeichen zum Nennen ge⸗ 
lich das vor die Rennbahn ge⸗ geben wurde. Paufan. in Elia- 

zogene Seil, durch deſſen Nie⸗ eis. L. VI. c. 20. 
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Strick zu kaufen, und beute auf einmal reich find, 
großen Aufwand machen, und mit einem fchneewei- 
ßen Zug Pferde daher gefahren kommen, wiewohl ſie 
in ihrem ganzer Leben nicht einen Eſel im Stalle 
hatten, Ich denke ſolche Leute haben Mühe fich ſelbſt 
zu überreden daß ihr Reichthum kein Traum ſey; und 
das mag wohl die Urſache ſeyn, warum ſie immer in 
Purpurkleidern und mit ſo viel goldenen Ringen an 
den Fingern *) einherſtolziren. 


Plutus. Das iſt ganz was anders, Mer⸗ 
kur! Bey ſolchen Gelegenheiten gehe ich nicht auf 
meinen eigenen Fuͤßen; auch ſchickt mich dann nicht 
Jupiter ſondern der Göttergott Pluto, in ſo fern 
auch er ein Geber des Reichthums iſt, wie es denn, 
anderer Beywoͤrter zu geſchweigen, ſein bloßer Nah⸗ 
me ſchon mit ſich bringt. Wenn ich alſo von Plu⸗ 
tons wegen, von einem Herrn zum andern wandern 
ſoll, geht es damit ſo zu. Erſt werfen ſie mich in ei⸗ 
ne Wachstafel, dann fiegeln fie mich mit großer Sorg— 
falt zu, und tragen mich in Ceremonie zum Hauſe 
hinaus. Der Todte liegt inzwiſchen in irgend einem 
finſtern Winkel des Hauſes, mit einem alten Hader 
um die Knie, den Katzen, die ſich um ihn balgen, 
preisgegeben: mich hingegen erwarten die hoffenden, 
Erben auf dem Gerichtshofe mit aufgeſperrten Mäu⸗ 
ar 5 lern, 


27) Man ſetzte nicht zu Ti⸗ ge zu tragen. Lucian erlaubt 
mons, aber wohl zu Lucians ſich (wie ſchon bemerkt worden 
Zeiten, einen beſondern Staat mehr dergleichen Anachronis⸗ 
darin, beynahe an allen Fine men in dieſem Stuͤcke. 

gern beyder Haͤnde goldne Rin⸗ f 


N 


lern, wie die zwitſchernden Jungen die berbeyfliegende 
Schwalbe ). Wenn denn nun das Siegel abge⸗ 
riſſen, der Bindfaden zerſchnitten, das Teſtament 
eröffnet, und der neue Eigenthuͤmer oͤffentlich ausge⸗ 
rufen iſt, es ſey nun ein Anverwandter oder ein eh» 
maliger Schmeichler des Erblaſſers oder einer von 
ſeinen Kammerleuten, ein geweſener Liebling, der ſich 
durch die Gefaͤlligkeiten und Liebesdienſte aller Art, 
die er feinem Herrn zu leiſten ſichs ſauer genug wer- 
den laſſen mußte, einen ſolchen Vorzug vor ſeinen 
Mitknechten und eine fo reichliche Belohnung feiner 
edeln Willfaͤhrigkeit allerdings wohl verdient hat?) — 
dann hat dieſer glückliche, wer er auch ſey, nichts wei⸗ 
ter zu thun, als das Teſtament und mich eilends in 
den Schubſack zu ſtecken, nach feinem nunmehr ei⸗ 
genthümlichen Haufe zu laufen, und da er zuvor et⸗ 
wa Pyrrpius oder Dromo oder Tibius 3) geheiſſen, 
ſich nun auf einmal Megakles oder Megabyzus oder 
Protarchus ſchelten zu laſſen; waͤhrend die andern, die 
ihre Schnaͤbel vergebens aufgeſperrt batten, einander 
mit ungebeuchelter Traurigkeit anſtarren, und ſichs, 
wie billig, von Herzen leid ſeyn laſſen, daß ihnen ein 


ſo 


288) Lucian hat gewiſſe eieb⸗ 30) Daß dies Ironiſch ge⸗ 
lingsbilder, die öfters: in ſei⸗ ſagt werde, brauchte man grie⸗ 
nen Werken vorkommen. Dies chiſchen Leſern nicht zu ſagen. 
iſt eines davon, und es thut 
in der That im komiſchen Styl 31) Gewoͤhnliche Sclaven⸗ 
einen ſehr guten Effect. nahmen, ſo wie Megakles, 
29) Das Original erklaͤrt Megabyzes oder Protarchus 
ſich hier mit einer Deutlichkeit Nahmen waren, die ſich nur 
die unſere Sitten nicht ertra⸗ für Perſonen von hohem Stan⸗ 
gen koͤnnten. de ſchickten. 


BY: 


fo großer Meerſiſch aus dem Innerſten des Netzes 
entwiſcht iſt, obne ihnen für die viele Lockſpeiſe die er 
auf ihre Koſten verſchlungen, einen Erſatz zu laſſen. 
Was Wunder, wenn ein Menſch, der ſo auf ein— 
mal in mich hineinplumpt, ſo ein dickhaͤutiger pöbels 
hafter Kerl, ohne Erziehung und feineres Gefühl, 
der, wenn ein Vorbeygehender von ungefehr mit der 
Peitſche ſchnalzt, gleich die Ohren reckt und zuſam— 
menfährt, und vor dem Mahlgewoͤlbe 3) wie vor ei⸗ 
nem Tempel mit beiligem Schauder vorbeygeht, kurz, 
dem noch immer von Fußeiſen und Handmüßhlen 
träumt, — was Wunder, ſage ich, wenn ein ſol— 
cher Menſch allen die mit ihm zu ſchaffen haben un⸗ 
erträglich, grob und uͤbermuͤthig gegen diejenigen die 
er nun fuͤr ſeines gleichen anſieht, und grauſam ge⸗ 
gen feine ehmaligen Mitſclaven iſt, die er geißeln 
laͤßt, blos um zu probiren ob ihm auch das nunmehr 
erlaubt ſey: bis er endlich irgend einer liſtigen Eleis 
nen Hure in die Klauen fällt, oder ſich einfallen läßt, 
fehöne Pferde zu halten, oder ſich einem Pack Schma⸗ 
rotzern Preis giebt, die ihm zuſchwoͤren daß er ſchoͤ⸗ 
ner 


32) Beynahe ſollte man 33) Moden, piftrinum, der 
glauben, daß Lucian (wiewohl Ort, wo die Handmuͤhle ſtand, 
er nirgends merken läßt daß zu welcher gewöhnlich nur die 
ihm die Exiſtenz des Horaz geringſte Art von Sclaven, 
bekannt geweſen ſey) dieſes die andern aber nur zur Stra⸗ 
ganze Bild aus der sten Sa⸗ fe wenn fie ſich übel auffuͤhr⸗ 
tyre (des zten Buches) dieſes ten, oder ſich ſonſt die Un⸗ 
römiſchen Dichters kopirt ha- gnade des Herrn zugezogen 
be. Die Aehnlichkeit iſt gar hatten, gebraucht wurden. 
zu auffallend. * 8 N 


( 76) 


ner ſey als Nireus 31), edler als Cekrops oder Ko- 
drus 3), verſchlagener als Ulyſſes, und reicher als 
ſechzehn Kroͤſuſſe; da dann der ſchlechte Kerl auf die- 
ſe Art in einem Augenblicke wieder verſchwendet, was 
von feinem Erblaſſer mit fo vielen falſchen Eiden, Un⸗ 
gerechtigkeiten und loſen Kuͤnſten nach und nach zu⸗ 
ſammengekratzt worden war. 3 a 

Merkur. Es iſt ungefehr ſo wie du ſagſt. Aber 
wenn du auf deinen eignen Füßen gehft, wie kannſt 
du den Weg finden da du ſo blind biſt? Oder wie 
machſt du es um diejenigen zu erkennen, zu denen 


dich Jupiter abſchickt, weil er fie für würdig hält reich 


zu werden? 


Plutus. Du glaubſt alſo ich könne fie aus 


ſindig machen? 


J 


Merkur. Nein, beym Jupiter! ſonſt wuͤrdeſt 
du wohl nicht bey einem Ariſtides vorbeygehen, um 


dich einem Hipponikus oder Kallias ), und fo 


334) Nireus, der ſchbuſte Mann 
der gegen Ilion auszog 
unter den Griechen, naͤchſt dem 
N untadelichen Achilles. 
1 Ilias B. II. v. 673. 74. 
35) Jener der erſte Stif⸗ 
ter von Athen dieſer der letzte 
unter den attiſchen Koͤnigen. 
36) Ariſtides iſt keinem 
unſerer Leſer unbekannt. Hip⸗ 
ponikus und Rallias, Va⸗ 
ter und Sohn, waren aus ei⸗ 
ner edeln Familie in Athen, 


man⸗ 


\ 


chen zum Sprichwort worden 
war, wie vor einem paar Jahr⸗ 
hunderten der Reichthum der 
Fugger in Augsburg. Kal⸗ 
lias, ein Stiefſohn des gro⸗ 
ßen Perikles, wird vom Ari⸗ 
ſtophanes wegen der liederli⸗ 
chen Art, wie er ſich und ſein 
Erbgut Schmarotzern und 
Weibsbildern Preis gab, an 
mehr als einem Orte, bitter 
durchgezogen. S. deſſen Froͤ⸗ 
ſche, v. 431 34, und Voͤgel, 


deren Reichthum bey den Grie⸗ v. 284 87. 


LN ei 
manchen andern Atbenienſern die nicht einen Heller 
werth find, aufzuhaͤngen! i ö 
Plutus. Ich will dir ſagen wie das zugeht. 
Ich irre ſo lange auf und nieder, hin und ber, bis 
ich ungefehr auf jemand ſtoße, der mich, ohne weis. 
ter nachzufragen, mit ſich nach Hauſe nimmt, und 
dir, Merkur, für den unverbofften Gewinn feinen. 
Dank opfert 3%), 0 f ü N 
Merkur. So wird alſo Jupiter hintergangen, 
indem er ſich verſichert haͤlt daß du nur diejenigen reich 
macheſt, die er deſſen würdig achtet? c 2 
Plutus. Und das mit Recht, da er einen 
Blinden dazu braucht, um eine Sache zu ſuchen, die 
der ſcharfaͤugige Lynceus 85) ſelbſt zu finden Mühe 
haben würde. Denn da die Guten ſo ſelten, die 
Boͤſen hingegen überall in Menge find und den Mei⸗ 
ſter ſpielen, was Wunder, daß ich bey meinem Her⸗ 
umtaumeln fo leicht an die letzten gerathe und von ih⸗ 
nen weggefiſcht werde. f . 
N Merkur. Wie kommſt du aber zurechte wenn 
du fie wieder verläffeft, da du deinen Weg nicht ſe⸗ 


ben kannſt? 

37) Aller ungefaͤhre und un⸗ 
verhoffte Gewinn oder Zu⸗ 
wachs an Vermögen wurde 
dem Merkur zugeſchrieben. 

38) Die Griechen erzaͤhl⸗ 


Augen dieſes Lynceus, der 
einer von den Helden war, die 
an der beruͤhmten Kaledoniſchen 
Jagd und an der Fahrt der 
Argonauten nach Kolchis An⸗ 
theil hatten. Seine Scharf⸗ 


Plu⸗ 
ſichtigkeit wurde zum Spruͤch⸗ 
wort, und das Spruͤchwort 
gab, wie natuͤrlich, zu den 
Hyperbolen der Dichter Anlaß. 


So ſagt, z. B. Pindar, er 
ten große Wunder von den 


habe durch einen Eichbaum, 
und der Verf. des dem Or⸗ 


pheus zugeſchriebenen Gedichts 


über die Argonauten, er habe 


durch Erde und Meer bis an 


den Tartarus ſehen koͤnnen. 


8.) 


Plutus. So lang ich fließe, bekomm' ich den 
Gebrauch meiner Augen und meiner Füße wieder. 
2 Merkur. Weil ich nun einmal am Fragen 
bin, ſo erklaͤre mir auch noch das. Da du doch, wie 
nicht zu laͤugnen iſt, blind, ſchwarz, gelb und ziem⸗ 
lich uͤbel zu Fuße biſt, wie kommt es daß du demun⸗ 
geachtet fo viele Liebhaber haft, daß Alle nur für dich 
Augen haben, und wenn fie dich befigen ſich für über- 
glücklich halten, hingegen, wenn ſſie dich verlören, das 
Leben ſelbſt nicht mehr ertragen möchten? Ich ſelbſt 
babe ihrer nicht wenige kennen gelernt, die fo jäme 
merlich in dich verliebt waren, daß ſie (mit dem Dich⸗ 
ter zu reden) von luftigen Felſen herab in das 
grundloſe Meer 9) geſprungen find, bloß weil fie 
glaubten du hätteſt verächtlich über fie weggeſehen, da 
du fie doch nicht einmal angeſehen hatteſt. Du wirft 
doch, wenn du dir anders Gerechtigkeit widerfahren 
laͤſſeſt, ſelbſt geſtehen müffen, daß man mit der Ko⸗ 
rybantenwuth !) behaſtet ſeyn muß, um in einen ſol⸗ 

chen Geliebten ſo unmaͤßig vernarrt zu ſeyn. 
Plutus. Ich merke du meynſt, fie fehen 
mich wie ich bin, ſo blind, und ſo lahm, kurz, mit 


allen meinen Gebrechen? 


39) Eine Anſpielung auf 
ein Epigramma des Theog⸗ 
nis, worin er ſehr ernſtlich 
raͤth vor der Armuth zu lau⸗ 
fen, und wenn man auch den 


Hals darüber brechen oder ſich 


in die Tiefe des Meeres ſtuͤr⸗ 
zen muͤßte. 
400 Die Korybanten, des 


Mer⸗ 5 


ren fanatiſche Raſerey dem 
Autor hier dazu dient, feinen 
Leſern ein ſehr lebhaftes Bild 
in einem einzigen Worte dar⸗ 
zuſtellen, waren eine Art von 
Prieſtern der Rhea oder Cy⸗ 
bele. S. das 12te der kleinen 
Goͤttergeſpraͤche im aten Theile. 


3 


Merkur. Wie follten fie nicht, fie muͤſten 
denn nur alle insgeſammt ſelbſt blind ſeyn? 

Plutus. Nicht eben blind, mein Beſter; 
aber die Unwiſſenbeit und die Taͤuſchung, die ſich der 
ganzen Welt bemächtigt haben, umnebeln fie, und 
die Wahrheit zu geſteben, ich ſelbſt helfe dem Be⸗ 
trug nach, indem ich mich ihnen nicht anders als un— 
ter einer ſehr liebenswürdigen, ſchimmernden, mit Gold 
und Edelſteinen ausgeſchmuͤckten Maske darſtelle. 
Die armen Narren, die ſich einbilden mein wahres 
Geſicht zu ſehen, geratben Über die vermeynte Schoͤn⸗ 
beit auſſer ſich, und verzweifeln wenn fie meiner nicht 

habhaft werden können. Unfeßblbar, wenn mich je⸗ 
mand vor ihren Augen auszöge und in meiner wah⸗ 
ren Geſtalt zeigte, würden fie über ihre Bloͤdſinnig⸗ 
keit und thörichte Liebe zu einem fo ungeſtalten und 
unliebenswuͤrdigen Gegenſtand ſelbſt ein ſtrenges 
Urtheil fallen. — 

Merkur. Aber daß fie auch dann, wenn fie 
nun wirklich reich geworden ſind, und die beſagte 
Maske ſich ſelbſt umgethan haben, noch immer be 
trogen werden; daß fie, wenn man fie ihnen abzie⸗ 
ben will, 5 den Kopf als die Larve dahinten lieſ— 
fen — das iſt doch unbegreiflich! Denn wer kann 
fich vorſtellen, daß fie, die doch die inwendige Seite 
ſehen, nicht wiſſen ſollten daß die ganze Schönpeir 
mit dem Pinſel aufgeſtrichen iſt? 

Plutus. Es kommen mir verschiedene Un- 
ftände dabey zu ſtatten. 

Merkur. Die moͤcht ich wobl bören! 


Plu⸗ 


[3 
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Plutus. Sobald mir einer, dem ich zum er⸗ 
ſtenmale begegne, die Thuͤr aufmacht, ſo ſchleichen 
ſich ungeſehen Hoffart, Unverſtand, Aufgeblaſenheit, 
Weichlichkeit, Uebermuth, Selbſtbetrug und tauſend 
andere ihres gleichen mit mir hinein. Kaum haben 
ſich dieſe einer Seele bemeiſtert, fo bewundert fie 
was keine Bewunderung verdient, und geluͤſtet nach 
dem was ſie ſtieben ſollte; mich aber, den Vater al⸗ 
ler dieſer Unholde, ſchaͤtzt fie, fo lange ich von ihnen 
umgeben bin, tiber Alles, und würde eher das ärgfte 
leiden als ſich gutwillig von mir trennen. ö 

Merkur. Und gleichwohl, mein guter Plu⸗ 
tus, biſt du ſo glatt und ſchlüpfrig daß es beynahe 
unmöglich iſt dich nicht zu verlieren: man kann dich 
nirgends feſt halten, ſondern ehe man ſichs verſieht 
biſt du einem, wie ein Aal *.), zwiſchen den Fingern 
weggeſchluͤpft. Penia hingegen iſt fo zaͤß als ob fie 
aus lauter Vogelleim gemacht wäre, und ſtreckt aus 
allen Theilen ihres Körpers eine unendliche Menge 
Stacheln und Scheren hervor, womit ſie diejenigen 
die ihr zu nahe kommen feſt haͤlt, und fo leicht nicht 
wieder entwiſchen läßt, — Aber während wir hier die 
Zeit mit Plaudern verderben, haben wir das wich“ 
tigſte vergeſſen. a 

Plutus. Was denn? 

Merkur. Wir haben den Theſaurus nicht 
mitgenommen, deſſen wir doch am noͤthigſten haben. 


Pr 


41) Im Original ſteht noch eine Schlange. 


zum Ueberfluß „oder wie 
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Plutus. Daruͤber mache dir keine Sorge. 
Den laſſe ich immer unter der Erde, wenn ich zu euch 
auf die Oberwelt gehe, mit dem Befehl die Haus— 
thüre wohl verſchloſſen zu halten, und fie niemand 
aufzumachen, wofern er mich nicht rufen gehoͤrt hat. 

Merkur. Wir haben nun die Grenze von At⸗ 
tika erreicht. Faſſe mich am Rockzipfel und folge mir, 
bis ich die Einöde ausfindig gemacht habe, wo L. 
mon ſich aufhaͤlt. 

Plutus. Deine Vorſicht iſt wohl e 
ich könnte ſonſt leicht an einen Hyperbolus oder 
Kleon *) gerachen, wenn ich ohne Führer herumtap- 
pen müßte, Aber was hör ich da für einen Schall, 
wie wenn Eiſen an einen Stein gefchlagen wuͤrde? 

Merkur. Wir ſind dem Orte nahe, wo Ti⸗ 
mon in dem harten und ſteinigten Boden arbeitet. — 
Ha, da ſeh ich ja ſchon die Penia, und ihre ge⸗ 
wohnlichen Gefährten Arbeit, Unverdroſſenheit, 
Weisheit und Tapferkeit, mit der ganzen uͤbri⸗ 
gen Schaar die unter der Fahne des Hungers zu die⸗ 
nen pflegt. Das ſind andere Figuren, Plutus, als 
deine ſchwachherzigen Trabanten, deren du vorhin 
erwähnteft! 

Plutus. So wäre wohl das ficherfte uns 
auf die Seite zu machen, Merkur? An einem Man⸗ 

ne, 

42) Wieder ein paar Per⸗ ſpielt wir, Den Leſern des 
ſonen, denen in den Komödien Plutarch find fie aus deſſen 
des Ariſtophanes ſehr übel, pe Alcibiades u. a. 


wiewohl nicht aͤrger als fie bekannt. 
verdient haben ſollen, mitge⸗ 


Lucians Werke. I. Th. N 


(8) 
ne, der von einer ſolchen Leibwache bedeckt wird, wer⸗ 
den wir nicht viel Ehre einlegen. 

Merkur. Jupiter iſt anderer Meynung, Bir 
wollen den Muth noch nicht ſinken laſſen. 

Penia. Wo fuͤhrſt du dieſen Blinden hin, 
Merkur? 

Merkur. Jupiter hat uns zum Timon dort 
abgeſchickt. 

Penia. Wie? Plutus wird dem Timon zus 
geſchickt, und das, nachdem ich ihn in den elenden 
Umſtaͤnden, worein ihn die Ueppigkeit gebracht hatte, 
uͤbernommen, und mit Huͤlfe meiner beyden Kinder, 
Sophia und Ponos *), einen wackern und tuͤch⸗ 
tigen Mann aus ibm gemacht habe? Ihe denkt alſo, 
die arme Penia ſey gut genug ſich ſo verächtlich und 
unbillig mitfpielen zu laſſen als euch beliebt? Ich ber 
ſitze auf der Welt nichts als dieſen Timon, und nach- 
dem ich mir alle Mühe gegeben habe ihn zu einem 
tugendhaften Mann umzubilden, kommt ihr und reißt 
ihn wieder von mir weg, um ihn mir, wenn Plutus 
und ſeine Geſellen wieder den Weichling und Thoren 
und Taugenichts, der er war, aus ihm gemacht has 
ben werden, am Ende als einen Lumpen yurhietäue 
geben? 
Merkur. So beliebe es dem Jupiter, gute 
Penia. / 
Penia. Ich habe alfo bier weiter nichts zu 
thun. Du, Sophia, und du, Ponos, folger 
mir! Er wied bald genug inne werden ö was fuͤr eine 

nuͤtz⸗ 
43) Weisheit und Arbeit. 
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nuͤtzliche Mitarbeiterin und Lebrmeiſterin alles Guten 
er an mir verlohren hat. So lange er ſich zu mir 
hielt, verſchaffte ich ihm Gefundheit an Leib und Ge⸗ 
muͤthe; er lebte das Leben eines Mannes, lernte ſich 
ſelbſt achten und das übrige alles als überflüßig und 
ihn nichts angehend anfehen, wie es auch nicht an⸗ 
ders iſt. — Es wird ſich zeigen was er beym Tau⸗ 
ſche gewinnen wird! 2 
Merkur. Sie gehen davon, Plutus: nun 
wollen wir auf ihn zugeben, 

imon. Was für verwüͤnſchte Figuren find 
das? Was wollt ihr? Was führt euch hieher, einen 
ehrlichen Taglöhner in feiner Arbeit zu ſtören? Aber 
ihr ſollt mirs nicht umſonſt gethan haben, ihr Schur⸗ 
ken die ihr alle ſeyd! Ich will euch mit Erdſchollen 
und Steinen ſo zuſammenwerfen, daß kein Gebein von 
euch ganz bleiben ſoll. 

Merkur. Das laß bleiben, Timon! Wir 
ſind keine Menſchen, wie du meynſt: ich bin Mer⸗ 
kur, und dieſer bier iſt der Gott des Reichthums. 
Jupiter hat dein Gebet gehört, und ſchickt uns zu dir. 
Empfang alfo zur guten Stunde Gluͤck und Wohl⸗ 
ſtand aus unſrer Hand, und höre auf dich mit dies 
ſer ſauren Arbeit zu placken! 

Timon. Es ſoll euch darum nicht beſſer er— 
gehen, wenn ihr die Götter ſeyd wofür ihr euch aus! 
gebt: ich haffe Götter und Menſchen, die einen wie 
die andern, und dieſem Blinden hier, wer er aueh 
ſey, werd' ich mit weinem Grabſcheit den Schädel 


einſchlagen. 0 
F 2 Plu⸗ 
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Plutus. Um Jupiters willen, Merkur, laß 
uns geben! Ich ſehe der Menſch iſt wahnſinnig, und 
ſein Wahnſinn iſt von der tollen Art. Ich gehe, es 
möchte mir ſonſt übel bekommen. 

Merkur. uUebereile dich nicht, Timon! Laß 
dieſes wilde und raſche Verfahren; lange mit beyden 
Händen nach deinem guten Gluͤcke, ſey wieder reich 
und der erſte unter den Athenienſern; aber ſey nun 
glücklich für dich ſelbſt, und fieh jene Undankbaren 
mit Verachtung an! j as 

Timon. Ich brauche nichts von euch! Laßt 
mich ungeplagt! Mein Grabſcheit ift min Reichthums 
genug. Was das Übrige betrift, wenn mir nur jes 
dermann vom Leibe bliebe, fo wäre ich fo gluͤcklich als 
ich zu ſeyn wünfche. 

Mäaeerrkur. So unleutſelig, Freund? Soll ich 
dieſe harſche rauhtöͤnende Antwort Jupitern uͤberbrin⸗ 
gen? Ich begreife daß du ein Menſchenfeind biſt, 
nachdem du ſo vieles und ungeheures Unrecht von ih⸗ 
nen erlitten haſt: aber das begreif ich nicht, wie du 
ein Götterfeind ſeyn kannſt, da fie doch fo guͤtig für 
dich ſorgen. a 

Timon. Dir, Merkur, und Jupitern bin 
ich für die Fuͤrſorge herzlich dankbar: aber mit dieſem 
Plutus bier will ich nichts zu ſchaffen haben. 

Merkur. Und warum das? 

Timon. Weil er mir ehedem unzaͤhlich viel 
Boͤſes zugezogen hat. Denn iſt er es nicht, der 
mich Schmeichlern und Schmarotzern Preis gab? der 
mir hinterliſtige Freunde zuführte, mir Haſſer und 

N Nei⸗ 
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Meider erweckte, mich durch Ueppigkeit und Wolluſt 
verberbte, und am Ende mich in der Noth, wie ein 
treuloſer Verraͤther, der er iſt, ſitzen lies? Wie Fi 
bat hingegen die gutherzige Penia an mir gehandelt! 
Sie hat mich durch männliche Arbeit und tüchtige Lei⸗ 
besübung wieder hergeſtellt. Ihr Umgang war immer 
mit Wahrheit und Freymuͤthigkeit vergeſellſchaftet. 
Sie verſchaffte mir durch Arbeit das Unentbehrliche, 
und lehrte mich alles übrige, was Wolluſt und Thor⸗ 
beit ben Reichen zum Bedürfnis machen, verachten; 
ließ alle Hofnungen meines Lebens von mir ſelbſt ab⸗ 
hangen, und zeigte mir, was der Reichthum ſey, den 
ich in Wahrheit als den meinigen zu betrachten has 
be, weil er mir von keinem Fuchsſchwaͤnzer abgeſchmei⸗ 
delt, von keinem Sykophanten abgetrotzt, kurz, wer 
der von einem aufgehetzten Poͤbel, noch von einem 
redſeligen Demagogen, noch von einem auf mein Ver⸗ 
derben erpichten Tyrannen entriſſen werden kann. Und 
nun, da ich mit einer durch Arbeit geſtaͤrkten Ge⸗ 
ſundheit unverdroſſen dieſes Feld baue, wo keines von 
den Uebeln, wovon die Stadt ſo voll iſt, meine Au⸗ 
gen beleidiget, nun bin ich zufrieden; denn mein Grab⸗ 
ſcheit verſchafft mir zureichenden und ſichern Unterhalt, 
Alſo, Merkur, mache dich je baͤlder je lieber auf den 
Rückweg, und bringe den Plutus zu Jupitern zu⸗ 
rück. Will er mir ja einen Gefallen erweiſen, fo fol 
er alles was Menſch heiſt, junge und alte, ſammt 
und ſonders — an den Galgen ſchicken! ) 
F 3 Mer⸗ 
44) Die in ſolchen Fallen Awötuüge granted 
art, 


| a 
Merkur. Darauf möchten ſich nun wohl licht 


alle eingerichtet haben. Aber, höre einmal mit fol- 
chen feindfeligen und unbeſonnenen Reden auf, gu— 
ter Timon, und nimm den Plutus zu dir! denn die 
Gaben, die uns Jupiter ſendet, fo von ſich zu ſtoßen 
ziemt ſich nicht. 
PlbwKutus. Wenn du es zufrieden biſt, will ich 
mich gegen deine Beſchuldigungen verantworten. Oder 
iſt es dir auch zuwider, mich reden zu hoͤren? 
N Timon. Rede meinetwegen; nur mach es 
kurz, und keinen weitläuftigen Eingang, wie eure 
verwünfchten Volksredner! dem Merkur hier zu Ge⸗ 
fallen will ich mich überwinden ein paar Worte von 
dir anzuhören, 
Plutus. Billig hätte mir erlaubt ſeyn ſollen 
mich weitläuftig zu verantworten, da du mir fo vieles 
zur Laſt gelegt haſt. Indeſſen urtheile ſelbſt, ob ich 
dir, wie du ſagſt, uͤbel mitgeſpielt habe; ich, der ich 
dir alles was den Menſchen das Angenehmſte iſt, 
Würde, Rang, öffentliche Belohnungen und Eb- 
renzeichen, kurz, alles was nur immer zum hoͤchſten 
Wohlftand und Wohlleben gerechnet wird, zugetheilt 
babe? Um meinetwillen warſt du angefehen und ber 
ruͤhmt, jedermann beeiferte ſich dir feine Achtung zu 
zeigen und dir Dienſte zu leiſten. Wenn dir von 
Fuchsſchwäͤnzern Leids geſchehen iſt, fo bin ich auffer 
Schuld; im Gegentheil, ich habe mich über dich zu 
beſchweren, daß du mich mit ſo wenig Achtung den 
a ſchlech⸗ 
art, Humwdev πονjðt, laßt ders ausdrücken, um eben die⸗ 
ſich im Teutſchen nicht wohl an⸗ ſelbe Wirkung zu thun. 
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ſchlechteſten Menſchen Preis gegeben haſt, deren ver⸗ 
ſtellte hinterliſtige Freundſchaft eine bloße Falle war, 
worein fie dich und mich zu ziehen ſuchten. Ich hätte 
dich verrathen, ſagteſt du: mit beſſerm Rechte koͤnnte 
ich dir die Beſchuldigung zurückgeben, da du alles 
mögliche, um meiner los zu werden, gethan, und 
mich, im eigentlichſten Verſtande, den Kopf zu unterſt 
zum Haufe hinausgeworfen haft, Wofür dich denn 
auch, ſtatt des feinen prächtigen. Staatsrockes, deine 
bochgeebrte Penia mit dieſem Ziegenpelz ausſtaffiert 
bat! — Uebrigens kann Merkur bier bezeugen, 
wie inſtaͤndig ich Jupitern gebeten habe, mich nicht 
wieder zu einem Manne zu ſchicken, der ſo übel mit 
mir umgegangen war. 

Merkur. Du fiehft aber nun, Plutus, wie 
er ſich geändert hat, und haft alle Urſache einen beſ⸗ 
fern Muth zu ihm zu faſſen. Alſo, zur Sache! — 
Du, Timon, grabe zu! — Und du, befiel dem 
Theſaurus ſich unter fein Grabſcheit zu legen; denn 
er wird dir unfehlbar gehorchen, wenn du laut ge⸗ 
nug ſchreyſt. } 

Timon. Nun, weil denn kein ander Mit- 
tel iſt als qa, gehorchen und wieder reich zu werden, ſo 
ſey es dann! Was iſt zu machen wenn die Goͤtter Ge⸗ 
walt wider einen brauchen? Bedenke indeſſen, Mer⸗ 
kur, in was fuͤr Umſtaͤnde du mich armen Mann 
ſtürzeſt, mich, der kurz zuvor noch ſo gluͤcklich war, 
und nun, ohne mein Verſchulden, einen ſolchen Hau— 
fen Goldes, und mit ihm fo viel Sorgen, uͤberneh⸗ 
men fol! 


„ WMer⸗ 


688 3 
Merkur. Ertrag es mir zu lieb, Timon, wie 
verdrieslich und unwillkommen es dir auch ſeyn mag; 
wenigſtens wirft du das Vergnuͤgen haben, deine 
Fuchsſchwaͤnzer vor Neid berſten zu ſehen. Ich fliege 
jetzt über den Aetna in den Himmel zuruck. 


Plutus. Der iſt alſo fort; denn mich daͤucht 
ich höre feine Fluͤgel rauſchen. Du, Timon, bleibe 
bier! Ich will gehen und dir den Theſaurus an mei⸗ 
ner Stelle ſchicken. Schlage nur ein wenig tiefer in 
den Boden! — Und du, goldner Theſaurus, er- 
kenne dieſen Timon fuͤr deinen Herrn, und liefere 
dich in feine Händel — Grabe zu, Timon! ſchlage 
tiefer ein! Ich will euch nun Plaz machen. 


Timon. Wohlan denn, mein liebes Grab⸗ 
ſcheit, verdopple deine Kraft, und werde mir nicht 
müde, bis du den Schatz aus der Tiefe an das Ta⸗ 
geslicht gebracht haft! “) — O wunderthaͤtiger Ju⸗ 
piter mit allen deinen Korybanten! Und du, o ge 
winngebender Merkur, woher alle dieſe Menge Gol⸗ 
des? — Oder iſt es nur ein Traum, und werd ich 
beym Erwachen den Schatz in Kohlen verwandelt fin⸗ 
den? — Doch nein! Es iſt wirkliches, ausgepraͤg⸗ 
tes, glänzendes, wichtiges Gold! Welch ein liebli⸗ 
cher Anblick! 

O Gold 


45) Es iſt ein ſehr wahrer merkt wieder Luſt zum reich 
Zug, und ein Zeichen, daß werden bekommen laͤßt, wie⸗ 
Lucian das menſchliche Herz wohl er keinen Gebrauch von 
kannte, daß er feinen Timon, feinem Schatze zu machen ge⸗ 
ungeachtet er kaum noch ſo ab⸗ denkt. 
geneigt davon war, unver⸗ ö 


( 89 ) 
O Sold, du ſchonſte Augenluſt der Sterblichen! 46) 
Gleich dem lodernden Feuer x 
Glaͤnzeſt du bey Nacht und bey Tage! 47) 


\ 
Willkommen du liebſtes und lieblichſtes aller Dinge! 
Nun kann ich glauben, daß Jupiter einſt zum gold⸗ 
nen Regen worden ſey. Welches Mädchen wollte ei⸗ 
nem fo ſchoͤnen, durch die Ziegel herabrinnenden Lieb⸗ 
haber nicht mit Freuden ihren Schoos öffnen? O 
Midas, o Kröfus, o Schatz des Delphiſchen Tem 
pels, wie nichts ſeyd ihr gegen Timon und Timons 
Reichthum! Der Perfifche König ſelbſt kann nicht mit 
ihm zu vergleichen ſeyn. — Mein gutes Grabſcheit, 
und du, einſt ſo geliebter Ziegenpelz, ihr ſollt vor 
allen Dingen an dieſem Pan“) als Opfer aufge⸗ 
hängt werden. Dann will ich dieſe ganze Landſpitze 
kaufen, und einen Thurm über meinen Schatz bauen, 
der gerade nicht mehr Gelaß haben ſoll als ich für 
mich allein brauche, dies ſoll meine Wohnung, und, 
ich denke, auch meine Grabſtaͤtte ſeyn. Für all mein 
übriges Leben aber ſetze und verordne ich hiemit zum 
Grundgeſetze: mit keinem Menſchen Umgang zu ha⸗ 
ben, keinen zu kennen, über alle wegzuſebhen. — 
Die Wörter, Freund, Gaſt, Camerad, und Altar 
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der 


46) Ein Vers aus dem Bel⸗ 
lerophon des Euripides. 

47) Aus Pindars erſterm 
Olympiſchen Siegesgeſang. 

48) d. i. an dieſer Bild⸗ 
ſaͤule des Pan, des Beſchuͤ⸗ 


tzers der Felder und Heerden I. 


bey den Griechen. 


49) Pauſanias in feiner 
Beſchreibung von Attica er⸗ 
waͤhnt dieſes Thurms, als ei⸗ 
nes Denkmals, das noch zu 
ſeinen, und alſo auch zu Lu⸗ 
cians Zeiten geſtanden. At tic. 
. J. c. 30. N 


( 9@ ) 
der Barmherzigkeit e) ſollen ohne Bedeutung in mei⸗ 
ner Sprache, und Mitleiden mit einem Weinenden 
zu tragen oder einem Duͤrftigen zu helfen, ſoll Ver⸗ 


brechen und Umſturz der guten Sitten ſeyn. Ich will 
einzeln und fuͤr mich allein leben wie die Wolfe ), 


und keinen andern Freund in der Welt haben als den 


Timon. Alle andere will ich fuͤr Feinde, Diebe und 
Meuchelmöorder halten, und mit einem von ihnen zu 
ſprechen, ſoll mir Verunreinigung ſeyn. Der Tag, 
an dem ich einen Menſchen nur erblickt habe, fol als 
ein ungluͤcklicher Tag angezeichnet werden. Es ſoll 
mir nicht erlaubt ſeyn, weder einen Geſandten von 
ihnen anzunehmen, noch mich in irgend ein Bündnis 
mit ihnen einzulaſſen: kurz es ſoll ſo wenig Gemein⸗ 
ſchaft zwiſchen mir und ihnen ſeyn als ob ſie ſteiner⸗ 
ne oder eherne Bildſaͤulen waͤren. Dieſe Wuͤſte ſoll 
die Grenze gegen fie ſeyn. Zunft- und Gemeinde- 
genoſſen, Mitzünfter, Mitbürger ), und Vaterland 
f ſelbſt, 


S. deſſen Ceramicus geminus 


30) Dieſer Altar, der der 
Menſchlichkeit der Athenienſer 
Ehre macht, ſtand auf dem 
neuen Markte. Seine Stif⸗ 
tung verlohr ſich in dem graue⸗ 
ſten Alterthum, und er erhielt 
ſich bis zum Tode des Kaiſer 
Julians. Meurſius unter⸗ 
ſcheidet ihn ohne allen Grund 
von einem Altar der Menſch⸗ 
lichkeit, der ſein Daſeyn bloß 
der Fluͤchtigkeit, womit dieſer 
arbeitſame Compilator zu le⸗ 
ſen pflegte, zu danken hat. 


U 6. 

51) Man hat unſern Au⸗ 
tor dieſer Stelle wegen ohne 
Grund angefochten. Der ſcharf⸗ 
finnige und beredte Geſchicht⸗ 
ſchreiber der Natur (Buͤffon) 
bekraͤftiget in ſeiner Beſchrei⸗ 
bung des Wolfes, was Lucian 
ſeinen Timon hier von der Un⸗ 
geſelligkeit dieſes Raubthiers 
ſagen läßt. 

52) Die hier vorkommen⸗ 
den Benennungen, ON, 

Oea- 
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ſelbſt, lauter fehaale Nahmen, die nur bey finnlofen 
Menſchen in Achtung ſteben! Timon ſey für ſich al» 
lein reich, laſſe ſich allein mit ſich ſelbſt wohl ſeyn, 
weit von allen Schmeichlern und pausbackichten Lob⸗ 
rednern entfernt; allein, auch wenn er den Göttern 
opfert und das feſtliche Opfermahl begeht, weil er 
keinen andern Haus- und Feldnachbar hat als dc 
ſelbſt, und alle übrige von ſich abgeſchuͤttelt hat. Ja, 
ſogar im Tode ſoll er von keinem andern Menſchen 
als von ſich ſelbſt Abſchied nehmen, und ſich mit ei⸗ 
gener Hand den Kranz aufſetzen, der einem Verſtor⸗ 
benen von ſeinen Freunden aufgeſetzt zu werden pflegt. 
Ich will ſtolz darauf ſeyn den ſchoͤnen Nahmen Men⸗ 
ſchenfeind zu führen, und muͤrriſches Weſen, Grob- 
beit, Brutalität und Unmenſchlichkeit follen die Kenn⸗ 
heikhen meines Charakters ſeyn. Wenn ich einen 
Menſchen in Gefahr ſaͤhe im Feuer umzukommen, 
und er flehte mich an, die Flamme zu loͤſchen, fo will 
ich aus allen Kräften mit — Pech und Oel loͤſchen, 
und wenn ein reiſſender Winterſtrom einen vor mei⸗ 
nen Augen daher wälze, und er mich mit emporge⸗ 
“Krediten Armen um Hülfe anruft, fo fol es mir Pflicht 
ſeyn, ihn mit dem Kopf hinabzuſtoßen, und mit Ge— 
walt zu verhindern daß er nicht wieder auftauchen 
könne. s) Denn nur auf dieſe Wu werde ich ih⸗ 

ö a nen 
Cocſopes und Anu, die 53) platarch führt in ſei⸗ 
ſich auf die Achenienſiche nem Leben des M. Antonius 
Stadtverfaſſung beziehen, laſ⸗ einige Züge au, die unſern 
ſen keine genauere Bebe Autor berechtigen konnten, dem 


tz ung zu. b Timon dieſen entſetzlichen Grad 
von 
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nen wiedergeben was ich don ihnen empfangen habe. 
Dieſes Geſetz hat Timon, des Schekratides Sohn, 
aus dem Kolyttiſchen Diſtricte, in Vortrag gebracht, 
und beſagter Timon, da er den Praͤſidenten und die 
Gemeine in feiner Perſon vereinigt hat es auch beſtaͤt⸗ 
tiget. Und dabey ſoll es nun bleiben, und es ſoll 
biemit die volle Kraft eines unwiderruflichen Geſetzes 
empfangen, und wir werden maͤnnlich daruͤber zu hal⸗ 
ten wiſſen! Uebtigens ſollte mir's jetzt ſehr angenehm 
ſeyn, wenn ich allen Athenienſern bekannt machen 
koͤnnte, daß ich wieder unmaͤßig reich worden bin; 
denn ich bin gewiß, es wuͤrde ihnen die Haͤlſe zu⸗ 
ſchnuͤren. — Aber wie? Was bedeutet das? Da ſeh' 
ich ſie ja ſchon von allen Seiten, ganz mit Staube 


* 


bedeckt und auſſer Athem, berbeygelaufen kommen! 


von Menſchenhaß beyzukegen. 
z. B. Der junge Alcibiades 
war um dieſe Zeit der große 
Guͤnſtling des Volkes zu Athen; 
und eben dieſer Alcibiades war 
auch das einzige menſchliche 
Weſen, gegen welches Timon 
eine Art von Zuneigung blicken 
ließ. Man fand dieſe Aus⸗ 
nahme ſo ſonderbar, daß ihn 
endlich ein gewiſſer Apeman⸗ 
tus um die Urſache derſelben 
fragte. Ich bin dieſem jun⸗ 
gen Menſchen gut antwortete 
Timon, weil ichs vorausſehe, 
daß er die Athenienſer in gro⸗ 
ßes Ungluͤck bringen wird. Ein 
andermal erſchien Timon in 
der allgemeinen Volksver⸗ 


Sie 


ſammlung, und beſtieg die 
Rednerkanzel, als ob er dem 
Volke etwas vorzutragen haͤt⸗ 
te. Jedermann erwartete in 
groͤßter Stille und Verwunde⸗ 
rung was herauskommen wuͤr⸗ 
de. Maͤnner von Athen, ſagte 
Timon, in einem kleinen Bau⸗ 
platz an meiner Wohnung ſteht 
ein alter Feigenbaum, an dem 
ſich ſchon viele Buͤrger erhaͤngt 
haben. Da ich nun dieſen 
Platz zu üͤberbauen willens bin, 
ſo habe ich das Publicum da⸗ 
von benachrichtigen wollen, da⸗ 
mit diejenigen die etwa Luſt 
dazu haben, ſich noch aufhän- 
gen konnen, ehe der Feigen⸗ 
baum umgehauen wird. 


#5) 


Sie müſſen Wind von meinem Golde bekommen ha⸗ 
ben, wie es auch damit zugegangen ſeyn mag. — 
Was iſt nun zu thun? Soll ich auf die Anhöhe dort 
hinaufklettern, und fie aus dieſem feften Poſten mit 
einem Steinhagel bewillkommen? Oder wollen wir 
dieſen einzigen Bruch in unſer Geſetz machen, und 
noch Einmal mit ihnen reden, um fie durch die ſchmaͤh⸗ 
liche Art wie wir ſie behandeln wollen deſto empfind⸗ 
licher zu kraͤnken? Das letztere wird doch wohl das 
Beſte ſeyn. Ich will alſo ſteben bleiben und fie an⸗ 
rücken laſſen. — Laß doch ſehen, wer der wackere 
Mann iſt der allen andern zuvorläuft? Wahrlich der 
nehmliche Gnathonides, der mir neulich, da ich ihn 
um eine kleine Beybuͤlfe anſprach, einen Strick reich⸗ 
te, wiewohl der Schurke ehedem ganze Faͤſſer Wein 
bey mir — geſpieen hat. Er thut wohl daß er 
kömmt, dafuͤr ſoll er auch die ſchwere Noth 
zuerſt kriegen! 5 

Gnathonides. Sagt’ ichs nicht immer, die 
Götter würden einen fo guten Mann wie Timon nicht 
verlaſſen? Guten Tag, ſchoͤnſter, liebſter Timenf 
Wie ſteht's, altes Zechbrüderchen ? 

Timon. Guten Tag auch, Gnothonides du 
— aller Geyer gefräßigfter und aller Menſchen nichts⸗ 
würdigſter! 

Gnathonides. Du biſt noch immer der alte 
Spaßvogel, höre ich. Aber warum ſeh' ich hier den 
Tiſch nicht gedeckt? Wo iſt das Gaſtmal? Ich bring ge 
dir ein ganz neu gelerntes Trinklied mit, ſo friſch wie 
es aus des Dichters Hirnpfanne gar iſt. 
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Timon. Mein Grabſcheit da ſoll dich eine 
Elegie ſingen lehren, und das eine ſehr klägliche! 
Er prügelt ihn. 

Gnathonides. Was ſoll das 2 — „Timon? 
du ſchlaͤgſt mich? Ich werde Zeugen berbeyrufen — 
o Herkules! Au Weß! Web! Ich werde dich beym 
Areopagus verklagen, daß du mir ein Loch in den 
Kopf geſchlagen haſt. 

Timon. Wenn du noch eine kleine Weile 
verzieheſt, ſollſt du mich verklagen daß ich dich todt 
geſchlagen habe. 

Gnathonides. So weit wollen wirs nicht 
kommen laſſen. Meine Wunde ſoll bald geheilt ſeyn, 
wenn du ein wenig Gold darauf legen willſt; Gold 
iſt ein gar herrliches Mittel das Blut zu ſtillen. 

Timon. Biſt du noch da? er ſchlaͤgt auf ihn zu. 

f Gnathonides. Nun ja doch, ich will ja ge⸗ 
ben; aber es ſoll dir wenig Freude bringen, daß du 
aus dem guten Manne der du warſt, ein fo unge⸗ 
ſchlachter Grobian geworden biſt. Er geht ab. 

Timon. Wer iſt der Glatzkopf, der ſich da 
beranmacht? — Ach, nun erkenn ich ihn; 3 es iſt 
Philiades, der ſchamloſeſte unter allen meinen ehma⸗ 
ligen Tellerleckern. Das ift der Schurke, der ein gan⸗ 
zes Landgut, und zwey tauſend! be zu Ausſtat⸗ 
kung ſeiner Tochter noch oben drein von mir empfing, 
bloß um ihn dafuͤr zu belohnen, daß er mein Sin⸗ 
gen, waͤhrend alle andern ſtillſchwiegen, bis an den 
Himmel erhob, und feine arme Seele verſchwor, kein 
ſterbender Schwan ſinge fo lieblich: und wie ich 
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neulich krank und elend zu ihm kam und ihn um Hüß, 
fe anſprach, wies mich der edle Mann ſogar mit 
Schlaͤgen ab. 


Philiades. O des unverſchämten Volks! 
So? Nun kennt ihr den Timon wieder? Nun ift 
Gnathonides wieder fein Freund, und bereit ihm ſei⸗ 
nen Wein wieder ee Es iſt ihm Recht ge⸗ 
ſchehen, dem Undankbaren! Wir, Timons alte Be⸗ 
kannte und Jugendfreunde und Zunftgenoffen, wie⸗ 
wohl wir ein näheres Recht haͤtten, halten gleichwohl 
an uns, und möchten ihm, um alles in der Welt, 
nicht ſo unbeſcheiden auf den Leib ruͤcken. — Viel 
Glücks, Geehrteſter Herr! Aber laß dich zugleich vor 
dieſen verdammten Schmarotzern warnen, dieſem Has 
bengefindel, die blos deine Freunde find fo lang es 
was zu ſchmauſen giebt. Man darf doch heutiges 
Tages keinem Menſchen mehr trauen! Es iſt lauter 
undankbares heilloſes Schelmenpack! — Ich kam eben 
bieher, dir tauſend Thaler zu Beſtreitung der noth⸗ 
wendigſten Bedürfniſſe zu bringen, als mir nicht weit 
von hier geſagt wurde, du waͤreſt wieder zu unermeß⸗ 
lichem Reichthum gelangt; und ſo wußte ich dir mei⸗ 
nen guten Willen durch nichts anders als dieſe fr eund⸗ 
ſchaftliche Warnung zu beweiſen, wiewohl ein fo klu⸗ 
ger Mann wie du, ein Mann von dem Neſtor ſelbſt 
im Nothfalte noch lernen koͤnnte, keine Erinnerungen 
von meinesgleichen bedarf. ö 


Timon. Das wollen wir gut ſeyn laſſen, 


Philiades. Tritt ein wenig näher berbey, damit 
ich 
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ich dir meine Ergebenheit-— ebenfalls mit meinem 
Grabſcheit bezeugen kann. Er ſchläͤgt ihn vor den Kopf. 

Philiades. Zu Huͤlfe, lieben deute! Der un 
dankbare Menſch hat mir für meinen wohlgemeynten 
Rath die Hirnſchale entzwey geſchlagen! 

Timon. J, da kommt ja noch ein dritter, 
der Redner Demeas, mit einem Deeret in der Hand. 
Der wird nun wieder mein Vetter ſeyn wollen! Er 
war einmal der Republik ſechzehn tauſend Thaler 
ſchuldig, und ſollte, weil er nicht bezahlen konnte, ge⸗ 
ſchloſſen ins Gefaͤngnis geführt werden. Aus Mit⸗ 
leiden bezahlte ich diefe Summe auf Einem Brete für 
ihn. Neulich, da die Reihe an ihn kam der Zunft 
der Erechtiden das Schauſpielgeld “) auszuzahlen, 
und ich hinzugieng, meinen gebuͤhrenden Antheil zu 
empfangen, hat der Kerl nicht die Unverſchaͤmtheit, 
mir ins Geſicht zu ſagen: er wiſſe nichts davon daß 
ich ein Buͤrger ſey! 

N Demeas. Sey mir gegruͤßt, o Timon, du 
große Zierde deines Stammes, du Stuͤtze von Athen 
und Vormauer des ganzen Griechenlandes! Schon 
lange warten beyde Raths⸗-Collegien *) und die 
ganze verſammelte Stadtgemeine auf deine Zuruͤck— 
kunft. Zuvor aber erlaube mir, dir das Deeret vor- 

zuleſen, das ich deinetwegen abgefaßt habe: 
„Dem⸗ 


B34) Ocwprnovhieß eine Ga- um einen Platz im Theater be 
be von zwey oder drey Obo⸗ zahlen zu koͤnnen. 

len, die an den großen jaͤhr⸗ , . 
lichen Feſten, den armen Bür- 38) Nehmlich, der Areopa⸗ 
gern zu Athen aus dem oͤffent⸗ gus und der Senat der Fuͤuf⸗ 
lichen Schatze gereicht wurde, hundert. 
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„Demnach Timon, des Echekratides Sohn, aus 
„der Gemeine Kolyttos, ein Mann, der ſowohl an 
„Rechtſchaffenheit und guten Sitten als an Weisheit 
„im ganzen Griechenlande ſchwerlich ſeines gleichen fin- 
„det, ſich dieſe ganze Zeit her auf mancherley Art 
„und Weiſe um das gemeine Weſen beſonders wohl 
„verdient gemacht; geſtalten denn derſelbe in Einem 
„Tage zu Olympia im Fauſtkampfe, im Ringen, im 
„Wettlauf, und im Rennen mit zwey + und vierſpaͤn⸗ 
„nigen Wagen den Preis davon getragen? — 

Timon. Ich? der ich Olympia in meinem gan⸗ 
zen Leben nie geſehen habe? 

Demeas. Was ſchadet das? So wirft du e. 5 
Fünftig ſehen! Je mehr ungieihen in einem Deeret 
ſteht, je beſſer! — 

„deßgleichen in abgewichnem Jahre ſich gegen die Afar- 
„nenſer fuͤr die Republik ſehr tapfer gehalten, und 
„zwey Bataillons eee. Truppen in die Pfan⸗ 
„ne gehauen; 

en Wie bite ich das gemacht, da ich, 
aus Mangel an Gewehr, nicht einmal auf die Mu⸗ 
ſterrolle kam? a 

Demeas. Es iſt bloße Beſcheidenheit daß du 

fo von dir ſelber ſprichſt: wir hingegen würden mit 
Recht für undankbar gehalten, wenn wir's vergeffen 
hätten — 
„nicht weniger auch auf viele andere Weiſe durch Rath 
„und That, in Kriegs- und Friedenszeiten der Re⸗ 
„publik ungemeine Dienſte geleiſtet hat: als iſt, in 

„Erwaͤgung alles deſſen, von dem Rath und der Ge⸗ 

Sucians Wetke. 1. Th. G mei- 
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„meine, fowohl dem größern Ausſchuß als allen 
„Zuͤnſten, ſammt und ſonders gemeinſchaftlich 
„für gut befunden und beſchloſſen worden, Ein- 
„gangs erſagtem Timon eine goldene Bildſäule 6) 
„neben der Minerva auf der Akropslis ) ſetzen zu 
„laſſen, mit Stralen ums Haupt, und einen Don⸗ 
„nerkeil in der rechten haltend; ferner, ihn mit ſieben 
„goldnen Kronen zu kroͤnen, und dieſe ihm zuerkann⸗ 
„te Belohnung an den Dionyfien 5%), welche an heu⸗ 
„tigem Tage ihm zu Ehren mit neuen Tragödien ge- 
„feyert werden ſollen, öffentlich ausrufen zu laſſen. 
„Dieſes Decret hat in Vorſchlag gebracht Demeas, 
„der Rhetor, Timons naͤchſter Verwandter und Lehr⸗ 
„junger; denn Timon iſt auch der erſte unter den Red⸗ 
„nern, fo wie alles andere was er will.“ — So 
lautet alſo das Decret. Uebrigens gedachte ich dir 
auch meinen Sohn vorzuſtellen, den ich nach deinem 
Namen Timon genannt habe. | 

Timon. Wie das, Demeas, da du mei⸗ 
nes Wiſſens nie verheurathet geweſen biſt? N 

Demeas. Ich hoffe aber, mit Gottes Huͤlfe, 
aufs neue Jahr eine Frau zu nehmen, und Kinder 
. b zu 


so) So pflegten die Grie⸗ 
chen, des Wohlklangs we⸗ 
gen, die vergoldeten zu nen⸗ 
nen. 


370 Der Burg von Athen, 


welche ehmals Lekrepia hieß. 
58) Das Feſt des Bacchus, 
an welchem gewoͤhnlich neue 
Tragoͤdien oder wenigſtens 


neue Schauſpiele zum Beſten 
gegeben wurden. Ein auſſer⸗ 
ordentliches Bacchusfeſt aus⸗ 
druͤcklich dem Timon zu Eh⸗ 


ren anzuordnen war die hoͤch⸗ 
ſte Ehre, die ihm nur immer 


angethan werden konnte, und 
ohne Zweifel in den Zeiten, wo 
Timon lebte, ohne Beyſpiel. 
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zu zeugen; und da dies ſchon fo gut als geſchehen iſt, 
und das erſte unfehlbar ein Knabe ſeyn wird, fo 
nenn’ ich ihn jetzt ſchon Timon. 

Timon. Indem er nach ihm ſchlaͤgt. Ob dieſer 
Schlag nicht etwa ein Loch in deine Heurath machen 
wird, mein feiner Herr, ae fteh ich dir nicht gut. 

Demeas. Au Weh! Was ſoll das heiſſen? 
Glaubſt du bier Herr zu ſeyn, daß du dich unter⸗ 
ſtehſt freue Leute zu ſchlagen, du, deſſen freye Ge 
burt und Bürgerrecht noch zweifelhaft iſt? Aber es ſoll 
dir nicht ungenoſſen hingeben! Du ſollſt mir nicht 
ungeſtraft Feuer in der Burg angelegt haben! 

Timon. Wenn hat denn die Burg gebrannt, 
du Sykophante? i 
Demeas. Wenigſtens kommt dein Reichthum 
bloß daher, daß du einen Einbruch in die Schatzkam⸗ 
mer gethan haſt. 

Timon. Damit wirſt du nicht weit Femme ; 
een weiß daß die Schatzkammer nicht erbro⸗ 
chen worden iſt. 5 

Demeas. Dazu ſoll ſchon Rath werden 8% 
nug daß man den ganzen Schatz bey dir finden wird. 

Timon. cha ihn wider. Dafür muſt du 
noch Eins haben! 

Demeas. O weh, mein Rücken! a 

Timon. Kraͤhe nicht fo, oder du Eriegft noch 
einen dritten. Das müßte doch närriſch zugehen, 
wenn ein Mann, der zwey Bataillons Lacedaͤmo⸗ 
nier in die Pfanne bauen konnte, mit einem einzigen 
Schuten nicht fertig werden koͤnnte! Was hälfe 

62 mirs 
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mirs auch, zu Olympia im Fauſtkampf und im Rin⸗ 
gen obgeſiegt zu haben? Demeas entfernt ſich. Immer beſ⸗ 
fer! Seh ich nicht dort den Philoſophen Thraſykles 
kommen? Es kann kein andrer ſeyn. Wie der Menſch 
mit vorgeſtrecktem Bart und aufgezogenen Augenbrau⸗ 
nen in ſtolzer Selbftgefälligkeic einberfchreitet, mit dem 
trotzigen Blick eines Titanen, und mit krauſem auf⸗ 
gebuͤtem Stienhaar, ein leibhafter Boreas oder Tri⸗ 
ton, wie fie Zeuxis zu mahlen pflegte! Das iſt der 
Mann der an Einem Tage immer zwey ſo verſchiedene 
Perſonen ſpielt. Früh Morgens kuͤndigt fein ganzer 
Anſtand, ſein Gang und ſeine Kleidung den ſittſam⸗ 
ſten und nüchternſten Weiſen an. Wie es ihm da 
vom Munde geht, wenn er von der Tugend ſpricht! 
Wie ſcharf er auf die Freunde der Wolluſt loßzieht! 
Was fuͤr ſchoͤne Dinge er von der Begnuͤgſamkeit aus⸗ 
kramt und von der Gllüickſeligkeit wenig zu bedürfen ! 
Aber ſobald er aus dem Bade zu einem Gaſtmal 
kommt, und (was immer ſeine erſte Sorge iſt) ſich 
einen größern Becher von dem Bedienten geben laſ⸗ 
ſen, daͤchte man er trinke, wiewohl er nichts als pu⸗ 
ren Wein trinkt, lauter Waſſer aus dem Lethe, ſo 
gänzlich thut er nun von allem was er in feinen Mor- 
genlectionen gepredigt hatte das Gegentheil. Da fälle 
er wie ein Stoßvogel über die Gerichte her, reißt al- 
les zu ſich, entfernt ſeinen Nachbar mit dem Ellen⸗ 
bogen, buͤckt ſich über die Schüiffel her als ob er das 
hoͤchſte Gut herausfinden möchte, und ſtopft fi mit 
fo hündiſcher Gefraͤßigkeit voll, daß ihm die Brüße 
über das Kinn herabtrieft, ſtreicht was am Teller 

klebt 
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klebt noch mit dem Zeigefinger zuſammen, und klagt 
noch immer daß er zu kurz komme, damit ihm eine 
Paſtete oder ein Wildbraten oder ſonſt irgend eine 
leckere und ergiebige Schüffel allein abgetreten werde. 
Dazu trinkt er nun, nicht etwa bloß bis er vor ausge⸗ 
laſſener Froͤhlichkeit ſingt und ſpringt: er fäuft fo lan» 
ge bis er grob wird und Händel anfängt; oder er 
fängt gar mit dem Becher in der Hand zu declami⸗ 
ren an, und iſt unverſchaͤmt genug mit ſchwerem Kopf 
und lallender Zunge das Lob der Mäßigkeit und der 
ſittlichen Grazie anzuſtimmen, bis er etwa durch eis 
ne nicht ſehr anmuthige Operation feines überfüllten 
Magens unterbrochen wird. Das Ende davon iſt, 
daß ihn ein paar Sclaven zu packen kriegen, und ihn, 
wiewohl er ſich mit beyden Händen an die Floͤtenſpie⸗ 
lerin “) anklammert, mit Gewalt zum Saale bin» 
austragen. “) Uebrigens laßt er fich, auch nüchtern, 
von keinem leicht den Vorzug im Lügen, im Pralen 
und in der Geldgierigkeit nehmen; im Fuchsſchwaͤn⸗ 
zen ſucht er ſeinesgleichen, und wer einen falſchen Eid 
geſchworen haben will, findet ihn immer bereit: Heu⸗ 
cheley und Betrug gehen vor ihm ber, und die Un⸗ 
verſchämtheit haͤngt ihm zur Seite: kurz, der Mann 

ee iſt 


39) Eine Perfon, die bey 
einem griechiſchen Gaſtmale 
nicht fehlen durfte. 

60) Daß dieſes ganze Ge⸗ 
maͤhlde, welches nur ein Ho⸗ 
garth unſerm Autor nachmah⸗ 
len koͤnnte, den Afterphiloſo⸗ 
phen aus Lucians Zeiten galt, 


* 


iſt wohl keinem Zweifel unter⸗ 
worfen. In dem Zeitalter 
des Perikles und Sokrates hat⸗ 
ten auch die verächtlichften un⸗ 
ter den Sophiſten mehr Le⸗ 
bensart als die Pedanten und 
philoſophiſchen Marktſchreyer 
des Lucianiſchen. 
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iſt ein ausgemachter und mit allen Arten der Voll⸗ 
kommenheit Ausgertifteter 9 in feiner Kunſt. 
Nur herbey, vortreflicher Mann! Auch du ſollſt dei⸗ 
nen Lohn bekommen! Zu Thraſpkles/ der inwiſchen herange⸗ 
kommen iſt: Was ſeh ich? Ey! da komme mir ja * 
ſykles wie gerufen! 

Thraſykles. in einem deelamirenden Tone. Aber 
nicht aus dem eigennützigen Beweggrunde, o Timon, 
nicht mit dem luͤſternen Seitenblick auf dein Gold und 
Silber und deine koͤſtliche Tafel, womit dir alle dieſe 
Leute auf den Hals gekommen ſind, die ſich in deinen 
Reichthum verliebt Haben, und durch ihre Schmeich⸗ 
lerkünſte von einem ſo argloſen und freygebigen Man⸗ 
ne Alles zu erbalten hoffen. Für mich iſt, wie du 
weiſt, ein Stuck Brodt eine binlaͤngliche Mahlzeit, 
Aſchlauch und Kreſſe die liebſten Gerichte, ein bischen 
Salz der leckerhafteſte Nachtiſch. Mein Getraͤnke 
reicht mir der öffentliche Brunnen, und dieſer alte 
Mantel iſt mir lieber als das ſchönſte Purpurkleid. 
Was ſollte ich alſo mit dem Golde machen, das in 
meinen Augen nicht mehr Werth bat als die Kieſel— 
ſteine die dort am Ufer liegen? Ich komme bloß um 
i deinetwillen, und um, wo möglich, zu verbüten, 
daß dieſes ſchlimmſte und gefaͤhrlichſte aller Dinge, der 
Reichthum, der ſchon fo vielen die urſache des größ⸗ 
ten Unglücks und Elends geworden iſt, nicht auch 
dich ins Verderben ſtuͤtze. Wenn du alſo gutem Ra⸗ 
the folgen willſt, ſo wirf unverzüglich all dein Gold 
ins Meer, als etwas, das einem rechtſchaffnen Man⸗ 
ne, dem alle Schätze der Bene offen ſtehen, zu 

gar 
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gar nichts helfen kann. Es iſt eben nicht nörhig, 
daß du es ſogar weit ins Meer binaus ſchleuderſt; 
du brauchſt nur bis über die Knie ins Waſſer zu ſtei⸗ 
gen, und es ein wenig über die Brandung hinaus⸗ 
zuwerfen, wenn niemand zugegen iſt als ich allein. 
Sollteſt du aber dazu keine Luſt haben, ſo giebt es 
noch einen andern und beynabe noch beſſern Weg, 
deines Goldes bis auf den letzten Heller loß zu wer⸗ 
den. Verſchenk es an die Armen; gieb dieſem einen 
Gulden, jenem zwanzig Thaler, einem andern Fuͤnf⸗ 
hundert. Ein Philoſoph kann billig zwey oder drey⸗ 
mal ſo viel erwarten. Ich meines Orts, da ich nichts 
für mich ſelbſt ſondern blos für meine armen Freun⸗ 
de verlange, will zufrieden ſeyn, wenn du mir die⸗ 
fen Schnappſack fülleft, der nicht mehr als zwey Ae⸗ 
ginetiſche Scheffel hat. Denn es geziemt einem Phi⸗ 
loſophen wenig zu bedürfen und mäßig in ſeinen Be⸗ 
gierden zu ſeyn, und nicht uͤber ſeinen Schnappſack 
hinaus zu ſorgen. 


Timon. Ich lobe dieſe Denkart an dir, Thra⸗ 
ſykles; aber ch’ es an den Schnappſack kommt, will 
ich dir zuvor mit meinem Grabſcheit eine gute Anzahl 
Kopfnüſſe zumeſſen. Er giebt ihm Schläge. f 


Thraſykles. O Demokratie! O Geſetze! 
Was iſt aus euch geworden? Wie? In einem freyen 
Staate müffen wir uns von einem ſolchen Böſewicht 
mit Schlägen mißhandeln laſſen? 
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Timon. Was ereiferſt du dich fe, guter 
Thraſykles? Hab' ich dir etwa nicht voll genug ges 
meſſen? Nun, ſo will ich noch vier Metzen oben drein 
geben. Er ſchlaͤgt wieder u. Thraſpkles läuft davon. Aber 
was ſoll das? Ich fehe eine Menge Volks herbeyge⸗ 
laufen kommen. — Der edle Blepſias, Laches, und 
Gnipbon, kurz, ein ganzes Regiment Schurken de⸗ 
nen der Buckel juckt. — Das Beſte wird hier 
ſeyn, mein Grabſcheit, das ſchon viel gearbeitet hat, 
ein wenig ausruhen zu laſſen, auf dieſe Felſenſpitze 
zu ſteigen, einen Haufen Steine zuſammen zu tra- 
gen, und auf die wackern Leute, fo wie fie ſich naͤ⸗ 
bern, herunter zu hageln. 

Blepſias. Halt ein, Timon! Wir wollen 
ja gerne wieder gehen. . 

Timon. indem er mit Steinen nach ihnen wirft. Ihr 
ſollt mir doch wenigſtens blutige Köpfe nach Haufe 
bringen! ö 


* 
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Der Hahn 


—— — 


oder 


der Traum des Micyllus. 


Der Schufter Mieyllus, und fein Haus⸗ 
f hahn. 
Micyllus. 
du vertrakter Hahn, daß dich und die verdamm⸗ 


te Trompete in deinem Halſe der große Jupiter 
zerſchmettre, du neidiſche Beſtie! Mich aus dem an⸗ 
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Der Hahn. Unter des fo⸗ 
genannten Alciphrons Epi⸗ 
ſteln befindet ſich eine (die Ze⸗ 


hente im dritten Buche nach 


Berglers Ausgabe) worin 
ein Tagloͤhner Nahmens Jo⸗ 
phon ſeinem Nachbar einen 
Traum, der mit dem Trau⸗ 
me unſers Schuſters einerley 
Hauptinhalt hat, erzählt und 
dem Haushahn, von dem er 
mitten in feiner Gluͤkſeeligkeit 
aufgekraͤht worden, ebenfalls 
alles Boͤſe an den Hals flu⸗ 
chet. Daß aber Lucian deß⸗ 
wegen mit Alciphrons Kalbe 
gepfluͤgt haben muͤſſe, (wie 
SDergler meynt) iſt eben fo 
unerweislich, als der wahre 


genehm⸗ 


Verfaſſer der unter Alciphrons 
Nahmen gehenden ſehr un⸗ 
gleichartigen Briefe und die 
Zeit, worin er gekebt hat, 
ungewiß iſt. Geſezt aber auch 
Lucian haͤtte die Idee, den 
Micyllus im Traume reich wer⸗ 
den zu laſſen, und zroey oder 
drey Worte im Anfang dies 
ſes Stuͤcks vom Alciphron ent⸗ 
lehnt: fo waͤre er dieſem doch 
ſehr wenig ſchuldig; und es 
waͤre nicht verſtaͤndiger eine 
Compoſition, wie der Hahn 
iſt mit dem kleinen Alciphro⸗ 
niſchen Brief — als eine home⸗ 
riſche Rhapſodie mit einer 
Aeſopiſchen Fabel vergleichen 
zu wollen. N 


( 206 ) 


genebinften Traume von der Welt, einem Traume 
der mich zum reichen Manne gemacht hatte, mit dei⸗ 
ner durchdringenden Nachtwaͤchterſtimme aufzukraͤhen, 
fo daß ich der Armuth, die mir noch verhafiter iſt als 
du ſelbſt, nicht einmal im Schlaf entgehen kann! 
Gleichwohl, nach der uberall herrſchenden tiefen Stil⸗ 
le, und da mich der Morgenfroſt noch nicht peinigt, 
der mir ſonſt der unfeblbarſte Vorbote des annahen- 
den Tages it, kann es noch nicht um "Mitternacht 
ſeyn. Was fehlt denn dem ſchlafloſen Ungethüͤm, 
daß er ſchon fo früh zu kraͤhen anfängt, als ob er 
das berühmte goldne Vlies zu bewachen hätte? Aber 
warte nur, es foll dir übel bekommen! Ich will dir 
das Hirn dafuͤr aus dem Kopfe ſchlagen ſobald der. 
Tag angebrochen iſt! Jetzt würdeſt du mich doch nur 
vergebens herumtreiben, wenn ich im Dunkeln aufſte⸗ 
8 wollte. 

Der Hahn. Micyllus, mein geliebter Herr 
und Meiſter, ich bildete mir ein was ich dir fuͤr ei⸗ 
nen großen Gefallen thun wurde, wenn ich dir eine 
recht kurze Nacht machte, damit du noch vor Tag an 
deine viele Arbeit gehen und deſto bälder fertig wer⸗ 
den könnteſt. Denn wenn du vor Sonnen Aufgang 
auch nur einen Pantoffel fertig kriegſt, fo iſt ſchon 
ſo viel an deinem Unterhalt für den nächften Tag ver⸗ 
dient. Indeſſen, wenn du lieber ſchlaſen willſt, fo 
will ich ſchweigen und kein Fiſch ſoll dir ſtummer ſeyn 
als ich: aber dann magſt du auch zuſehen, daß du 
nicht, um im Traume reich zu fen, wachend huns 


gern Wa er 
5 * Micyl⸗ 


( 107 ) 


Micyllus. O wundertßätiger Jupiter, und 
Rochbelfer Herkules, ſteht mir bey! Was fuͤr ein Un⸗ 
glück bedeutet mir das! Mein Hahn ſpricht wie ein 
Menſch! f 

Der Hahn. Haͤltſt du denn das für ein e 
großes Wunder, daß ich eure Sprache rede? | 

Micyllus. Gott behüte und Beroheen ur 
ſollte kein Wunder ſeyn? n 

Der Hahn. Ich ſebe, mein guter Milla, 
daß du es nicht weit in der Gelehrſamkeit gebracht und 
nicht einmal den Homer geleſen haft, in deſſen Ge⸗ 
dichten Fanthus, eines der Roſſe des Achilles, mit 
ten in der Schlacht zu ſprechen anfängt, als ob es 
in feinem Leben nicht gewußt hätte was Wiehern waͤ⸗ 
re; und nicht etwa in gemeiner Proſe wie ich: es 
declamirt eine ganze Tirade von Herametern daher, 
und fagt feinem Herrn zukünftige Dinge zuvor ſo gut 
wie der beſte Prophet, ohne daß ein Menſch ſich dar⸗ 
über aufhält und es als etwas unnatürliches betrach⸗ 
tet, ohne daß Achilles, wie du, einen Norhhelfer an⸗ 
ruft, um die Vorbedeutung von ihm abzuwenden.) 
Was hätteſt du erſt gethan, wenn du den Kielbalken 
des Schiffes Argo reden, oder die berühmte Buche 
im Dodoniſchen Walde mit klarer Stimme Orakel von 
fich geben, oder die Häute der geſchlachteten Sonnen ⸗ 
rinder herumkriechen und das Fleiſch an den Spießen, 
geſottenes und gebratenes, bäktef beüllen Mate 

bear, Was 


er une; XIX. 204. u. f. Schiſſes Argo, auf welchem 
3) Der 3 des Jaſon und 1 Gehülfen die 


berühmte 
a 


108) 


Was mich betrifft, da ich dem ſprachſeligſten und be⸗ 
redteſten aller Götter, dem Merkur, zur Seite bin Y, 
und überdies immer unter euch Menſchen als ein ge⸗ 
woͤhnlicher Hausgenoſſe wohne, konnte es mir ſo 
ſchwer eben nicht werden auch euere Sprache reden 
zu lernen. Wenn du mir aber heilig verſprechen willſt 
reinen Mund zu halten, ſo will ich michs nicht ver⸗ 
drießen laſſen, dir eine noch wahrere Urſache meiner 
menſchlichen Sprache und wie ich dazu gekommen bin, 
zu offenbaren. 

Micyllus. Aber iſts denn möglich daß das 
kein Traum wäre? Ein Hahn, der ſich ordentlich 
in ein Gefpräch mit mir einläße! Wohl dann, weil 
es nun einmal nicht anders iſt, mein edler Herr Hahn, 
ſo entdecke mir dann worin dieſe noch wahrere Urſa⸗ 
che deiner Redſeligkeit beſteht. Daß ich einem Men⸗ 
ſchen was davon ſagen ſollte, haſt du nicht zu beſor⸗ 
gen; denn wer wuͤrde mirs glauben, wenn ich ſagte 
daß ich's von einem Hahn gehoͤrt hätte? 

Der Hahn. So böre denn! Ich weis ſehr 
wohl daß ich dir etwas höchft unglaubliches age, 
allein es iſt nun ſo: ich, der ich dir jezt ein Hahn zu 
323 te 
Kolchis ſtammte prophetiſche Gabe. 
einer Apollod. Argonaut⸗ IV. 582. 


unternahmen, war al 5 
Eiche oder Buche des Waldes Das erſtaunliche Wunder von 
i den Sonnenrindern erzählt Ho⸗ 


fen Baͤume, nach einer alten mer im zwölften Buche der 
Sage, mit menſchlicher Stim. Odyſſee. N 
4) Merkur pflegte mit ei⸗ 
und dieſem Urſprung zufolge nem neben ihm ſtehenden Hahn, 
behielt beſagter Balken auch dem Symbol der Wachſamkeit, 
in dieſer Geſtalt ſeine ange⸗ abgebildet zu werden. 
* * 


berühmte Fahrt na 


(109) 


ſeyn ſcheine, bin vor nicht gar langer Zeit ein Menſch 
geweſen. 


Micyllus. Ich erinnere mich in meiner 
Kindheit fo was von dir gehört zu haben. Ein 
gewiſſer junger Menſch Nahmens Alektor, hieß 
es, fen ein beſonderer Guͤnſtling des Kriegsgottes 
geweſen, pabe mit ihm getrunken und geſchmauſet, 
und ihm in feinen Liebeshaͤndeln Dienſte gethan. 
Denn fo oft Mars der Liebesgoͤttin einen heimlichen 
Beſuch gegeben, habe der junge Alektor im Vorzim⸗ 
mer Wache ſtehen muͤſſen, um ſeinem Herrn anzuzei⸗ 
gen wenn ſich der Sonnengott ſehen laſſe, von wel. 
chem Mars immer e und verrathen zu werden 
befürchtet habe. Zum Unglü fen der arme Alektor 
einsmals auf ſeinem Poſten eingeſchlafen; der Son⸗ 
nengott habe die beyden Verliebten, die ſich auf ih⸗ 
ren Waͤchter verlieſſen, unverſehens uͤberraſcht, und 
ſogleich dem Vulkan davon Nachricht gegeben, der 
ſie dann in einem ſchon lange für ſie verfertigten Ne⸗ 
tze gefangen und dem ganzen Himmel zur Schau dar⸗ 
geſtellt habe: Mars aber, ſobald er wieder loßgekom⸗ 
men, habe in ſeinem Zorne den Alektor in einen Hahn 
verwandelt; und daher komme es, daß ihr Hähne, 
um euch bey ihm auſſer Verantwortung zu ſeten, 
(wiewohl es ihm jetzt nichts mehr helfen kann) wenn 
ihr merkt daß die Sonne bald aufgehen werde, ſchon 
eine gute Weile vorher zu Prähen anfangt. 


Der Hahn. Ich kenne das Maͤhrchen, Mi⸗ 
cyllus; aber mit mir iſt es ein anderes; denn es iſt 
noch 


( 1m ) 


noch gar nicht lange daß ich aus einem Menſchen ein 

Hahn geworden bin. 
dicyllus. 

wie das zugieng? 

Der Hahn. Id dir etwas von Pythago⸗ 
ras, Mneſarchus Sohn, von Samos, bekannt? 

Micyllus. Du meynſt doch wohl den So⸗ 
phiften, den naͤrriſchen Kerl der das Fleiſcheſſen ver⸗ 
bot, und meine Leibſpeiſe, die Bohnen, von den T 
feln verbannete, und die Leute uͤberredete, fuͤnf gap 
re lang kein Wort mit einander zu reden? 

Der Hahn. Du weiſt alſo vermuthlich auch, 
daß er, eher Pythagoras wurde, Eupborbus war? 
Micyllus. Er ſoll ein großer Scharlatan und 
Wundermann geweſen ſeyn! ) 

3 Der Hahn. Dieſer nehmliche beſagte Pytha⸗ 
goras — bin ich ſelbſt; alſo keine S Schimpfwoͤrter, 
wenn ich bitten darf! Zumal, da du, wie es ſcheint, 
meinen damaligen Charakter ſehr ſchlecht kenneſt. 
Micyllus. Immer beſſer! Ein Gockelhahn 
der ein Philoſoph iſt, das ift noch das allertollſte! 
Nun, fo erkläre uns denn, o Sohn des Mneſar⸗ 
chus, wie du aus einem Menſchen ein Vogel, aus 
einem Samier ein Tanagraͤer“ ) geworden biſt? Denn 


was du da ſagſt iſt weder ee noch auf ir⸗ 
gend 


aaa zu haben: man ſchloß 
von dem Nachahmer auf fein 


— 5 da „möcht ich doch wiſſen 


5) 35 diefer 9 0 Idee, 
die man ſich damals vom Py⸗ 


thagoras machte, ſcheint Apol⸗ 
lonius von Tyana, der ein 


zweyter Pythagoras ſeyn woll⸗ 


te, am meiſten Gelegenheit 


vermeyntliches Urbild. 
6) Die Haͤhne von Ta⸗ 
nagra in Boöotien paſſirten 


für die ſtaͤrkſten. 


( am) 


gend eine Art leicht zu glauben; zumal da ich bereits 
zwey Dinge an dir bemerkt habe die auf den Pytha⸗ 
goras ganz und gar nicht paſſe n N 
Der Hahn. Und was wäre das? 
Micyllus. Furs erſte biſt du ein Schwaͤtzer 
und Schreyer, und das reimt ſich ſchlecht zu dem 
fünfjährigen Stillſchweigen, wozu er feine Leute an⸗ 
hielt; zweytens beobachteſt du ſeine Geſetze nicht: 
denn noch erſt geftern da ich dir ſonſt nichts zu eſſen 
geben konnte, pickteſt du die Puffbohnen auf, die i 
dir nach Haufe mit gebracht batte. Alſo eines von 
beyden: entweder du lügſt, wenn du dich für den 
Pythagoras ausgiebſt, oder du haſt dein eigenes Ge⸗ 
ſetz ubertreten und eine fehr gottloſe That begangen da 
du die Puffbohnen verſchluckteſt, weil es eben ſoviel 
iſt als ob du deines Vaters Kopf gefreſſen 
i BE 
Der Hahn. Ich fehe wohl daß dir der ge⸗ 
heime Sinn dieſes Verbotes unbekannt iſt: und dann 
bedenkſt du nicht, daß ſich für einen Hahn ſehr wohl 
ſchicken kann, was ſich für einen Philoſophen nicht 
ſchickt. Damals aß ich keine Bohnen weil ich ein 
Philosoph war: jezt, da ich ein Hahn bin, eſſe ich 
fie als eine meines gleichen Vögeln gewohnliche und 
unverbotene Speiſe. Aber, wenn du Luft haft, will 
ich dir erzählen, wie ich aus dem Pythagoras das was 
ich jezt vorſtelle geworden bin, wie vielerley Arten 
nn. ven 
7), Kraft des hiemit gleiche fest Looc rot u vp 
lautenden Pythagoriſchen Ber: ve P eg re rounwv. 


( 11) 


von Exiſtenz ich durchlaufen und was ich aus jedem 
vorigen Leben davongebracht. 

Micyllus. Dede fo lange du willſt; ich höre 
dir mit dem gröſten Vergnügen zu; und wirklich, 
wenn mir die Wahl gelaſſen würde was ich lieber woll⸗ 
te, dich ſo ſchwatzen und erzaͤhlen zu hören, oder 
meinen vorigen wonnevollen Traum fostgueräumen, 
ich wuͤßte nicht was ich wählen follte, 

Der Hahn. Wie ich höre kannſt du dir dei⸗ 
nen Traum noch immer nicht aus dem Sinne ſchlagen, 
der dir doch, wie ſchön er auch geweſen ſeyn mag, 
nichts als eitle Bilder einer weſenloſen Gluͤckſeligkeit 
vorbielt, die dir, indem du nach ihnen baſcheſt, wie 
Schatten aus den Händen ſchlüͤpfen. 

Micyllus. Nein, trautes Hähnchen! un 
nen Traum, den vergeß' ich in meinem leben nicht! 
Er hat mir, indem er davon flog, einen fo ſüßen 
Honig auf meinen Augenliedern zurücgelaffen, daß 
ich fie beynahe nicht davor aufthun kann, weil fie ſich 
gleich wieder zum ſchlafen zuſammenziehen: und was 
er mich ſehen ließ, machte mir einen fo angenehmen 
Kitzel in den Augen, als wenn ſich einer mit einen 
Pflaumfeder in den Ohren kraut. 

Der Hahn. Du machſt mich ordentlich lüͤ⸗ 
ſtern, einen Traum in den du ſo ſehr verliebt biſt, 
alich kennen zu lernen. 

Micyllus. Die Erinnerung an ihn it ſo füß, 
daß ich ihn die recht gern erzaͤblen will. Aber wo 
blelbt da die Geſchichte deiner Verwandlungen? 


Der 


„ * 3 


Der Hahn. Dazu wird es Jeit genug ſeyn, 
Micyll, wenn du zu träumen aufgehört, und den 
Honig von den Augenliedern abgewiſcht haben wirſt. 
Fang alfo immer an, damit ich höre, ob dir dein 
Traum durch die elfenbeinerne oder börnene Pforte 
zugeflogen iſt. “) | 1 

Micylus, Durch keine von beyden, Py⸗ 
thagoras. 22 

Der Hahn. Aber Homer ſpricht doch nue 
von dieſen beyden? “) ie: ie: 

Michllus. So laß doch den alten Fabelhan, 
ſen laufen, der von Träumen gar nichts verſtand! 
Ja, der gemeine armſelige Pöbel von Träumen, der 
mag wohl durch jene Pforten gehen; wie, zum Ex⸗ 
empel, die Träume, die er ſelbſt, wiewohl als ein 
blinder Mann auch dieſe nicht ſehr deutlich, ſah: 
aber der meinige kam aus einer goldnen Pforte, 
da er ſelbſt ganz golden und über und über; in Gold 
gekleidet war, und noch eine Menge Gold mit ſich 


ührte — 8 
f Der 


8) Ich habe mich hier ge⸗ 
noͤthigt geſehen, ein kleines 
Wizſpiel des Hahns uͤber die 
beyden Bilder, deren ſich Mi⸗ 
cyllus fo eben bedient hatte, 
wegzulaſſen, weil ich unmög⸗ 
lich gefunden haben es teutſch 
zu machen. Der Gedanke 
(wenn man es anders ſo nen⸗ 
nen kann) iſt ſo zart wie die 
kleinen Müͤckchen, die man nicht 


erhaſchen kann ohne ſie in u 


Lueians Werke. I. Th. 


eben dem Augenblik zu erdrͤͤ⸗ 
cken. Ueberdem iſt im Origi⸗ 
nal ſelbſt etwas ſoloͤciſtiſches 
im Ausdruck, woraus die Here 
ren Krititer mit Recht vermu⸗ 
then, daß entweder der Ab⸗ 
ſchreiber oder der Autor ſelbſt. 
ſich ein wenig verſchrieben ha⸗ 
ben muͤſſe. . 


9 Osyfie, XIX. 30e, 
H 
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Der Hahn. Hör einmal auf lauter Gold zu 
reden, du zweyter Midas; denn vermuthlich hat 
dir ein Wunſch, wie der ſeinige, einen Traum worin 
alles zu Gold wurde, zuwege gebracht. N 
Micyllus. In der That, ich babe viel Gold 
geſehen, Pythagoras, viel Gold! was das ſchoͤn 
war! Wie es glaͤnzte und funkelte! — Wie ſagt doch 
Pindarus, in dem Liede worin er daͤs Lob des Gol— 
des anſtimmt? — Gleich im Anfang — wo er das 
Waſſer das Vornehmſte nennt — Es iſt das ſchoͤn⸗ 
ſte unter allen ſeinen Liedeen — Hilf mir doch dar- 
auf, wenn du kannſt! 
Der Hahn. Du meynſt doch dies? — 
Immer ſey Waſſer der Elemente erſtes, 
aber Gold, — wie loderndes Feuer 
durch die Nacht hin glänzt, 


ſo leuchtet aus allen Gaben 5 
des ſtolzen Plutus das Gold hervor. 


Micyllus. Das iſts, beym Jupiter, das 
its Man daͤchte Pindarus hätte meinen Traum ges 
ſehen, ſo lobt er das Gold! Damit ich dir aber den 
Schnabel nicht länger wäffern mache, fo höre zu, o 
Weiſeſter aller Gockelhaͤhne. Du weiſt, daß ich ge- 
ſtern nicht zu Hauſe aß: denn der reiche Eukrates, 
dem ich von ungefehr auf dem Markte begegnete, lud 
mich nach dem Bade auf feine gewohnliche Stunde 
zum Eſſen ein. 

Der Hahn. Was ich ſehr gut weiß, iſt, 
daß ich den ganzen Tag bungern mußte, bis du end- 
lich ſpaͤt und ziemlich mit Wein betraͤuſt nach Haufe 

ö kamſt, 


(14 ) 


kamſt, und mir die fünf Puffbohnen brachteſt; eine 
magere Mahlzeit für einen Hahn, der einſt ein Ath⸗ 
lete geweſen war ) und nicht ohne Rußm zu Olym⸗ 
pia um den Preis gekaͤmpft batte. 

Miicyllus. Ich legte mich bald darauf ſchla— 
fen, und kaum war ich eingeſchlummert, ſo ſenkte ſich 
mit Homer zu reden, 8 

Durch die ambrofifche Nacht ein göttlicher Traum auf mich 

nieder. 17 

Der Hahn. Ebße du weiter gehft, Micyll, 
erzähle mir wie es beym Eukrates ablief, wie er euch 
bewirchete, und — kurz die ganze Geſchichte des 
Gaſtmals; denn ich ſehe nicht, warum du dir nicht 
das Vergnügen machen wollteſt, in einer Art von 
wachendem Traume, noch einmal zu ſchmauſen. 1) 

Micyllus. Ich glaubte dir Langeweile durch 
eine ſolche Umſtaͤndlichkeit zu machen; weil du aber 
Luſt dazu haſt, fo ſollſt du bedient werden. Ich, der 
in meinem ganzen Leben bey keinem reichen Manne 
gegeſſen hatte, laufe geſtern von ungefehr dem Eukra⸗ 
ls H 2 tes 

10) Der Hahn deutet hier- dieſe leztern waren eben dar⸗ 

mit auf die außerordentliche um fo große Freſſer, weil fie 
Gefraͤßigkeit der Athleten, im Grunde nichts als Athleten 
die eine Folge der zu ihrer waren. g 
Profeſſion erfoderlichen Le⸗ 
bensweiſe war. Beſonders 11) Das Original ſezt noch 
waren fie par regime große hinzu: und das gegeſſene in 
Fleiſchfreſſer, um ihre Muf der Erinnerung wiederzu⸗ 
cularkraſte und die Fleiſchig⸗ kauen. Ein Beyſpiel, der⸗ 
keit des Körpers ungewöhnlich gleichen uns noch manche auf⸗ 
zu vermehren. Sie gaben ſtoſſen werden, daß die Grie— 
hierin den Homeriſchen Helden chiſche Urbanität nicht fo ekel 
nichts nach, oder vielmehr war als die unſrige. 


3 


tes in die Hände, Ich gruͤßte ihn meiner Gewohn⸗ 
heit nach ſehr ehrerbietig, indem ich ihm einen gnaͤdi⸗ 
gen Herrn in den Bart warf, und wollte mich an 
der Seite wieder wegſchleichen, um ihn nicht zu be⸗ 
ſchaͤmen, wenn ich mich in meinem armſeligen abge⸗ 
ſchabten Ueberrocke einem ſolchen Manne angehängt hät 
te. Aber er rief mir nach: Mieyll, ſagte er, ich 
feyere heute den Geburtstag meiner Tochter und habe 
viele Freunde dazu gebeten. Nun höre ich einer von 
den Geladenen ſey unpaͤßlich worden und könne nicht 
kommen: du kannſt alſo wenn du zuvor ins Bad ge 
gangen biſt, ſeinen Platz einnehmen, es waͤre denn 
daß er noch ſelber kaͤme, welches jezt noch ungewiß 
iſt. — Ich machte ihm eine Verbeugung bis auf den 
Boden und gieng weg, mit inbrünſtigen Gebeten zu 
allen Göttern, daß ſie doch demjenigen, zu deſſen 
Stellvertreter ich ernannt war, irgend ein tüchtiges 
Fieber, Seitenſtechen oder Podagra auf den Hals 
ſchicken möchten! die Zeit bis zum Bade däuchte mir 
eine Ewigkeit; ich rechnete immer mit mir ſelbſt, wie⸗ 
viel ſchon davon vorbey ſeyn koͤnne, und guckte alle 
Augenblicke nach dem Sonnenzeiger, ob es noch nicht 
Zeit ſey mich fertig zu machen. Endlich kam die ge- 

wuͤnſchte Stunde, und ich machte mich eilfertig auf 
den Weg, nachdem ich zuvor die innere Seite mei⸗ 
nes Ueberrocks berausgekebrt hatte, um mir ſoviel 
möglich ein ſchmuckes Anſehen zu geben. Wie ich 
vor dem Hauſe anlange, finde ich unter vielen andern 
auch den Ehrengaft, *) deſſen Subſtitut ich ſeyn 
e ſollte, 


12) So nennt man in einigen Schweizeriſchen Staͤdten die⸗ 
a jeni⸗ 
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ſollte, von vier Kerlen in einer Sänfte getragen, 
eben den, der für krank angeſagt worden war: und in 
der That war er augenfcheinlich nicht woblz denn er 
drukſte und huftete ſo tief heraus und mit einem fo 
beſchwerlichen Auswurf, daß man ſich nicht getraute 
ihm nahe zu kommen; er war bleyfarbig, geſchwol⸗ 
len, und mit allem dem nahezu ein Sechziger. Es 
hieß er ſey einer von den ſogenannten Pbilofopben, 
die den jungen Herrchen ihre Schnurrpfeiffereyen fuͤr 
Geld verkaufen. An Bart wenigſtens fehlte es ihm 
nicht dazu; es war ein achter Bocksbart, der des 
Schermeſſers ſehr vonnsthen hatte. Und da der 
Arzt Archibius ihn darüber beſchalt, daß er in ſolchen 
Umſtänden dennoch gekommen fen, hort ich ihn ſa⸗ 
gen: Pflicht geht über alles, zumal bey einem der 
von der Philoſoppie Profeſſton macht, und ſechshun⸗ 
dert Krankheiten ſollten mich nicht zurückgehalten ha⸗ 
ben: Eukrates haͤtte denken können, daß wir es an 
Achtung gegen ihn fehlen ließen. — Im Gegentheil, 
ſagte ich, er würde dich darum loben, wenn du dich 
lieber in deinem eigenen Hauſe als an ſeiner Tafel 
zu Tode huſten wollteſt. ) Der Phbiloſoph war fo 
a ce, 
che einzuführen, ſehr wohlge⸗ 
than ſey, und ſowohl durch 


. welche ben 


jenigen Gäfte ‚. 
eee Junftmaͤhlern ein⸗ 


geladen worden ſind, um ih⸗ 
nen dadurch Ehre zu erweiſen, 
wiewohl ſie nicht zur Zunft ge⸗ 
hoͤren. Ich glaube, daß der⸗ 
gleichen Provinzialwörter zu 
cher zhaftem Gebrauch (wie 
bier) in unſrer Schriftſpra⸗ 


die Natur der Sache als durch 
das Beyſpiel unſrer beſten 
Schriftſteller hinlaͤnglich ge⸗ 
rechtfertigt werde. 


) Man bemerke dieſe unhoͤf⸗ 
lich hoͤfliche Art dem ekelhaften 
N 7 Philo⸗ 
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großmüthig und that als ob er die Spoͤtterey nicht ges 

fühle haͤtte. Gleich darauf kam Eukrates aus dem 

Bade, und ſobald er den Thesmopolis (ſo nann⸗ 

ten fie den Philoſophen) anſichtig wurde, ſagte er zu 

ihm: es iſt recht ſchöͤn, Doctor, daß du ſelbſt ge⸗ 
kommen biſt; es ſollte dir aber gleichwohl nichts ab⸗ 

gegangen ſeyn, wenn du ausgeblieben waͤreſt; ich 

würde dir von allem deine Portion nach Haufe ges 

ſchickt haben. Und biemit reichte er ihm die Hand, 

und führte ihn, mit Hülfe einiger Bedienten auf die 

er ſich ſtützte, hinein. Ich war nun im Begriff um⸗ 

zukebren, als Eukrates mich bemerkte, und wie er 
mich mit einer ziemlich troſtloſen Mine daſtehen ſah, 
nach einigem Bedenken zu mir ſagte: du kannſt da⸗ 
bleiben, Micyll, und miteſſen; ich will meinem Soh⸗ 
ne ſagen daß er dir Platz mache und mit feiner Mut⸗ 

ter in ihrem Zimmer ſpeiſe. — Ich gehe alſo in den 

Saal hinein, mit der Mine eines Menſchen, dem 

es ſo nahe geſtanden war, wie der Wolf in der Fa⸗ 

bel, vergebens lange Zaͤhne zu machen. Wie es nun 

Zeit war ſich zur Tafel zu ſetzen, hoben vor allen Din⸗ 
gen fünf baumſtarke junge Sclaven den weiſen Thes⸗ 
mopolis nicht ohne Mühe auf, und brachten ihn mit⸗ 
telſt einiger Küffen die fie ihm unter den Kopf ftedten, 

in eine Lage worin er eine Zeitlang ausdauern konn⸗ 

te; und weil niemand neben ihm ſitzen wollte, ſo 

kriegten ſiemich zu packen, und wieſen mir einen Platz 

g an 

Philoſophen zu verſtehen zu nen Zug, der den Vorneh⸗ 


geben daß er wohl haͤtte zu men und reichen Athenienſer 
Haufe bleiben koͤnnen, als eis charakteriſiret. 


C arg ) 


an feiner Seite an. Nun gieng es an ein 
Schmauſen, mein lieber Pythagoras! Was da ein 
Ueberſiuß und eine Mannichfaltigkeit von Schuͤſſeln 
war! und wie Alles von Gold und Silber glänzte! 
Alle Trinkgeſchirre waren Gold ), und es wimmelte 
von ſchönen Aufwaͤrtern, von Muſicanten 4) und 
Poſſenmachern 5); kurz, es war die angenehmſte 
Unterhaltung von der Welt, das einzige ausgenom⸗ 
men, daß mir Thesmopolis mit ſeinem Geſchwaͤtze 
von Gott weiß welcher Tugend "%) beſchwerlich war, 
und mir vordocirte daß aus zwey Verneinungen eine. 
Bejahung werde, und daß es, vermöge ich weiß nicht 
welches Grundſatzes, bey Tage nicht Nacht ſeyn 


koͤnne. 


13) Vermuthlich von ver⸗ 
goldetem Silber. 

14) Das Wort Meceg yo. 
begriff als ein gemeinſchaftli⸗ 
cher Name, Saͤnger, Sayten⸗ 
und Floͤtenſpieler, Tanzer, 
Pantomimen, und alles was 
ſich mit muſicaliſchen Kuͤnſten 
abgab unter ſich. Bey feſtli⸗ 
chen Gaſtmaͤlern waren es ge⸗ 
wöhnlich junge Maͤdchen, die 
mit dieſen Künften noch eine 
andere gefällige Profeſſion ver⸗ 
banden. N 

15) TeAwJomormı eine Art 
von luſtigen Perſonen, die 
dafür bezahlt wurden der Ge⸗ 
ſellſchaft zu Befoͤrderung der 
Digeſtion durch allerley Gau⸗ 


keleyen und Harlekinspoſſen 
das Zwerchfell zu erſchuͤttern. 


Er bewies mir ſogar daß ich Hörner habe , 


9 4 und 

16) Vermuthlich von der 
Stoiſchen. 

17) Die Pedanten von der 
Stoiſchen Secte thaten ſich, 
zumal in dieſen Zeiten, mit 
ihrer Subtilitaͤt in der Dialek⸗ 
tik und Syllogiſtik viel zu 
gut. Unter andern Sophis⸗ 
men, womit ſie ſich ein Vers 
gnügen machten die Ungelehr⸗ 
ten zu veriren, war auch der 
Trugſchluß, den ſie den ge⸗ 
hoͤrnten nannten. „Was du 
„nicht verlohren haſt, Mi⸗ 
„cyll, das haft du noch?“ 
ſagte Thesmopolis. — Aller⸗ 
dings, antwortete Micyll — 
Du baft keine Hörner ver: 
lohren — „Nein! — Alſo 
haſt du Hörner, antwortete 
der gelehrte Herr, und ſchlug 

eine 


0 1200 
und plapperte, weil er mich mit aller Gewalt zum 
Philoſophen machen wollte, an einem fort, ſo daß 
ich nicht auf die Muſik acht geben konnte, und alſo 
um einen guten Theil der Luſtbarkeit kam. — Und 
das wäre denn, mein lieber Henning, das Gaftmal: 
das ich dir beſchreiben ſollte. 

Der Hahn. Es hätte noch viel angenehmer 
ſeyn können, und wurde dir doch von einem ſo ekel⸗ 
haften und kindiſch N Nachbar uͤbel ver⸗ 
ſalzen worden ſeyn. , 

Micyllus. Aber nun n hre auch meinen Traum! 
Es kam mir alſo vor, Eukrates fen auf einmal, ich 
ge nicht r wie, zu ſterben gekommen, habe auf feis 
nem Todbette mich zu ſich rufen laſſen, und, in Er⸗ 

glung eigener Leibeserben, mich in feinem Teſta⸗ 
ment zum Univerſal⸗ Erben eingeſehe. Gleich darauf 
ſey er geſtorben, und ich hätte von feinem Nachlaß 
Beſitz genommen, und einen ſolchen Haufen gemuͤnz⸗ 
tes Geld an Gold und Silber gefunden, daß ich es 
mit großen Mulden ausgemeſſen, ohne daß es ein En⸗ 
de hätte neßmen wollen; auch fen alles übrige, Gar⸗ 
derobe, Tiſche, Tafelzeug, Trinkgeſchirre, Selaven, 
Alles, alles ſey mein geweſen. Nun fuhr ich auf 
einem prächtigen Wagen mit milchweiſſen Schimmeln 
boch 3 von allen, 0 mich fahen, angeftaune 
und 


eine große Lache auf, daß er 
den ehrlichen Schuſter fo er⸗ 
wiſcht hatte. In den letztuer⸗ 
floßnen Jahrhunderten na 15 
man dieſe Art von Witz, 


. Remis; denn auch in 5 — 


Geschicklichkeit waren die Moͤn⸗ 
che an den Platz der Philo⸗ 
ſophen gekommen, denen Lu⸗ 
cian die ſatyriſche Geiſel in 


9° "feinen Werken fo oft zu ko⸗ 


ſten giebt. 


ai) 
und beneider. Vor mir ber liefen eine Menge Käu⸗ 
fer, viele ritten mir zur Seite, und noch mehrere 
folgten hinten drein. Ich ſelbſt erug eines ſeiner ſchön⸗ 
ſten Kleider, hatte alle ſeine goldnen Ringe, maͤch⸗ 
tig ſchwer und nicht weniger als ſechzehn Stuck, an 
den Fingern, und gab Befehl, ſogleich ein herrliches 
Gaſtmal anzurichten, womit ich meine Freunde rega⸗ 
liren wollte. Dieſe waren dann auch, (wie es in 
Träumen gewöhnlich iſt) ſogleich alle bey der Hand, 
die Speiſen wurden aufgeſetzt, die Becher waren ein⸗ 
geſchenkt, ich war im Begriff die Geſundbeit aller 
Anweſenden, die aus goldnen Stutzern getrunken 


werden ſollte, meinen Gäften zuzubringen, und eben 8 


wurde ein großer Kuchen !“) aufgetragen: als dun 
deinem verwünſchten unzeitigen Geſang unfre Luſtbar⸗ 
keit unterbrachſt, die Tafeln umwarfſt, und alle mei⸗ 
ne Reichthümer in die Luft ſprengteſt. Und ich ſoll⸗ 
te nicht böſe ſeyn, daß du mich um einen Traum ges, 
bracht haft, den ich drey Nächte an einem weg 
mit Vergnügen forttraͤumen möchte. a 
Der Hahn. Biſt du denn ein ſo gar gro⸗ 
ßer Liebhaber des Goldes und des Reichthums, daß 
in deinen Augen nichts fchätbarers iſt, und daß du 
dann auf einmal vollkommen glücklich zu ſeyn glaubteſt, 
wenn du recht viel Gold haͤtteſt? 

Mieyllus. Wahrlich, mein guter Pythago⸗ 
ras, ich bin nicht der einzige dieſes Glaubens: du 
. muſt wohl eben fo gedacht haben da du Euphor⸗ 

H 5 bus 


ER) Der den Schluß der Signal zum nen war. 
Mahlzeit machte, und das 


(122) 
bus warſt, ſonſt wuͤrdeſt du nicht, wie du gegen die 
Achaͤer zu Felde zogeſt, deine aufgelockten Locken ſo 
ſtark mit Gold und Silber behangen haben ”), da 
man doch ſonſt im Kriege lieber Eiſen als Gold zu 
tragen pflegt. Aber du konnteſt dich nicht enthalten, 
fogar da wo es ums Leben galt, Gold in den Haas 
ren zu haben, und, wenn ich nicht irre, war auch eben 
dieß die Urſache, warum Homer deine Locken Gra⸗ 
zien ahnlich nennt; denn unſtreitig fielen fie dadurch 
beſſer und reizender in die Augen. Doch, das iſt 
eben nichts beſonders, daß du, der am Ende doch 
nur eines Panthus Sohn *) war, das Gold ſo in 
Ehren hatteſt: aber ſogar der große Vater der Gör- 
ter und Menſchen, Saturns und Rheas Sohn, da 
er in das fchöne Argoliſche Mädchen?) verliebt wur⸗ 
de, wuſte keine Geſtalt anzunehmen worin er ſichrer 
war ihr zu gefallen und ihre Waͤchter zu beſtechen 
als daß er in einem goldnen Regen durch die Ziegel 
in den Schoos ſeiner Geliebten herabfloß. Was ſoll 
ich dir nach einem ſolchen Beyſpiele noch mehr ſagen? 
— Zu wie vielerley das Gold nüge iſt! Wie es dieje⸗ 
nigen, denen es ſich zugeſellt, auf der Stelle ſchön, 


tapfer und weiſe macht! ſie, wie dunkel und unbe⸗ 
575 ruͤhmt 


19) Illias XVII. st. 52. 
worauf hier angeſpielt wird. 
20). Dieſer Panthus war 
gleichwohl ein Prieſter des 
Apollo zu Delphi geweſen, und 
da er von Antenorn ſeiner 
Schönheit wegen entfuͤhrt wor⸗ 
den war, von dem alten Pria⸗ 


mus, welcher mehr Reſpect 


fuͤr feinen Stand hatte als 


Antenor und Micyllus, wie⸗ 
der zum Prieſter des Apollo 
in Troja beſtellt worden. 


21) Danae, des Akriſius, 
Koͤnigs von Argos, Tochter. 


(123) 


rühmt fie auch vorher waren, mit Ruhm und Anſe⸗ 
ben krönt, und ihnen aller Orten Verehrer und Lob— 
redner verschafft! Du kennſt ja meinen Nachbar und 
Handwerksverwandten, den Schufter Simon, denn 
es iſt noch nicht fo lange, daß er an den Saturna⸗ 
lien auf einen Bohnenbrey, worin ein paar Stück⸗ 
chen Bratwurſt ſchwammen, bey mir zu Gaſte war. 

Der Hahn. Ich kenne ihn fehr gut, den ſchie⸗ 
lichten Knirps, der uns, zum Dank, die einzige 
irdene Schöſſel, die wir im Haufe hatten, wegmau⸗ 
ſete, und ſich nach dem Eſſen ganz ſachte damit aus 
dem Staube machte. Ich fah es gar wohl. 

Micyllus. Alſo iſt er doch der Dieb, wie⸗ 
wohl er alle Götter vom Himmel herab ſchwor, daß 
er unſchuldig fey? Aber du, Meiſter Henning, war⸗ 
um machteſt du nicht Lerm, wie du ſaheſt daß wir 
beſtohlen wurden? 

Der Hahn. Ich kraͤhte aus allen Kräͤſtenz 
mehr konnt ich damals nicht — Du wollteſt ja was 
vom Simon ſagen? 

Micyllus. Er batte einen ſteinrrichen Vet⸗ 
ter Nahmens Drimylus, der ihm aber, fo lang er lebte 
nicht einen Dreyer gab; und wer haͤtt es ihm auch 
zumuthen können, da er nicht das Herz hatte ſein 
Geld nur anzurühren? Unlängft ſtarb dieſer Vetter 
und mein Simon, eben der ſchmutzige lumpichte Schuß⸗ 
flicker der unſern Topf ausleckte, trug als nteftat- 
Erbe ſeine ganze Verlaſſenſchaft davon. Und nun 
kleidet ſich der Kerl in Purpur, hat eine Menge Be⸗ 
diente, und prächtige Wagen, und goldne Becher, 

und 


ve 224. 3 


und Tiſche mit elfenbeinernen Fußen; bekommt von 
jedermann Reverenze bis an die Erde, und ſieht un⸗ 
ſer einen nicht mehr an! Da er neulich bier vorbey⸗ 
zog, gruͤßte ich ihn bey ſeinem Nahmen Simon; das 
nahm er übel; ſagt doch dem Bettler, ſprach er zu 
feinen Leuten, daß er meinen Nabmen unverkuͤrzt 
laſſe! ich heiſſe Simonides, nicht Simon. — Was 
das Arafte iſt, ſogar die huͤbſchen Mädchen find in 
ihn verliebt; und gleichwohl giebt er ſich eine kalte 
vornehme Mine gegen ſie, und die muß ſich gluͤcklich 
ſchätzen, die er gu&dig anblickt, während die andern 
drohen, ſich aus Verzweiflung über feine Gleichgül⸗ 
tigkeit ein Leid anzuthun. Da ſiehſt du alſo was das 
Gold für Wunder thut, da es ſogar die Ungeſtalteſten 
umbildet, und, wie jener poetiſche Guͤrtel ) liebens⸗ 
würdig macht. Darum hoͤrſt du auch die Dichter fagen: 


5 O Gold, du Beftes was die Sterblichen beſitzen! 
und: Das Gold iſts was die Sterblichen regiert. 23) 


Aber was lachſt du da, Meiſter Henning? 
Der Hahn. Daß du dich aus purer Untsiß 
ſenheit über dieſen Punct eben fo häßlich betrügſt als 
der übrige große Haufen. Wiſſe alſo, daß die Rei⸗ 
chen ein weit elenderes Leben führen als du und dei⸗ 
nesgleichen. Ich kann dir das am beſten ſagen, da 
ich arm und reich geweſen bin, und alſo beyde Le⸗ 
bensarten aus eigener Erfahrung kenne, wie du for 
gleich umſtändlich hören ſollſt. 

e e e Mieyl⸗ 


22) Der Gürtel, den Ju⸗ 23) Beydes find Verſe aus 
no von der Venus borgte um verlohren gegangenen Stuͤcken 
den Vater der Götter — ein⸗ des Euripides. f 
zuſchlafern. Ilias XIV. 
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Micyllus. O zum Jupiter, es iſt auch wirk⸗ 
lich Zeit, daß du mir die verſprochene Geſchichte dei⸗ 
ner Verwandlungen zum Beſten giebſt. 3 

Der Hahn. Horch alſo auf. Zum Voraus 
aber muß ich dir ſagen, daß ich nie einen Menſchen 
geſehen habe der glücklicher gelebt batte als du. 
Micyllus. Als ich? Daß du doch ſelbſt fo 
gluͤcklich ſeyn möchteſt! Aerger kann ich dir nicht flu⸗ 
chen, wie ſehr du es auch an mich bringſt! Aber 
fang’ einmal ohne weiters an! Vom Euphörbus bis 
zum Pythagoras, und dann fo weiter bis zum Hahn. 
Du magſt mir in ſo vielerley Lebenslaͤufen was ehr⸗ 
liches erfahren habe n ee 

Der Hahn. Die Sache ganz von Voen an⸗ 
zufangen, und dir zu ſagen, wie meine Seele, zu⸗ 
erſt vom Apollo auf die Erde berabgeflogen ) und 
wie ſie zu Abblißung eines gewiſſen Verbrechens einen 
menſchlichen Leib anziehen mußte, würde zu weitläufig 


ſeyn. Wie ich aber Eupporbus war — 
Micyllus. Erſt möchte ich wohl wiſſen was 


ich ſelbſt geweſen bin. 
den wie du? 


24) Die Pythagoraer trugen 
ſich, wie es ſcheint, ſchon lan⸗ 
ge mit der Sage, ihr heili⸗ 
ger Vater ſey urſpruͤnglich 
ein Geiſt von hoͤherm Rang, 
aus der Claſſe oder Ordnung des 
Apollo geweſen. Der Priefter 
Jamblichus (der um 150 Jah⸗ 
re ſpater iſt als Rucian) ſagt das 
her in ſeinem Leben des Py⸗ 
thagoras: dieſer Puner fen 


Bin ich auch verwandelt 


wor⸗ 
r 


etwas ſo aus gemachtes, daß 
kein Menſch daran zwei⸗ 
feln koͤnne. — Die Sloͤgel 
der Seele, und die Urſache, 
warum fie in menfchliche und 
thierifche Körper wandern muͤſ⸗ 
ſe, ſind Orphiſche und Py⸗ 
thagoriſche Dogmen, die auch 
Plato in ſeinen Phaͤdo und 
Kratylus übergetragen hat. 
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Der Hahn. Allerdings. a 
Micyllus. Was war ich denn? Kannf du 
mirs ſagen? 

Der Hahn. Eine indianiſche Ameiſe vonei⸗ 
ner gewiſſen Gattung, deren Geſchaͤfte iſt Gold aus 
der Erde zu graben. ) 

Micyllus. Was für eine faule Bestie ich ge⸗ 
weſen ſeyn muß, daß ich nicht wenigſtens einige Körn- 
chen davon in dieſes Leben mitgebracht habe, wo ich es 
ſo wohl gebrauchen könnte! Aber, da du doch 
ſoviel weiſt, was wird denn im näͤchſten Leben aus 
mir werden? Wenn es was gutes iſt, fo ſteh' ich au⸗ 
genblicklich auf und hänge mich an den nehmlichen 
Pflock, auf dem du ſitzeſt. 

Der Hahn. Dieſen Vorwitz kannſt du dir 
immer vergeben laſſen; das wirft, du in dieſem Leben 
nie erfahren! — Alſo, da ich Euphorbus war, 
focht ich vor Troja, und dars von der Hand des 
Menelaus. Von dieſer Zeit an ſchwaͤrmte ich eine 
ziemliche Zeit ohne Dach und Fach herum, bis mir 
Mneſarchus wieder eine Wohnung zurecht machte, 
und ſo ward ich Pythagoras. 

Micyllus. Lebteſt du in dieſer ganzen Zeit 
ohne Eſſen und Trinken? 

Der 


25) Ungeachtet die Eriſtenz 
dieſer goldgrabenden indiani⸗ 
ſchen Ameiſen auf dem Zeug⸗ 
nis der angeſehenſten Natur⸗ 
und Erdebeſchreiber der Alten, 
eines Strabo, Aelian, Pii: 
nius, Mela, u. a. peru 


755 „ ſo ſcheint unſer gefieder⸗ 
ter Pythagoras doch nur ei⸗ 
nen ſcherzhaften Gebrauch von 
ihnen zu machen, um den Wii: 
eyllus wegen ſeiner großen 
Leidenſchaſt für das Gold zum 
Beſten zu hab ben. 


aer) 


Der Hahn. Allerdings; ich hatte deſſen nicht 
von nöthen fo lange ich ohne Körper war. 

Micyllus. Ebe du weiter gehſt, ſage mir 
doch, gieng denn alles wirklich ſo vor Troja u wie s 
Homer erzaͤhlt? 

Der Hahn. Woher haͤtte er's wiſſen ſollen, 
da er damals ein Kameel in Bactriane war? Ich will 
dir nur ſoviel ſagen: es gieng auch damals alles ſo 
natürlich zu wie jezt, und Ajax war weder ſo groß 
noch Helena ſo ſchön wie die Leute glauben. Ich ſa⸗ 
be fie mehr als einmal: fie war fo ziemlich weiß und 
langhalſig genug um für die Tochter eines Schwans 
zu paſſiren, übrigens damals ſchon ein altes Muͤtter⸗ 
chen, s) nicht viel jünger als die alte Hekuba; wie 
es denn auch nicht anders ſeyn konnte, da ſie vom 
Theſeus in ihrer Jugend entfuͤhrt worden war, und 
zu Aphidnä mit ihm gelebt hatte. Nun war aber 
Theſeus ein Zeitgenoffe des Herkules, und hatte Tro⸗ 
ja ſchon zum erſtenmal erobert, da unſere damalige 
Vaͤter kaum gebohren waren; denn ich hab' es aus 
meines Vaters eigenem Munde, er erinnere ſich den 
Herkules als ein Knabe geſehen zu haben. 
Micyllus. Aber wie ſtand es mit dem Achil⸗ 
les? War er wirklich ein fo herrlicher Mann wie er 
befehrieben wird, oder iſt das auch ein Maͤhrchen ? 


Der 


26) Nach Baylens Aus, nigſtens funfzig Jahre alt, 
rechnung war Helena (wenn wie fie vom Paris entführt 
alles was man von ihren jn⸗ wurde. Diet. Hut, et Cxit. 
gendlichen Abentheuern erzaͤhlt Tom, 2. Art. Helene. 
feine Richtigkeit hätte) we; 
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Der Hahn. Mit dem bin ich nie zuſammen⸗ 
gekommen, Michll. Ueberbaupt weiß ich wenig don 
dem was bey den Griechen vorgieng, da ich von der 
feindlichen Parthey war. Wenigſtens hat es mich 
eben nicht viel Müße gekoſtet, mit feinem Freunde 
Patroklus fertig zu werden. Ich durchſtach ihn mit 
dem Speere. f 


Micyllus Und bald darauf Menelaus dich 
mit einem weit kleinern. Doch genug davon! Alſo, 
wie du Pythagoras warſt — 


Der Hahn. Im Ga ndnd war ich, 
die Wahrheit zu fagen, ein Sophift fd gut wie die 
andern. Indeſſen batte ich doch eine feine Erzie⸗ 
hung gehabt und war in den edelſten Wiſſenſchaften 
nicht ungeübt. Ich that eine Reiſe nach Aegypten 
um mich in der Weisheit der dortigen Propheten un⸗ 
terrichten zu laſſen; ich verſchaffte mir den Zutritt in 
das Innerſte ihrer Tempel, und ſtudirte dort die 
Schriften des Horus und der Iſis *). Von da 
kam ich zu Schiffe nach Italien, und, brachte es bey 
den Griechen im obern Theile dieſes Landes ſo weit, 
daß fie mich für einen Gott hielten. 


Micyllus. Ich babe von dem 95 geber, 
und daß man geglaubt du babeſt nach deinem Tode 
wieder zu leben angefangen, und daß du ihnen ein⸗ 
mal deinen N ſehen laſſen, um zu zeigen daß 

er 
27) d. i. die dieſen Sit: natürlich, ihre eigene Arbeit 


tern vor den Prleſtern zuge⸗ waren. 
ſchrieben wurden, aber, wie 
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er von Golde fey. *) — Aber fage mir doch, wo 
dachteſt du hin, da du das Geſetz gabſt, daß man 
kein Fleiſch und keine Bohnen eſſen ſollte? 

Der Hahn. Frage nicht nach ſolchen Din- 
gen, Micyll. ö 

Micyllus. Und warum nicht, Henning? 

Der Hahn. Weil ich mich ſchaͤme dir darüͤ⸗ 
ber die Wahrheit zu ſagen. 

Micyllus. Ich ſehe nicht was du dich gegen 
einen Freund und Hausgenoſſen zu ſchaͤmen haͤtteſt; 
denn deinen Herrn moͤcht ich mich nicht laͤnger nennen. 

Der Hahn. Viel Geſcheides war nicht dar» 
an. Aber ich ſah daß ich keine Wirkung auf den gro⸗ 
ßen Haufen thun würde, wenn fie nichts als gemöhn- 
liche Dinge in meinen Geſetzen faͤnden: je fremder 
hingegen meine Verordnungen klaͤngen, deſto auſſer⸗ 
ordentlicher wuͤrde ich ſelbſt in ihren Augen ſeyn. Aus 
dieſem Grunde bracht ich einige ſolche ſeltſame Dinge 
auf die Bahn, und machte aus der Abſicht ein Ge⸗ 
heimnis, damit man ſich die Köpfe daruͤber zerbraͤche, 
und der eine auf dies, der andere auf jenes riethe, 
ohne es jemals errathen zu können; wie es mit den 
undeutlichen Orakeln zu gehen pflegt. 
Micyl⸗ 


28) Eigentlich fol Pytha⸗ chen hat eine ganze Wolke von 
goras ſeinen goldnen Schen⸗ Zeugen und darunter fehr ehr⸗ 
kel dem in der philoſophiſchen würdige Maͤnner, zu Ge 
Mythologie der Griechen fo waͤhrsmaͤnnern und Bekeu⸗ 
berühmten Scythen Abart ge» nern. 
zeigt haben. Auch dieſes Maͤhr⸗ 


Luciaus Werke. I. Th. 2 


r R 


Mieyllus. Höre du, ich merke du haft mich 
eben ſo wobl zum Beſten wie die Krotoniaten und 
Metapontiner und Tarentiner, und andere, die dir 
mit verſchloſſenem Munde folgten, und die Fuße mit 
großem Reſpect in deine Tritte ſetzten. — Aber, wie 
du nun den Pythagoras wieder ablegteſt, wen zogſt 
du an? ) 


Der Hahn. Die berühmte Mileſerin Aſpaſia. 


Micyllus. Warum nicht gar! Pytbagoras 
ware alſo auch einmal ein Frauenzimmer geweſen? 
Und es war eine Zeit, wo du, Edelſter aller Go⸗ 
ckelhaͤhne — Eyer legteſt? du ſchliefeſt alſo, da du 
Aſpaſia warſt, beym Perikles, und wurdeſt ſchwan⸗ 
ger von ihm, und ſpannſt Wolle, und webteſt, und 
bielteſt ein Gynaͤceum 3°) von huͤbſchen Mädchen ? 

Der Hahn. Das alles that ich, aber nicht 
ich allein, ſondern vor mir Tireſias und Caͤneus, des 
Elates Sohn 31): was du alſo über mich ſpotteſt, das 


trift auch dieſe. 
Micyl⸗ 


5 Ki nel 5 


Micyll zeigt BEN die: 
fe ſheanhafte 2 endung ſeiner 
Frage, daß ihm der Pytha⸗ 
goriſche Ausdruck einen Leib 
(wie ein Gewand der Seele) 
deſſen ſich der 

Hahn oben bedient hatte, auf⸗ 
gefallen war. 

30) Was die Türken und 
Araber Barei nennen. 

31) Die griechiſche Legen⸗ 
de erzählt von dem Thebani⸗ 


ſchen Propheten Tireſtas, daß 
er (aus einer Urſache, die eben 
fo feltfam als die Wirkung iſt) 
in ein Mädchen, und nach ei⸗ 
niger Zeit wieder in einen 


Mann verwandelt worden. S. 


Asollodor,. III c. 6. F. 7. 
und das XXVIIIſte der Cod⸗ 
tengeſpraͤche. Die Geſchichte 
vom Caͤneus der zuvor als 
Maͤdchen Caͤnis hieß, erzähle 
Bygin in feiner Laten Fabel. 
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»Mieyllus. Unter uns, in welchem Stande 

gefiel dirs beſſer, wie du ſelbſt ein Mann warſt, oder 
wie dich Perikles careſſirte? ! 

Der Hahn. Du weiſt daß dem Tireſtas die 
Antwort auf dieſe Frage nicht wobl bekam. 3) 

Micyllus. Wenn du mirs gleich nicht ſagen 
willſt, Euripides bat die Frage Längji entſchieden, da 
er ſagt: 

Lieber als einmal zu gebaͤhren wollt' ich dreymal 
in einer Feldſchlacht unter Waffen ſtehen. 33) 

Der Hahn. Du wirſt in kurzem aus Erfah⸗ 
rung wiſſen was Geburtsſchmerzen ſind; denn das 
kann ich dir wohl ſagen, daß auch du dereinſt ein 
Weib werden wirſt, und mehr als einmal ebe du den 
Kreis deiner Verwandlungen durchlaufen haben wirft, 

Micyllus. Daß du mit deiner Weiſſagung. 
gehangen wäreſt! Meynſt du denn alle Leute muͤſſen 
Mileſter oder Samier ſeyn. *) Uebrigens haͤtteſt du 
dir die Verwandlung immer erſparen können: denn 
man ſpricht, du ſeyeſt auch als Pythagoras in deiner 
Jugend für den Tyrannen ziemlich oft Aſpaſta ge⸗ 
weſen. ) — Aber was wurde nach der Gemalin 
des Perikles aus dir? „Ei Der 


32) Jund beſtrafte feine mit Fleiß ein wenig Schuh⸗ 


u große Aufrichtigkeit mit dem 
Verluste des Geſichtes, — 
ſagt die Legende. . 

33) Medea beym Euripi⸗ 
des v. 280, 61. 5 

34) Weil Aſpaſta von Mi⸗ 
let und Pythagoras von Sa⸗ 
mos war. Lucian läßt den 
Micyllus hier, wie man ſieht, 


flickermaͤßig ſcherzen. 

35) Der Fuͤrſt, auf deſſen 
Rechnung die Chronique ſcan- 
dalenfe dieſe unartige Anek⸗ 
dote ſetzte, war der berühmte 
Polykrater von Samos, in 
deſſen Zeit die Jugend des Py⸗ 
thagoras fiel 
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Der Hahn. Krates, der Eyniker. 

Micyllus. O Kaſtor und Pollux! welch ein 
Sprung von einer galanten Frau zu einem Philo- 
ſophen! 

Der Hahn. Zunächft nach dieſem wurde ich 
ein König, dann ein Bettler, dann wieder ein perſi— 
ſcher Satrap; in der Folge ein Pferd, eine Doble, 
ein Froſch und tauſenderley anderes; denn es waͤre 
zu langweilig das ganze Regiſter herzuſagen. Hahn 
bin ich am oͤfterſten geweſen; denn ich liebe dieſe Le— 
bensart; und nachdem ich in dieſer Geftalt vielen an— 
dern, Koͤnigen und Privatperſonen, Armen und Rei⸗ 
chen gedient habe, lebe ich nun endlich bey dir, und 
belache dich, wenn ich dich tagtäglich Über deine Ar— 
muth wehklagen, und die Reichen, aus Unwiſſenheit 
der Plagen von denen ſie umfangen ſind, beneiden 
ſehe. Denn wenn du die Sorgen dieſer Leute kenn⸗ 
teſt, du wuͤrdeſt dich ſelbſt auslachen, daß du ſo ein⸗ 
fältig ſeyn und glauben konnteſt, um ganz vollkom⸗ 
men und immer gluͤcklich zu ſeyn, brauche man nur 
viel Geld zu haben. | 

Micyllus. Alſo, mein lieber Pythagoras, 
oder mit welchem Nahmen hörft du dich am liebſten 
nennen, damit keine Confuſion daraus entſtehe, wenn 
ich dich bald fo bald fo heiſſe? — 

Der Hahn. Du koͤnnteſt mich, ohne daß es 
etwas auf ſich hätte, Euphorbug oder Pythagoras, 
oder Aſpaſia oder Krates nennen, denn ich bin alles 
das: indeſſen wirſt du doch am beſten thun, wenn 
du mich das heiffeft was ich jetzt in deinen Augen 

bin 
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bin, wäre es auch nur um zu zeigen, daß du einen 
Vogel nicht verachteſt der ſo viele Seelen im Leibe hat. 

Micyllus. Alſo, mein lieber Hahn, da du 
doch beynahe alle Lebensarten aus Erfahrung kenneſt, 
fo ſage mir aufrichtig, was du uber Reichthum und 
Armuth und über die Vortheile und Nachtheile dieſer 
beyden Zuſtände denkſt, damit ich fehe, ob du recht 
haft zu behaupten, daß ich, fo arm als ich bin, gluͤck⸗ 
licher ſey als wenn ich reich waͤre. 

Der Hahn. Betrachte alſo die Sache von 
dieſer Seite! Geſetzt es giebt Krieg, und man bes 
ſorgt einen feindlichen Einfall ins Land: das ficht dich 
wenig an; denn du haft nicht zu befürchten, daß fie 
deine Felder verwuͤſten, deine Gärten zertreten oder 
deine Weinberge ausreuten möchten: ſondern fo wie 
du die Trompete hoͤreſt, (wenn du fie anders zu hö- 
ren bekommſt) fiehft du dich blos um, wohin du dei⸗ 
ne Perſon in Sicherheit bringen wolleſt. Die Reis 
chen hingegen fuͤrchten nicht nur fuͤr ſich ſelbſt, ſon— 
dern aͤngſtigen ſich auch, wenn fie von den Stadt⸗ 
mauern berab fehen, wie alles was fie auf ihren 
Landgüͤtern batten in die Rappuſe gebt. Muß Brand⸗ 
ſchatzung bezahlt werden, fo ruft man fie allein da⸗ 
zu; wird ein Ausfall getban, fo find fie entweder als 
Heerführer oder doch als Ritter der Gefahr zuerſt 
ausgeſetzt. Du hingegen hinter deinem aus Weiden- 
ruthen geflochtnen Schilde biſt eben fo leicht und hur- 
tig, dich wenn's ſchief geht, mit der Flucht zu retten, 
als fertig zum Siegesmahl, wenn dein Feldherr ſein 
öffentliches Dankfeſt begebt. Im Frieden find die 

J 3 grö⸗ 
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groͤſten Vortheife wieder auf deiner Sekte. Du, als 
ein gemeiner Buͤrger, ſteigſt in die Volksverſamm⸗ 
lung und tyrannifierft da die Reichen: fie hingegen 
zittern, und fürchten ſich vor dir, und firchen dich 
durch Gratiftcationen aus dem offentlichen Schatze 
bey guter Laune zu erhalten. Denn daß du Bäder, 
Kampfſpiele und Schauſpiele und was dergleichen iſt 
zur Genüge habeft, dafuͤr laͤſſeſt du fie forgen: du 
hingegen ſitzeſt ihnen immer auf der Haube, tadelſt 
ſie aufs ſtrengſte, wenn ſie dirs nicht recht machen, und 
ſpielſt, mit Einem Wort, den Herrn mit ihnen, wür⸗ 
digeſt ſie oft kaum eines guten Wortes „oder rega⸗ 
lierſt fie auch wohl gar, wenn dirs beliebt, mit einem 
tuͤchtigen Hagel von Pflaſterſteinen, und confiscierft 
ihr Vermögen. «) Bey dem allen brauchſt du dir 
vor keinem ſykophantiſchen Advocaten bange ſeyn zu 
laſſen; du füͤrchteſt nicht daß ein Dieb dir ins Haus 
einbreche und dein Gold ſteble; du biſt der Beſchwer⸗ 
lichkeit uͤberboben deine Rechnungen zu durchgehen, 
deine Schulden einzutreiben, oder dich mit einem 
Spitzbuben von Hausverwalter herum zu zanken. 
Frey von allen ſolchen Sorgen fertigſt du des Tages 
deinen Pantoffel, ſtreichſt deine fieben Obolen Ge⸗ 

N winn 


36) Dieſes meifferhafte Ge⸗ 
maͤhlde der Lage und Vorthei⸗ 
fe eines gemeinen Burgers in 
einer Demokratiſchen Republik 
ſcheint vorauszuſetzen, daß Lu⸗ 
cion die Seit, dieſes Dialogs 

wiſchen Micyllus und ſeinem 
Hahn etliche Jahrhunderte frü⸗ 
her als ſeine eigene, vorge⸗ 


ruͤckt haben wolle: denn un⸗ 


ter den Kayſern fuͤhrten die 
Griechen keine Kriege mehr 
mit einander, und das ge⸗ 
meine Volk in den Staͤdten N 
hatte den Einfluß in ihre Re⸗ 
gierung nicht mehr, den es eh⸗ 
mals gehabt hatte. 
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winn ein, und gehft, wenn der Abend kommt, ins 
Bad wofern du Luſt dazu haft, kaufſt die einen He⸗ 
ring, oder ein paar Anſchoven und etliche Zwiebeln, 
thuft dir damit was zu gute, und fingit aus voller 
Kehle dazu; kurz, lebſt in deiner glücklichen Armuth 
wie ein ächter Philoſopß, der viel entbehren kann 
und über alles weg iſt. Dafuͤr biſt du aber auch ge⸗ 
find und ſtark, und kannſt die Kälte ausdauern: denn 
die abhärtende Arbeit macht dich zu einem tüchtigen 
Kampfer mit tauſend Dingen , die dem Weichling uns 
bezwingbar ſcheinen. Daher kenneſt du auch keine 
von dieſen verwickelten Krankheiten, die den Reichen 
nachſtellen; und wenn dich ja einmal ein leichtes Fie⸗ 
ber überfällt, fo brauchſt du keinen andern Arzt als 
dich ſelbſt, curierſt dich mit hungern, und laͤufſt nach 
einem paar Tagen friſch und geſund davon; oder viels 
mehr das Fieber läuft vor dir, wenn es ſieht wie du 
ganze Humpen kaltes Waſſer teinkſt, und dich um 
die periodiſchen Tage der Aerzte nicht fo viel bekuͤm⸗ 
merſt. Die Reichen hingegen, die beſtaͤndig durch 
ihre Unmaͤßigkeit geſchwaͤcht werden, wo iſt wohl ein 
Uebel womit fie nicht behaftet waren? Podagraͤ, Aus⸗ 
zehrung, Lungenentzündungen und Waſſerſucht ſind 
die natürlichen Abkömmlinge jener üppigen Gaſtmale. 
Daher gebt es vielen unter: ihnen wie dem Ikarus: 
wenn ſie im beſten fliegen und der Sonne recht nahe 
ſind, vergeſſen ſie daß ihr Flügelwerk nur von Wachs 
iſt, und ftürgen auf einmal, zuweilen mit großem 
Gepraſſel, ins Meer herab. Wer ſich hingegen, wie 
Daͤdalus nicht gar zu hoch hinauf wagt, ſondern der 
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Erde nah genug bleibt, daß ſeine Fluͤgel vom Meer⸗ 
waſſer angeſpritzt werden, der fliegt meiſtens ſicher 
Binüber, 

Micyllus. So geſetzte und verftändige Leute 
find freylich ſelten! 

Der Hahn. Dafür haben wir auch fo viele 
Beyſpiele, was fuͤr ein armſeliges Ende es mit euern 
vermeynten Gluͤcklichen genommen hat; als, mit dem 
Kroͤſus, der, von den Perſern aller feiner Schwing- 
federn berupft, ſeinen Feinden endlich gar auf einem 
Scheiterhaufen zum Schauſpiel wurde; oder mit dem 
Dionyſius von Syrakus, der ſo lange den großen 
Koͤnig geſpielt hatte, und endlich doch in ſeinem Al⸗ 
ter zu Korinth den Schulmeiſter machen und die Kin⸗ 
der buchſtabieren lernen mußte. 

Micyllus. A propos, mein lieber Hahn, weil 
du doch, deinem Vorgeben nach, auch Koͤnig ge⸗ 
weſen biſt, wie haft du dieſe Lebensart gefunden? 
Da muſt du doch vollkommen glücklich geweſen ſeyn, 
da du dieſen Gipfel aller menſchlichen Wünfche er 
reicht hatteſt? : 

Der Hahn. Erinnere mich nicht daran, Mir 
cyll; ich war nie unglücklicher als damals. Indem 
ich von auſſen in allen Stücken, wie du ſagteſt, bey- 
nahe den Göttern gleich ſchien, trug ich tauſendfache 
Noth in meinem Innern. 

Micyllus. Als zum Exempel? — Denn 
noch begreif ich nichts daron. 

Der Hahn. Ich regierte uber ein ſehr an⸗ 
ſehnliches und fruchtbares Land, das an Volksmenge 

f N und 
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und Schönheit der Städte wenig feines gleichen hatte, 
überdies von ſchiffbaren Flüffen durchſtroͤmt und 
an der Seeſeite mit guten Hafen verſehen war. Ich 
hatte ein zahlreiches Kriegsheer, eine vortrefliche Rei⸗ 
terey, eine anſehnliche Flotte, einen glaͤnzenden Hof, 
unfäglich viel baares Geld, eine ungeheure Menge 
verarbeiteten Goldes, kurz, alles was zu einem Kö⸗ 
nige gehört war bis auf den höchften Grad bey mir 
getrieben. Wenn ich mich öffentlich ſehen lies, fiel 
das Volk zur Erde und glaubte einen Gott zu feben; 
alles was laufen konnte lief zuſammen um dieſer Gluͤck⸗ 
ſeligkeit theilbaftig zu werden; viele beſtiegen ſogar 
die Dächer und machten ſich was Großes daraus, die 
Pferde vor meinem Wagen, mein Diadem, und al⸗ 
le die mir vor und nach ritten, genau beſchreiben zu 
koͤnnen. Ich hingegen, der am beſten wußte, wie 
viel Dinge mich innerlich druͤckten und quaͤlten, fab 
mich ſelbſt mit einer Art von Mitleiden an, und vers 
glich mich mit jenen berühmten Koloſſaliſchen Bildern 
eines Phidias, Myron und Prariteles „deren jedes 
von auſſen ein herrlicher aus Elfenbein oder Gold 
wunderſchön gearbeiteter, Jupiter oder Neptunus iſt, 
der in majeftatifcher Stellung den Donnerkeil oder 
den mächtigen Dreyzack in der Rechten hält: wenn 
man aber ins Inwendige hineinſchaut, ſieht man nichts 
als Queerhölzer und Keile, und Naͤgel die ins Innere 
hineingetrieben find, und eine Menge Balken und 
Hebel, und Pech mit Leimen vermiſcht, 37) kurz, 
Ss einen 

37) Ich weiß nicht warum die gelehrten Ausleger — 
ieſe 


( 


einen geſtaltloſen haͤßlichen Anblick; von den Maͤu⸗ 
fen und Ratten nichts zu gedenken, die oft zu gan⸗ 
zen Haushaltungen darin niften und ihr Weſen haben. 

Micyllus. Deine Vergleichung paßt in al 
lem, was von auſſen in die Augen fällt, vortreflich: 
aber bie Nägel und Queerhölzer und den Leim und 
alle das haͤßliche Zeug, das die koͤnigliche Wirde von 
innen verunſtaltet, biſt du mir noch ſchuldig. 

Der Hahn. O Mein guter Micyll, deſſen 
iſt ſoviel, daß ich nicht weiß wo ich anfangen ſoll — 
unaufbörliche Furcht, Gewiſſensbiſſe, Argwohn, 
Haß und Nachſtellungen von Seiten derer, die dem 
Fürſten am nächften find; um alles deſſen willen we⸗ 


dieſe Stelte unerlaͤutert gelaſ⸗ 
fen haben, da fie doch auffal⸗ 
fend genug iſt, um einiger 
Erklarung zu beduͤrfen. Nach 
vieler Muͤhe in irgend einem 
alten oder neuen Autor etwas 
aufzutreiben das mir einiges 
Licht uͤber dieſe Sache geben 
konnte, finde ich nichts als die 
Beſchreibung, die Pauſanias 
(in EKhac. g. XI.) von der 
Statue und dem Throne des 
Jupiter zu Olympia macht, 
voraus: man einigermaßen be⸗ 
greiffen kann, wie dieſer er⸗ 
ſtaunliche Koloß, der mit ſei⸗ 
nem Throne und allen zugehoͤ⸗ 
rigen Bildern die ganze Tiefe 
des Tempels, vom Boden bis 
zur Decke, ausfüllte eine Maſ⸗ 
ſe ausmachte, welche alles des 
inwendige Sparrwerks, und 


nig 


altes des Pechs und Leims, 
wovon Lucian ſpricht, fehr 
vonnoͤthen hatte, um gehörig 
zuſammenzuhalten und allen 
Anfechtungen der Zeit Trotz 
bieten zu können. Man wird 
ſich dies um ſo leichter vor⸗ 
ſtellen koͤnnen, wenn man er⸗ 
waͤgt, daß der Koloß, der 
Thron, und alle damit in 
Ein Ganzes verbundene Bil⸗ 
der meiſtens aus lauter Stuͤ⸗ 
cken zuſammengeſetzt, und mit 
dem Elfenbein und Gold, wor⸗ 
aus fie zu beſtehen ſchienen, 
nur überzogen und deco⸗ 
riert, inwendig aber hohl wa⸗ 
ren, und alfo für: die Ratten 
und Maͤuſe, womit ſie Lu⸗ 
cian bevölfere, Raum genug 
hatten. l 
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nig Schlaf, und auch dies wenige nicht ruhig, ſon⸗ 
dern von äͤngſtlichen Träumen‘, verworrenen Gedan⸗ 
ken und ſorgenvollen Blicken in die Zukunft unterbro⸗ 
brochen; bey Tage kein ruhiger Augenblick vor Cabi⸗ 
netsgefchäften, Audienzen, Juſtizpflege, Muſterung 
oder Anfuͤhrung der Kriegs volker, Unterbandlungen, 
Staatsrechnungen, u. ſe w. — kurz, du eis die 
fein geplagteres Weſen dencken als einen Menſchen 
der ümmer für Alles Augen haben ſoll, immer taufend 
Gefihäfte auf einmal abzumachen bat, und über al⸗ 
lem dem nicht einmal auf ſeinem Bette zu einiger Ru⸗ 
he und Erquickung kommen kaun. Denn indeſſen ſo 
viele tauſend Achäer insgeſamt ſich den Schlaf wobl 
belieben laſſen, iſt der Atride Agamemnon der einzige 


Dem ſich der füe Schlummer nicht naht, weil tauſend 
Gedanken, 
über einander gewalzt in ſeiner Seele ſich drangen. 38) 


Dazu kommen dann noch die haͤuslichen Verdries⸗ 
lichkeiten! — den Kroͤſus plagt fein ſtummer Sohn, 
den N die Empörung feines Bruders Cyrus, 
den Dionyſius, wenn er feinen Schwager Dion mit 
einem vornehmen, Syrakuſaner leiſe reden ſteht, den 
großen. Alexander wenn ſein Parmeno gelobt wird; 
dem Perdiecas macht Ptolomaͤus das Leben ſauer, dem 
Ptolomäus Seleukus. „) Doch es braucht dazu 
nicht 


85 Ilias X. 3. 4. manns Haͤnden, und er konn⸗ 
39.) Herodot, Xenophon, de alſo vorausſetzen, daß die 
und Plutarchs Cebensbeſchrei⸗ hier bloß angedeuteten hiſto⸗ 
bungen waren um die Zeit riſchen Züge niemand unbe⸗ 
da Luctan ſchrieb, in jeder⸗ kannt ſeyen. 


1 
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nicht immer fo wichtige Urſachen. Ein zur Unzeit 
uͤbellauniger Guͤnſtling, eine Maitreſſe die einen an⸗ 
dern freundlich anſieht, eine Hof-Intrigue “), oder 
wenn zwey oder vier Trabanten einander was ins Ohr 
gemurmelt haben, — fo etwas iſt ſchon genug Sr. 
Hoheit böſe Stunden zu machen. Aber das ſchlimm⸗ 
ſte von allem iſt noch, ſeinen liebſten Freunden und 
naͤchſten Blutsverwandten nicht trauen zu dürfen, 
und immer in Furcht zu ſchweben, daß uns irgend 
ein Unheil von ihnen bevorftehen konnte; da man der 
Beyſpiele fo viele hat, daß Könige von ihren leibli⸗ 
chen Söhnen oder von ihren vertrauteſten Lieblingen 
Gift bekommen haben. 

Micyllus. Genug, genug! das iſt abſcheuli⸗ 
ches Zeug! ich mag nichts weiter hören, Wenn's fo 
iſt, will ich mich freylich lieber Über meinen Leiſten 
herbucken und Riemen ſchneiden, als aus goldnen 
Bechern Schierling und Wolfsmilch auf meine eigene 
Geſundbeit trinken. Das aͤrgſte was mir begegnen 
kann iſt etwa, daß mir der Schuſterkneiff ein wenig 
ausweicht und mir in den Finger fährt: die Könige 
hingegen ſind, wie du ſagſt, ſogar an ihren herrlichen 

Tafeln nie des Lebens ſicher, und ſchweben immer in 
tauſend Aengſten und Nöthen. Und wenn fie dann 
fallen, fo gebt es ihnen gerade wie den tragiſchen 
Schauſpielern, die ſich eine Zeitlang als Cekrops 

N oder 


40) Nach dem Griechiſchen Die Rede iſt aber gleichwohl 
eigentlich: „wenn verlautet, nur von einem bloßen Ge⸗ 
daß gewiſſe (Großen des ruͤchte oder Verdacht. 
Reichs) ſich empoͤren würden.’ 
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oder Siſyphus oder Telepßus, mit ihren Diademen 
und Schwertern mit elfenbeinernen Griffen, in die 
Luft flatternden Helmbuͤſchen und goldgeſtickten Feld⸗ 
herrnroͤcken gewaltig breit machen; wenn aber, wie nicht 
ſelten begegnet, einer von ihnen aus Unachtſamkeit 
einen Fehltritt thut, und mitten aus der Scene hin— 
unterpurzelt *), giebts ein allgemeines Gelächter une 
ter den Zuſchauern, wenn die Larve ſamt dem Diar 
dem in Stücken zerbrochen und der arme Cekrops 
mit blutigem Kopfe daliegt und die Beine empor ſtreckt, 
daß alle die Haderlumpen, womit ſeine goldnen Halb— 
ſtiefel ausgeſtopft find um an feinen Fuß zu paſſen, 
zum Vorſchein kommen. Du ſtehſt, mein lieber 
Hahn, daß du mich auch Gleichniſſe machen gelehrt 
haft, — Das Koͤnigshandwerk wäre alſo, deinem 
Berichte nach, keines von den Beſten: Aber, wie 


41) Ich ziehe die Lesart 
neveuparyoas der gewöhnli- 
chen vor. Dieſe Stelle kann 
ohne eine exacte Vorſtellung 
von der Struktur der Scene 
in den Theatern der Altern 
(wozu uns das roten Capitel 
im aten Buche von Pollux 
Onomaſtikon wenig verhelfen 
kann, nicht recht deutlieh ge- 
macht worden. Soviel iſt in⸗ 
deſſen aus Lucians eignen 
Worten klar, daß ein tragi⸗ 
ſcher Schauspieler, wenn er 
ſich vergaß, zu weit heraus⸗ 
treten und vor den Augen der 
Zuſchauer vomcproſcennio (wel⸗ 

cher bey den Griechen zehn 


du 


Fuß hoch war, und alſo hoch 
genug herabſtuͤrzen konnte, um 
ein Loch in den Kopf zu fallen, 
und ſich den Zuſchauern auf 
einmal in einer ſehr armen Ge⸗ 
ſtalt zu exhibieren; ein Zufall, 
der, bey einem einzigen Schritt 
zuviel, um ſo leichter begeg⸗ 
nen konnte, da ein ſolcher Ac⸗ 
teur in ſeiner koloſſaliſchen 
Verkleidung, in ſeinem ſchlep⸗ 
penden Talar, ſeinen hohen 
Kothurnen und ſeiner unge⸗ 
heuern Larve, ſeine eigene klei⸗ 
ne Perſon nur ſehr unbequem 
regieren, und nicht ſehen konn⸗ 
te was vor feinen Fuͤſſen war. 


(. 1a: ) 


du Pferd, Hund, Fiſch oder Froſch warſt, wie be⸗ 
ſandeſt du dich bey dieſen Lebensarten? 

Der Hahn. Da kommſt du auf ein Capi⸗ 
tel das uns diesmal zu weit fuͤßren würde. Indeſſen lauft 
doch alles darauf hinaus, daß ich die fehlechtefte die⸗ 
fer Exiſtenzen noch immer viel weniger unluſtig und 

muͤbſelig gefunden babe als das menſchliche Leben; 
und dies darum, weil ſich die Thiere in den Schran⸗ 
cken ihrer natürlichen Triebe und Beduͤrfniſſe halten: 
denn niemals iſt unter den Pferden ein Zollpachter, 
unter den Fröſchen ein Rabuliſt, ein Sophiſt unter 
den Dolen, ein Koch unter den Muͤcken, noch ein 
— Ganymed unter dem Hahnengeſchlechte geſehen 
worden. 

Micyllus. Nun, das mag alles ſo ſeyn 
wie du ſagſt. Und dennoch ſchaͤm' ich mich nicht, dir 
zu bekennen wie mirs ums Herz iſt. Ich kann mir 
die Begierde reich zu werden, die ſich von Kindheit 
an in mir regte, noch immer . aus dem Leibe ſcha af 
fen. Immer ſteht mein Traum noch vor mir und 
laßt mir all das viele Gold in die Augen ſpielen. 
Beſonders aͤrgert mich der verdammte Simon, der 
auf einmal zu einem ſo großen Vermoͤgen gekommen 
iſt, und ſichs nun fo wohl ſeyn laͤßt! 

Der Hahn. Von dieſer Krankheit will ich 
dich curieren, Micyll, und, weil es noch Nacht iſt, 
fo ſteh auf und folge mir. Ich will dich zu diefem 
nehmlichen Simon und noch in einiger andern reichen 
Leute Haͤuſer führen, damit du mit eigenen Augen 


ſeheſt wie es mit ihnen ſtebt. 
Micyl⸗ 
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Micyllus. Wie iſt das möglich; da um dieſe 
Zeit alle Thüren verſchloſſen ſind? Oder gedenkſt du 
etwa in die Haͤuſer einzubrechen? . 2 

Der Hahn. Das nicht; ſondern Merkur, 
dem ich geheiligt bin, hat mir die beſondere Gabe ge» 
geben, daß, wenn einer die laͤngſte Feder in meinem 
Schweiſe, die ihrer Duͤnne wegen gebogen iſt, —— 

Micyllus. Deren find aber zwey, guter 
Hahn am : 
Der Hahn. Die auf der rechten Seite alſo, 
wenn ich mir dieſe von jemanden mit meinem guten 
Willen ausziehen laſſe, fo kann er damit jede verſchloſ⸗ 
ſene Thur öffnen und alles ſehen ohne daß er ſelbſt 
gefeben wird.“) 

Micyllus. Das ließ ich mie wobl nie ein- 
fallen, Meiſter Henning, daß du auch hexen koͤnn⸗ 


teſt. 


leihen willft, 


42) Wie abfurd dieſe Wun⸗ 
dergabe der laͤngſten Schwanz⸗ 
feder unſers Huͤhns auch ſeyn 
mag, ſo war ſie es doch nicht 
mehr als tauſend Wunderdin⸗ 
ge, womit ſich damals die 
Secten⸗ Philoſophen ſchon zu 
tragen pflegten, wie wir in 
dem folgenden Dialog ſehen 
werden. Lucian mockiert ſich 
in mehrern ſeiner Stuͤcke da⸗ 
durch über dieſe Teratologen, 
daß er es ihnen in ihrer eige⸗ 
nen Manier zuvorthut. Ue⸗ 
brigens ſehen wir hier die 


Wenn du mir dieſe Feder nur ein einzigesmal 
fo ſollſt du gar bald alles was Simon 


bat 


Quelle, woraus der Spaui⸗ 
ſche Urheber des von Ce Sa⸗ 
ge nachgeahmten Hiahle Foi- 
teux den erſten Gedanken fe 
ner Erfindung geſchoͤpft zu has 
ben ſcheint; denn feine Ver⸗ 
beſſerung muß uns nicht irre 
machen. Daß er feinen Ten⸗ 
fel in aller Stille die Dächer 
aufdecken laͤßt war bey mo⸗ 
dernen Haͤuſern freylich beque⸗ 
mer, als eine Hahnenfeder die 
ſtatt eines Zaͤuberſchküͤſſels 
dient. 
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bat zu uns herüber fpazieren ſehen, und er wird wie⸗ 
der Schuhfolen flicken wie ſonſt. 

Der Hahn. Nein, das geht nicht an! Mer- 
kur hat mir ausdruͤcklich eingeſchaͤrft, daß ich, wenn 
einer mit meiner Feder ſo etwas unterneßmen wollte, 
ſogleich kraͤhen, und alſo machen muß daß er auf der 
That ertappt wird. f 

Micyllus. Das iſt mir kaum glaublich, daß 
Merkur, der doch ſelbſt ein Dieb iſt, andern Die⸗ 
ben fo mißgünſtig ſeyn ſollte. Doch, laß uns immer 
gehen! Ich verfpreche dir, ich will kein Gold anruͤh⸗ 
ren — wenn ich kann. s 

Der Hahn. So ziehe mir vorher die Fe⸗ 
der aus — Wie? was machſt du da? du rupfſt 
mir ja alle beyde aus? 

Micyllus. Es iſt nur der Sicherheit wegen, 
und damit du weniger verunſtaltet werdeſt, und nicht 
auf der einen Seite des Schweifs hinken muͤſſeſt. 

Der Hahn. Es mag darum ſeyn! — Zu 
wem wollen wir nun zuerſt? Zu Simon, oder ir⸗ 
gend einem andern ſolchen Geldſack? 

Micyllus. Zum Simon, der aus dem 
zweyſylbigen, der er vorher war, ſeit dem er reich 
geworden iſt, mit Gewalt vierſylbig ſeyn will. — 
Hier iſt ſeine Thuͤr — Was iſt nun zu thun? 
Der Hahn. Berühre das Schloß mit der 
Feder! N f 

Micyllus. O Herkules! die Thuͤr geht auf 
als ob fie mit einem Schluͤſſel aufgeſchloſſen würde, 


Der 
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Der Hahn. Nur zu! Siehſt du ihn dort 


aufſitzen und rechnen. ö 

Micyllus. Ich ſeh ihn beym Jupiter neben 
einer matten duͤrſtenden Lampe ſitzen. — Warum 
fo blaß und ausgetrocknet? — die Sorgen müffen 
ihn aufzehren; denn daß er krank ſey, hab' ich nie 
gehört. 

Der Hahn. Horche auf das was er mit fich 
ſelber ſpricht; es wird dir Licht in der Sache geben. 

Simon. der allein zu ſeyn glaubt, mit ſich ſelbſt. Die 
Siebzig tauſend Thaler wären alſo ſicher unter meinem 
Bette vergraben; denn ich bin gewiß daß mich da⸗ 
mals niemand geſehen hat. Aber die ſechzehn tau⸗ 
ſend, fürchte ich, bat mich der Stallknecht Soſylus 
unter der Krippe verbergen ſehen. Der Kerl hat jetzt 
immer was im Stalle zu thun, wiewohl er ſonſt ein 
nachlaͤßiger fauler Schlingel war. Vermuthlich has 
ben fie mir ſchon weit mehr geftohlen als das: denn 
woher hätte ſonſt Tibius “) geſtern das große Stuͤck 
Pökelſiſch zum Nachteſſen bergenommen? Sie fagten 
ſogar, er hätte ſeinem Weib einen Obrenring für fünf 
baare Drachmen gekauft. Das gottloſe Volk bringt 
mich armen Mann noch um Habe und Guth! — 
Meine vielen Becher und Trinkſchalen ſind auch nicht 
ſicher genug verwahrt. Ich fürchte immer, fie bre⸗ 
chen mir einmal ein Loch in die Mauer, und nehmen 8 
alles auf einmal. Ich habe viele Feinde und Neider; 
beſonders traue ich dem Nachbar Micyllus nicht. 

„ Mieyl⸗ 
43) Ein andrer von feinen Sclaven, 
Lueians Werke. I. Th. K 
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Micyllus. leiſe. Zum Jupiter, ich bin wohl 
deinesgleichen, und gebe mit deiner Schuͤſſel unterm 
Arm davon. 

Der Hahn. Still doch! er koͤnnte ſonſt 
merken daß jemand da iſt. 

Simon. Das Beſte wird ſeyn ich ſchlafe 
gar nicht mebr. Ich will aufſtehen und die Runde 
im ganzen Haufe thun. Er ſcößt an eine Bildſaule. Wer 
iſt bier? ha! du Mauerbrecher, ertapp' ich dich! 
Er packt die Bildfäule und wird feines Irrthums gewahr. Nun, 
weil du nur von Stein biſt, fo hat es nichts zu ſa⸗ 
gen. — Ich will doch das Gold wieder ausgraben 
und zaͤhlen; ich koͤnnte mich neulich verzaͤhlt haben. 
Er graͤbt das Gold unter feinen Bette auf und zähle es. Da 
hat ſich ja ſchon wieder was geregt, ganz nahe bey 
mir! Bey Gott! ich werde ordentlich belagert! Es 
iſt eine allgemeine Verſchwoͤrung gegen mich. — Wo 
iſt mein Dolch? — Wenn ich einen erwiſche! — 
Nun, wieder in deine Nubeftätte, liebes Goldkluͤmpchen! 

Der Hahn. Da ſiebſt du nun, Micyll, was 
es mit dieſem Simon iſt. Nun zu einem andern, 
ſo weit das Bißchen Nacht noch reicht! 

Micyllus. O des unſeligen Menſchen! Was 
der für ein Leben hat! Auf diefen Fuß möge mein aͤrg⸗ 
ſter Feind reich werden! — Ich will ibm nur noch 
einen Backenſtreich geben, und dann weiter! 

Simon. He! Wer hat mich geſchlagen? — 
O weh! es müffen Raͤuber im Haufe ſeyn — ich 
werde beſtohlen! 


Micyl⸗ 


Ca) 


Micyllus. im Weggehen. Heule du und wa⸗ 
che bis du ſo gelb wirſt wie dein Gold und damit zu⸗ 
ſammenſchmilzeſt! — Wir wollen jetzt dem Wuche⸗ 
rer Gniphon einen Beſuch geben, der nicht weit von 
bier zu Hauſe iſt. i 

Der Hahn. Die Thür iſt offen. Auch den, 
wie du fieheft, laſſen ſeine Sorgen nicht ſchlofen⸗ 
Da ſitzt er und berechnet an feinen ſchaͤbichten krum⸗ 
men Fingern, wie viel pro Cent er morgen zu gewin— 
nen hofft, unwiſſend in wie kurzer Zeit er alle feine 
Geldſaͤcke verlaſſen, und eine Motte, Schnecke oder 
Fliege werden muß. 

Mieyllus. Wie elend der Mann ausſteht! 
der Narr „der jetzt ſchom wenig beſſer als eine Motte 
oder Schnecke lebt! Auch der iſt vor lauter Rechnen 
zum bloßen Gerippe abgeſchwunden. — Fort! zu eir 


nem andern! 


3 Hahn. Zum Eukrates, wenn dirs 
recht iſt. — Siehe, auch dieſe Thür oͤfnet ſich 
uns; Laß uns hineingeben! 

Micyllus. mit einem Seufzer. Das alles war 
vor kurzem mein! — #) 

Der Hahn. Wie? traͤumſt du, nach al 
lem was du geſehen haft, noch immer von eich 
thum? — Sießſt du bier den Eukrates, — mit ei⸗ 
nem ſeiner Selaven — Ein Mann von ſeinen 


Jahren! 
a K 2 Mieyl⸗ 


44) Wieviel Menſchenkennt⸗ gen Ruͤckfall des en 
nis liegt in dieſem beſtaͤndi⸗ 


7 


J 


Micyllus. Zum Jupiter, das iſt zu arg! 
das iſt nicht menſchlich! — und dort in jenem Wins 
kel feine Gemalin — in den Armen des Kochs! ) 

Der Hahn. Wollteſt du nun, um alle Reich- 
thuͤmer des Eukrates, auch ſolcher Sitten Erbe ſeyn? 

Micyllus. Lieber verhungern als in einer 
ſo ſchaͤndlichen Haut ſtecken! Hohle der Henker ſein 
Gold und feine Gaſtmaͤßler! Lieber ſeyen zwey Obo⸗ 
len mein ganzer Reichthum, als daß mir meine 
Hausknechte — 

Der Hahn. Nun wieder nach Haufe, Mi⸗ 
cyll! der Tag iſt im Anbruch — ein andermal ſollſt 
du noch mehr ſehen! 


45) Es verſteht ſich daß nach Ariſtophaniſcher Manier, 
dieſes Nachtſtuͤck im Original, ſehr ſtark beleuchtet iſt. 


. 
* 


Der 
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Der Luͤgenfreund 


oder . 


der Unglaubige. 


Tychiades und Philokles. 
Tychiades. 


Rat du mir ſagen, Philokles, was doch wohl in 
K. 


* 


aller Welt die Urſache ſeyn mag, warum die 
meiſten Menſchen ſo große Liebhaber vom luͤgen ſind, 
daß fie ſich nicht nur ſelbſt ein Vergnügen daraus ma⸗ 


Der Luͤgenfreund. Der 
Hauptinhalt dieſes ſehr unter⸗ 
haltenden Stückes iſt die Er⸗ 
zaͤhlung, welche Lucian, un⸗ 
ter dem Namen Tychiades, ſei⸗ 
nem Freunde, von einer Un⸗ 
terredung macht, die bey dem 
Krankenbette eines vornehmen 
Athenienſers, uͤber Wunder⸗ 
glauben, Magie, Geiſterſehe⸗ 
rey und dergleichen vorgefal⸗ 
len. Vor etwa 25 Jahren 
brauchte man ſich nur in das 
Zimmer irgend eines alten 
ſchwachkoͤpſigen Grafen oder 
Herrn in Schwaben, Bayern, 
oder Oeſterreich zu denken, — 
ſtatt der ſogenannten Philoſo⸗ 


K 3 chen, 


phen Jon, Dinomachus, 
Kleodemus, Arignotus, ei⸗ 
nen bocksbaͤrtigen Kapuziner, 
einen wohlbeleibten Praͤmon⸗ 
ſtratenſer, oder ſtarkcolorir⸗ 
ten Bernhardiner, einen ha⸗ 
gern habichtsnaſigen Jeſuiten, 
und allenfalls noch einen derb⸗ 
glaubigen Karmeliter um ihn 
herumzuſetzen, und ſie aus Ver⸗ 
anlaſſung einiger Millionen 
Teufel, die unlaͤngſt von ir⸗ 
gend einer mondfüchtigen Bau⸗ 
erdirne abgetrieben worden, in 
ein Geſpraͤch uͤber dergleichen 
erbauliche Dinge gerathen zu 
laſſen, um ein herrliches Ge⸗ 
genſtuͤck zu dieſem Lucianiſchen 

Gemaͤhlde 
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chen, unglaubliche Geſchichten zu erzählen, ſondern 
auch lauter Ohr werden, wenn Andere dergleichen 
Zeug zu Markte bringen. 

Philokles. Es giebt viele Falle, wo ſich die 
Menſchen in Rüuͤckſicht ihres Vortheils zum Lügen ge⸗ 
nöthiat finden. 

Tychiades. Von dieſen ſoll auch jetzt die Re⸗ 
de nicht ſeyn. In ſolchen Fällen iſt die Unwabrheit 
verzeyblich, ja zuweilen ſogar lobenswürdig; zum 
Exempel, wenn man im Kriege den Feind durch 
eine falſche Nachricht hintergeht, oder ſich durch die⸗ 
ſes Hausmittel aus irgend einer großen Gefahr zu zie⸗ 
ben weiß, wie Uyſſes oft gethan hat 

Seine eigene Seele und feine Gefaͤhrten zu retten. 


Aber ich rede von denen, mein Beſter, die ohne den 
mindeſten ſichtlichen Mutzen die Lüge der Wahrheit 
vorziehen, und ſich ein beſonderes Vergnügen, ja 
eine Art von Gefihäfte aus dem Luͤgen machen, wie⸗ 
wohl ſich ſchlechterdings keine Urſache angeben laßt, 

die 


Gemaͤhlde zu haben. Aber ſeit 


dieſer Zeit haben ſich die Um⸗ 
ſtaͤnde ſehr geaͤndert; man 
kann ſich nun mitten unter 
lauter Proteſtanten in das 

immer des Eukrates vorſetzt 
ſehen; und die Geiſterſeher, 
Zauberer, Myſtagogen, Her 
mesſchüler, Magnetiſirer, De⸗ 
ſorganiſirer und Exaltirer der 
menſchlichen Natur, kurz alle 
Arten von Adepten und Wun⸗ 
dermännern, ſpielen unter al⸗ 


lerley Geſtalten und Nahmen 
eine ſo große Rolle gegen das 
Ende unſers Jahrhunderts, 
daß die Jon und Eukrates 
und Dinomachus u. ſ. w. wenn 
fie wiederkommen koͤnnten, ſich 
genoͤthigt ſehen würden, die 
großen Vorzüge der Neuern 
vor den Alten, und unfrer 
aufgeklärten Zeiten vor dem 
Jahrhundert der Antonine 
auch in dieſem Stuͤcke demü⸗ 
thig einzugeſtehen. 
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die ste dazu noͤthigte. Sie müffen doch irgend etwas 
dabey zu gewinnen glauben, und das iſt es eben nas 
ich gerne wiſſen möchte, 

Philokles. Du kenneſt alſo, wie es ſcheint, 
ſolche Leute, denen dieſe Liebe zur Unwahrheit gleich- 
ſam eingepflanzt ift? 

Tychiades. Und ihrer fehr viele! 
Philokles. So weiß ich keine andere Urſache 
davon anzugeben als ihren Unverſtand; denn an Ver⸗ 
ſtande muß es doch wohl demjenigen maͤchtig feblen, 
der das Schlimmſte dem Beſten vorzieht. 
Tychiades. Auch das iſt es nicht. Denn ich 
wollte dir viele geſcheide, ja ſogar ihres Verſtandes 
wegen bewunderte Perſonen zeigen können, die, weißt 
der Himmel wie! mit dieſer Krankheit behaftet und 
ſolche Luͤgenfreunde find, daß es mich oft in der⸗ 
Seele ſchmerzt, Männer, die in allen andern Stuͤ⸗ 
cken unter die Beſten gehören, eine ſolche Freude dar⸗ 
an baben, zu feben, ſich ſelbſt und andere zu betrüs 
gen. Und zwar, was jene alte Geſchichtſchreiber ber 
trift, den Herodot und den Kteſias von Knidos ), 
und, noch vor ihnen, die Dichter und den großen 
‚Singer Homer ſelbſt, fo muſt du beſſer wiſſen als 
ich, daß dieſe berühmten Männer ihre Lügen ſogar 
aufgeſchrieben, und alſo nicht nur ihre gleichzeitigen 
K 4 Zu⸗ 
2) Beyde werden in der gen betrift, Ktefias vor dem 
Satyre über die luͤgenhaften Homeriſirenden Herodot noch 
Geſchichtſchreiber, oder der ſo⸗ viel voraus hat, und es dem 
genannten wahren Geſchichte Dichter ſelbſt beynahe zuver 


noch ſchaͤrfer deswegen ge⸗ thut. 
züchtigt, wiewohl was das Luͤ⸗ 
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Zuhörer damit betrogen, ſondern fie durch den Reiz 
ihres ſchoͤnen Styls und die Muſik ihrer Verſe bis 
auf uns fortgepflanzt haben. Ich geftehe daß ich mich 
oft in ihre Seele ſchaͤme, wenn fie uns die Vers 
ſtuͤmmelung des Uranus, die Bande des Pro⸗ 
metheus, die Empörung der Giganten, und 
die ganze Tragoͤdie der Unterirdiſchen Welt mit 
allen Umſtaͤnden vorerzäblen, und wie Jupiter aus 
Liebe den Stier oder Schwan geſpielt, oder wie dieſe 
und jene aus einem Mädchen in einen Vogel oder in 
eine Baͤrin verwandelt worden; nichts von ihren Fluͤ⸗ 
gelpferden, Ehimären, Gorgonen, Cyklopen und 
andere dergleichen unglaublichen Wundermährchen zu 
ſagen, die zu nichts taugen als kleine Kinder, die 
ſich noch vor dem Popanz und der Nachtdrude fuͤrch⸗ 
ten, zu beluſtigen. Doch, den Dichtern möchten 
ihre Lügen immer hingehen: aber daß ganze Nepubli- 
ken und Völker, von Staats wegen, und aleich- 
ſam aus patriotiſcher Schuldigkeit lügen, ift das 
nicht lächerlich ? Wenn die Kretenſer ſich nicht ſchaͤ⸗ 
men den Reiſenden Jupiters Grab ) zu zeigen; oder 
wenn uns die Athenienſer mit großem Ernſte ver- 
ſichern, ihr Erichthonius ſey aus der Erde hervorgekro⸗ 
chen, und die erſten Menſchen waͤren wie die Pilſen, aus 

N a dem 


38) Hätten die Kretenſer 

aufrichtig geſagt, es ſey das 
Grab einer ihrer uralten Koͤ⸗ 
nige, der Jupiter geheiſſen ha⸗ 
be, ſo waͤre nichts dagegen 
einzuwenden geweſen: aber 
das Grab, das fie zeigten, ſoll⸗ 


te gleichwohl das Grab deſ⸗ 


ſelben Gottes ſeyn, dem ſie 


opferten, den ſie als den Va⸗ 
ter und König der Goͤtter und 
Menſchen anbeteten: dies war 
laͤcherlich, oder vielmehr was 
noch aͤrgers. 


* 885 ) 


dem attiſchen Boden aufgeſchoſſen: kann man dabey 
wohl ernſthafter bleiben, als wenn uns die Thebaner 
von, ich weiß nicht welchen Sparten ſprechen, die aus 
gefäeten Drachenzähnen 3) aufgegangen ſeyn ſollen? 
Und gleichwohl, wenn jemand ſolches laͤcherliches Zeug 
ſich nicht für Wahrheit aufbinden laſſen will, ſondern 
zu verſtehen giebt, man muͤſſe ein Strobkopf ſeyn, um 
zu glauben, daß Triptolemus mit geflügelten Dras 
chen durch die Luft gefahren, oder daß Pan aus Ar 
kadien gekommen ſey den Griechen bey Marathon fies 
gen zu helfen, oder daß die ſchöne Orithyia vom Nord⸗ 
wind entführt und durch ihn Mutter der geflügelten 
Zwillinge, Zetes und Kalais, worden ſey: ſo muß 
man ſich gefallen laſſen, bey ſolchen Leuten für einen 


* 

4) Ovid erzählt dieſe Sa⸗ 
ge in der Iften Fabel des 
Illten B. feiner Verwandlun⸗ 
gen. Ein Drache hatte die 
Gefaͤhrten des Phoͤniziſchen 
Abenteurers Kadmus, in der 
Gegend wo er hernach Theben 
erbaute, aufgefreſſen, da ſie 
eine Waſſerſtelle ſuchten. Kad⸗ 
mus raͤchte ihren Tod an dem 
Drachen, und da er deffen 
Zähne auf Anrathen der Mi⸗ 
nerva in die Erde ſaͤete, Sie⸗ 
he! da ſprangen eben ſo viele 
bis zu den Zaͤhnen bewafnete 
Männer hervor, die ſogleich 
mit ihren Schlachtſchwerdtern 
über einander berfielen, und 
nicht eher aufhoͤrten, bis ihre 
ganze Anzahl auf fuͤnfe zuſam⸗ 
mengeſchmolzen war, denen 


5 unver⸗ 


Minerva den weiſen Gedan⸗ 
ken einflößte, Friede mit ein⸗ 
ander zu machen, und die 
Stifter der fuͤnf aͤlteſten Ge⸗ 
ſchlechter von Thebaͤ zu wer⸗ 
den. Das Wahre an dieſer 
und allen andern Legenden 
der heidniſchen Griechen war 
eben ſo leicht vom erdichteten 
abzuſcheiden als an denjeni⸗ 
gen, womit ſich in der Folge 
die Griechiſche und Lateiniſche 
Chriſtenheit ſo viele Jahrhun⸗ 
derte lang getragen hat und 
zum Theil noch traͤgt: aber 
der große Haufe hielt feſt am 
Buchſtaben; und wo iſt das 
Volk in der Welt, das in 
dieſem Stücke Urſache habe, 
des andern zu ſpotten? 
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unvernünftigen und gottloſen Menſchen zu paſſieren, 
der fo weltkundige und unlaͤugbare Thatſachen 
nicht glauben wolle. So groß iſt die Macht der Lüge 
über den gemeinen Menſchenverſtand! a 

Philokles. Bey allem dem, Tychiades, kann 
ſowohl den Dichtern als den Republiken hierin billig 
etwas zu gut gehalten werden: jenen, weil ihnen 
daran gelegen iſt ihren Zuhörern, für welche das 
Wunderbare einen fo großen Reiz bat, ihre Werke 
fo angenehm als möglich zu machen; den Athenienſern 
und Thebanern, und allen uͤbrigen die ſich in aͤhnli⸗ 
chem Falle befinden, weil fie durch dergleichen Wun⸗ 
dergeſchichten ihrem Vaterlande deſto mehr Glanz und 
Anſehen zu verſchaffen glauben. Ueberdies, wenn 
man alle dieſe alte Fabeln aus Griechenland verban⸗ 
nen wollte, würden die wackern Leute, die davon le⸗ 
ben daß fie den Reiſenden die Merkwürdigkeiten ihres 
Ortes zeigen, Hungers ſterben muͤſſen, da die Frem⸗ 
den bloße Wahrheit nicht einmal umſonſt anhören 
mögen. Aber, wenn es Leute gaͤbe, die ohne irgend 
einen ſolchen Beweggrund ihre Freude daran haͤtten, 
Lügen als geſchehene Dinge zu erzählen, die wären 
unſtreitig im böchften Grade belachenswerth. ) 5 
5 y⸗ 


lungen, welches bey manchen 


5) die Luͤgenfreunde, mit 
ſo weit geht, daß ſie bey der⸗ 


denen es Lucian in dieſem Auf⸗ 


ſatze zu thun hat, haben al⸗ 
lerdings einen zweyfachen, in 
der menſchlichen Natur nur zu 
wohl gegruͤndeten Beweggrund. 
Der eine iſt das Vergnuͤ⸗ 
gen an wunderbaren Vorſtel⸗ 


7 


gleichen Erzaͤhlungen ſich ſelbſt 
zu taͤuſchen wünſchen, und 
vielleicht auch, fo lange fie er: 
zaͤhlen, fich wuͤrklich taͤuſchen: 
der andere ein gewiſſes ſchmei⸗ 
chelndes Gefuͤhl von Ober⸗ 

, macht 


(a 


Tychiades. Und von fo einem würdigen 
Manne komme ich dir geraden Weges her. Du ken⸗ 
neſt doch den berühmten Eukrates? Sollteſt du 
wohl denken, daß ich die unglaublichſten Dinge, Dine 
ge die über alle Ammenmaͤhrchen in der Welt gehen, - 
aus feinem Munde gehort habe? Es wurde zuletzt 
ſo arg daß ich es nicht laͤnger aushalten konnte, und 
mitten unter ſeinen abenteuerlichen Wundergeſchichten 
davon lief, als ob mich die Furien aus dem Hauſe 
jagten. 

Eukrates. Das iſt unmoglich! wer ware 
glaubwuͤrdig, wenn es Eukrates nicht wäre, Wie? 
Ein Mann mit einem ſo venerablen Bart, ein Mann 


macht unſers Geiſtes, welches 
natürlicher Weiſe deſto großer 
iſt, je zahlreicher und bedeu⸗ 
tender die Perſonen ſind, de⸗ 
ren Imagination wir durch 
unſre Lügen uͤberwaͤltigen, und 
je erſtaunlicher die Dinge ſind 
die wir ihnen weiß machen. 
Ein gewiſſer Jeſuit hatte zwan⸗ 
zig Jahre in den Miſſtonen in 
Canada mit großem Eifer ge⸗ 
arbeitet, und war zwanzigmal 
in Gefahr geweſen, die Reli⸗ 
gion die er predigte mit ſei⸗ 
nem Blute zu verſiegeln, un⸗ 
geachtet er (wie er ſelbſt ei⸗ 
nem Freund ins Ohr geſtand) 
nicht einmal an Gott glaubte. 
Sein Freund ſtellte ihm die 
Juconſequenz ſeinesEifers vor. 
„Ach mein Freund antwortete 
ihm der Miſſionar, wenn fie 


von 


ſich vorſtellen koͤnnten, was 
fuͤr ein Vergnügen das iſt, 
zwanzig tauſend Menſchen vor 
ſich zu ſehen, die einem mit 
ofnem Munde zuhören, und 
ihnen Dinge weiß zu machen 
die man ſelbſt nicht glaubt!“ 
— Ich habe zwar für dieſe 
Anekdote keinen zuverlaͤßigern 
Gewaͤhrsmann aufzuſtellen, als 
denjenigen, der unter den 
Schriftſtelkern eben fo der ein⸗ 
zige iſt wie Friedrich II. von 
Preuſſen unter den Koͤnigen: 
aber die Sache iſt an ſich 55 
fo glaubwuͤrdig und natürlich, 
daß man ſie einem Manne, 
der die Welt ſo gut wie dieſer 
Mann kannte, gar wohl auf 
ſein bloßes Wort glauben 
kann. 
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von ſechzig Jahren, der ſich immer ſoviel mit Philo⸗ 

ſophie abgegeben, ſollte auch nur leiden konnen, daß 
ein andrer in feiner Gegenwart loge, geſchweige daß 
er ſelbſt ſo was zu thun faͤhig waͤre? Das wird dir 
niemand glauben! 5 

Tychiades. Wenn du nur gehört hätteft was 
für Dinge er ſagte! Wie er ſich Mühe gab ihnen 
Glauben zu verſchaffen! durch was fuͤr Schwüre er 
fie bekräftigte! Wie er fogar das Leben feiner eigenen 
Kinder dafür zum Pfande ſetzte! — Er trieb es fo 
weit, und brachte ſo gar tolles Zeug zu Markte, daß 
ich ihn nur immer anſtaunen mußte, und nicht mit 
mir ſelbſt einig werden konnte, ob es nicht richtig in 
feiner Kopſe oder ob er ein Betruͤger ſey, und wie es 
möglich geweſen, daß ich in fo langer Zeit den lächer- 
mi Affen unter [einer Löwenbaut nicht Br wor⸗ 

den? — 

Philokles. Nun, bey Gott! Tychiades, das 
mußt du mir erzaͤßlen! Es iſt doch wohl der Muͤhe 
werth, zu wiſſen wieviel Albernheit ein fo großer Bart 
Fedecken kann. 

Tychiades. Ich muß dir alſo ſagen, daß ich 
ihn auch wohl ſonſt zuweilen zu beſuchen pflegte, wenn 
ich gerade nichts anders vorzunehmen wußte. Heute 
aber, — da ich mit meinem Freunde Leon? 
tichus nothwendig zu ſprechen hatte, und von ſeinem 
Bedienten hörte, er ſey ſchon früh ausgegangen, den 
Eukrates, der ſich nicht wohl befinde, zu beſuthen, 
— batte ich eine doppelte Urſache hinzugeben: nehm⸗ 


lich, meinen Freund zu ſprechen, und dem Eukra⸗ 
e tes, 


U 
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tes, von deſſen Unpaͤßlichkeit ich nichts gewußt hatte, 
meinen Beſuch zu machen. Nun traf ich zwar den 
Leontichus nicht mehr an, aber dafür eine Menge an⸗ 
derer Leute, und darunter den Peripatetiker Kleode⸗ 
mus, den Stoiker Dinomachus, und den Jon, 
der ſich, wie du weiſt, ſoviel darauf zu Gute thut, 
daß niemand Platons Schriften beſſer verſtehe und 
erklaͤren könne als er. Ich nenne dir, wie du ſieheſt, 
lauter große Maͤnner, von entſchiedener Weisheit und 
Tugend, und, was die Hauptſache iſt, einen von je- 
der Secte; alle von einer ſehr ehrwuͤrdigen und bey⸗ 
nahe furchtbaren Auſſenſeite! Auſſerdem war auch 
der Arzt Antigonus zugegen, der vermuthlich den 
Kranken zu beſorgen hatte. Eukrates ſelbſt ſchien 
ſich wieder ganz leidlich zu befinden, und mit ſeiner 
Krankheit auf den Fuß eines Hausgenoſſen zu leben; 
denn die Gichtmaterie hatte ſich wieder in die Süße zu⸗ 
ruͤckgezogen. Er hieß mich alſo neben ſich auf fein 
Mubebette ſitzen, und dies mit einer Stimme, die 
er, ſobald er mich erblickte, auf einen kraͤnkelnden 
Ton berabftimmte, wiewohl ich ihn im Hereintreten 
gewaltig hatte ſchreyen und fechten hoͤren. Nach dem 
gewöhnlichen Complimente, — daß ich nichts von 
feiner Unpaͤßlichkeit gewußt, aber, ſobald ich davon 
gehört, ſpornſtreichs herbey geeilt wäre, — ließ ich 
mich alſo, mit großer Behutſamkeit, um feinen Fuͤſ⸗ 
fer nicht zu nabe zu kommen, neben ihm nieder. 

Die Rede war von feiner Krankheit geweſen; 
und die Herren waren noch im Begriffe ihre Mey⸗ 
nung daruͤber zu ſagen, und, jeder an ſeinem Theil, 

ein 
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ein oder anderes Mittel dagegen in Vorſchlag zu brin⸗ 
gen. Wenn der Patient alſo, fuhr Kleodemus in 
ſeiner durch meine Ankunft unterbrochenen Rede ſort, 
einen Zahn von einer vorbeſchriebener maßen getödte— 
ten Spitzmaus von der Erde aufhebt, in ein Stuͤck 
von einer friſch abgezogenen Loͤwenbaut bindet und 
auf die Füße legt: fo hört der Schmerz augenblicklich 
auf. — Um Vergebung, nicht in eine Löwenhaut, 
fiel Dinomachus ein; wie ich gehört habe, muß es 
die Haut einer Hirſchkuß ſeyn die noch nicht getragen 
hat; und das iſt auch wahrſcheinlicher: denn die 
Hirſchkuß ift ein ſehr bebendes Thier, und bat alſo 
ihre geöfte Stärke in den Füßen. Indeſſen beſitzt der 
Löwe allerdings große Kräfte, und fein Fett, feine 
rechte Tatze, und die geraden Haare in ſeinem Barte 
haben gar ſonderbare Tugenden, wenn man jedes mit 
dem dazu gehörigen Gebeth zu gebrauchen weiß: nur 
bey Krankheiten an den Füffen kann man ſich wenig 
von ihm verſprechen. — Ich war ehemals auch der 
Meynung, verſetzte Kleodemus, daß es eine Hirſch⸗ 
haut ſeyn muͤſſe, weil der Hirſch ein fo ſchnellfuͤßiges 
Thier iſt: aber vor kurzem bat mich ein Africaner, 
der ſich auf dieſe Dinge verſteht, eines andern be 
lehrt, indem er mich verſicherte daß die Löwen noch 
behender als die Hirſche waͤren; denn, ſagte er, der 
Löwe jagt und fangt den Hirſch, nicht der Hirſch den 
Löwen. — Die ſaͤmtlichen Anweſenden ſtimmten 

überein daß der Afrivaner wohl geſprochen habe. 
Die Herren glauben alſo, ſagte ich, daß man 


dergleichen Krankheiten mit Zauberliedern und aͤuſſer⸗ 
lichen 


1590 
lichen Anbängfeln euriren koͤnne, da das Uebel doch 
innerlich iſt? 

Dieſe Frage erweckte ein allgemeines Gelächter, 
und meine Philoſopben lieſſen ſich deutlich anfehen, 
daß fie es ganz unverzeyblich faͤnden, fo offenbare 
Dinge, gegen die kein vernünftiger Menſch das ge⸗ 
ringſte einzuwenden haben könne, nicht zu wiſſen. 
Nur der Arzt Antigonus ſchien ſich uͤber meine Fra⸗ 
ge zu freuen, vermuthlich weil anfangs wenig auf 
ſeinen Rath geachtet worden war, da er dem Eukra⸗ 
tes, um dem Uebel in Zeiten vorzubeugen, nach den 
Regeln feiner Kunſt vorgeſchrieben batte, ſich des 
Weines zu enthalten, von bloßen Gartengewächfen zu 
leben, und überhaupt alle Spannung und Erhitzung 
zu vermeiden. 

Kleodemus wandte ſich demnach mit einem 
ſpottiſchen Lächeln gegen mich und ſagte: es ſcheint 
dir alſo unglaublich, daß dergleichen Mittel in Krank⸗ 
heiten von einigem Nutzen ſeyn konnten? 
Allerdings, antwortete ich, oder meine Naſe 
müßte gewaltig verſtopft ſeyn, ) wenn ich glauben 
ſollte, daß Aufferliche Dinge, die mit den innerlichen 
Urſachen der Krankheit nicht das mindeſte gemein ha- 
ben, eine gebeime Kraft beſitzen könnten einem Kran— 
ken die Geneſung gleichſam anzuhaͤngen. Ich bin 
überzeugt , daß das nicht erfolgen würde, wenn man 
gleich eine ganze Mandel Spigmäufe in die e 

er 


) der Griechifche Ausdruck unſre Begriffe von Wohlſtand 
laͤuft hier wieder ſehr gegen und Artigkeit an. 
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Memeiſchen Löwens felbft ) einnähte, Ich wenig⸗ 
ftens habe ſchon mehr als Einen Löwen in heiler Haut 
vor Schmerzen hinken ſeben. 

Das beweiſet nichts, erwiederte Dinomachus, 
als daß du von dieſen Sachen ganz und gar nichts 
verftehft, und es nie der Mühe werth gehalten haft 
dich davon zu unterrichten. Vermutblich giebſt du 
alſo auch die allgemein bekannteſten Dinge nicht zu, 
als die Mittel die periodiſchen Fieber zu bannen, den 
Biß giftiger Thiere unſchaͤdlich zu machen, böfe Ge⸗ 
ſchwulſten zu vertreiben, und dergleichen, was heuti= 
ges Tages ſogar die alten Weiber ſehr gut zu bewerk— 

ſtelligen wiſſen? N 
Du Qverbindeſt bier Dinge die nicht zuſammen 
gehören (verſetzte ich), und treibeſt, wie man zu ſagen 
pflegt, einen Nagel mit einem andern fort. Daß 
alle dieſe Krankheiten geheilt werden koͤnnen, iſt aus⸗ 
gemacht: aber ob es durch die Kräfte ſolcher Mittel, 
wovon die Rede iſt, geſchehen könne, iſt nichts weni⸗ 
ger als ausgemacht, und fo lange du mich nicht uͤber⸗ 
reden wirſt, daß ein Fieber oder eine veneriſche 
Beule aus Angſt vor einem gewiſſen göttlichen Naß⸗ 
men oder gewiſſen barbariſchen Wörtern ') auf ein- 
mal 


6) Des gewaltigen überna- 7) Dergleichen waren, z. 
tuͤrlichen Lowen, den Herku⸗ B. die Epheſiſchen Wörter 
les, weil er unverwundbar (ePerız Yee) As ki, 
war, zwiſchen feinen Armen Katasfi, Aix, Cetrax, 
erdruckte, und deſſen Haut ihm Damname neus, Aiſion, 
in der Folge zum Mantel (nach dem Heſychius) und 
diente. die Mileſiſchen, Bedy, Zaps, 

N Ehton, 
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mal Fluͤgel oder Füße bekomme um ſich aus dem Staus 
be zu machen, ſo werde ich ſo frey ſeyn und alles 
was du ſagteſt für Alteweiber-Maͤhrchen halten. 

Man ſiebt wohl, ſagte Dinomachus, daß ein 
Mann der ſo ſpricht, und nicht glauben kann daß 
göttliche Nahmen die Kraft haben Krankheiten zu heis 
len, überhaupt keine Götter glaubt. 

Sage das nicht, mein Beſter! erwiederte ich: 
das Daſeyn der Goͤtter kann ſeine gute Richtigkeit 
haben wenn gleich alle dieſe Dinge Lügen ſind. Ich 
meines Ortes trage alle Ehrfurcht vor den Goͤttern, 
und ſehe fie täglich ſchöne Euren thun, und den 
Kranken durch die Arzneykunſt und durch Mittel aus 
der Apothek wieder zur Geſundbeit helfen. Aeſculap 
ſelbſt und feine Söhne heilten ihre Patienten durch 
dienliche Mixturen, nicht mit umgeſchlagenen Löwen⸗ 
bäuten und Spitzmaͤuſen. 5 

Laßt ihn glauben was er will, ſagte Jon: ich 
will euch dafür etwas erftaunliches erzaͤhlen. Ich war 
ein Knabe von ungefehr vierzehn Jahren; da kam jes 
mand und meldete meinem Vater, ſein Winzer Mi⸗ 
das, einer von unſern ſtaͤrkſten und arbeitſamſten 
N N Knech⸗ 


Chton, plektron, Sphinx, 
Knaxzbi, Chtyptis, Phleg⸗ 
mos, Drops — womit al⸗ 
lerley naͤrriſcher Aberglaube 
getrieben wurde. Urumsns 
Alux. Strom. V. Die Egyp⸗ 
tier hatten 36 ſolche Heilige 
Woͤrter: jedes war der Nah⸗ 


Lueians Werke. I. Th. 


me eines. Genius, deſſen blo⸗ 
ße Anrufung das Heilmittel 
gegen eine gewiſſe Krankheit 
war. OB JG. contra Cs. I. 
Alle Morgenlaͤnder waren und 
ſind noch bis auf dieſen Tag 
dieſes Aberglaubens voll, 


2 
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Knechten, liege in erbärmlichen Mmftänden mitten 
auf dem großen Platze; er ſey von einer Schlange 
gebiſſen worden, und das Bein fange ſchon an zu fau⸗ 
len. Während er nehmlich in voller Arbeit geweſen 
die Reben an ihre Pfaͤhle zu binden, ſey die Beſtie 
hinzugekrochen, habe ihn in die große Zaͤhe gebiffen 
und ſich augenblicklich wieder in ihre Höle hinein ge⸗ 
macht: nun liege der arme Menſch und ſchreye und 
vergehe vor Schmerzen. Während der Mann die⸗ 
fen Bericht erſtattete, faben wir den armen Midas 
den feine Mitknechte auf einer Pritſche herbey trugen; 
er war ganz aufgeſchwollen, braun und blau, gieng 
ſchon zuſehends in Faͤulnis und hohlte nur noch ſchwach 
Athem. Wie nun einer der umſtehenden Freunde 
meinen Vater fehr betrübt über dieſen Zufall fah, 
ſagte er zu ihm: Gieb dich zufrieden! ich will gehen 
und dir in einem Augenblick einen Babylonier, einen 
von den ſogenannten Chaldaͤern herbringen; der ſoll 
dir den Menſchen gleich wieder auf die Beine geſtellt 
haben! Daß ichs kurz mache, der Babylonier kam, 
und ſtellte den Midas wieder her; und das lediglich 
mittelſt einer Beſchwörung, wodurch er ihm das Gift 
aus dem Leibe herauszog, und mit einem Stückchen, 
das er vom Leichenſtein einer verſtorbenen Jungfrau 
abgeſchlagen hatte, und um den kranken Fuß band. 8) 
Es mag vielleicht nichts auſſerordentliches ſeyn, in⸗ 
deffen iſt gewiß, daß Midas die nehmliche Pritſche, 
wor⸗ 


8) Man bemerke dieſe af⸗ er geweſen ſeyn will; fie iſt 
fectierte Verkleinerung des an einem Menſchen wie Jon 
Wunders, deſſen Augenzeuge ſehr charakteriſtiſch. 
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worauf er bergetragen worden war, auf die Schultern 
nahm, und friſch und geſund nach unferm Gute da- 
von gieng. Und das vermochte gleichwohl die Be⸗ 
ſchwörung und der Leichenſtein! Uebrigens weiß ich 
von dieſem Babylonier noch andere Dinge, die man 
wohl mit Wahrheit uͤbernatuͤrlich nennen kann. Ei⸗ 
nes Morgens fruͤb kam er auf unſer Gut, und, nach- 
dem er mit einer Fackel in der Hand die Feldmark 
dreymal umgegangen und ſie mit Schwefel ausgerei⸗ 
niget hatte, laß er aus einem alten Buche ?) fieben 
uns unbekannte heilige Rahmen mit lauter Stimme 
ber, und trieb damit alle Schlangen und kriechende 
Ungeziefer, fo viel ihrer waren, aus unfrer ganzen 
Feldmark aus. Es kamen alſo, durch die Kraft fei- 
ner Beſchwörung wie mit Seilen herbeygezogen, eine 
Menge Schlangen, Vipern, Nattern, Zeraſten, 
Schießſchlangen, Unken und Kroͤten, und ftellten fich 
um ihn her. Ein einziger abgelebter Drache war zu⸗ 
ruͤckgeblieben, vermuthlich weil er vor hohem Alter 
nicht mehr aus feinem Loche bervorkriechen konnte, 
und alſo dem Befehl ungehorfam geblieben war. Ihr 
ſeyd nicht alle da, ſagte der Zauberer. Indem wink⸗ 
te er einer von den jünſten Schlangen hervor und 
ſchickte fie. an den alten Drachen ab; der denn auch 
nicht lange ausblieb. Wie ſie nun alle beyſammen 
waren, bließ ſie der Babylonier an, und auf dem 
Platze wurden fie von dieſem Anbauch alle zu Aſche 

823 ver⸗ 


0) Zu einer folchen Opera⸗ ſauber eingebundenes Buch 
tion gehort nothwendig ein als würde es unmoglich thun. 
ter muffichter bouquin; ein 


N 
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verbrannt. «) Ihr konnt euch vorſtellen was wir 
für Augen machten! ) 

Wenn ich fragen darf, Jon, ſagte ich, führ- 
te der junge Lindwurm, der Abgefandte, den Alten, 
der (wie du ſagteſt) nicht mehr geben konnte, bey der 
Hand, oder kam er an einem Stabe angeſtochen? 

Das ſoll geſpottet ſeyn, merke ich, ſagte Kleo⸗ 
demus; es war eine Zeit wo ich noch unglaubiger 
über dergleichen Dinge war als du, und es ſchlech— 
terdings für unmöglich hielt, daß ich jemals ſollte be⸗ 
wogen werden koͤnnen ſo was zu glauben: aber wie 
ich einen gewiſſen Ausländer (er gab ſich für einen 
Hyperboreer ) aus) fliegen ſah, da glaubte ich und 


10) Mir iſt es ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Lucian dieſe 
huͤbſche Geſchichte (eben fo 
wie ein paar folgende) aus ir⸗ 
gend einem zu reichlich mie 
Glauben verſehenen Philoſo⸗ 
phen ſeiner Zeit genommen ha⸗ 
be. Uebrigens war die Mey⸗ 
nung, daß man Schlangen 
und andere kriechende Thiere 
bannen koͤnne, etwas feht 
gemeines. 4 

11) Man wird den Spinn⸗ 
ſtubenton, womit Jon das 
alles erzähle, bemerkt haben, 
Es bedarf kaum der Erinne⸗ 
rung, daß Lucian dieſen Pla⸗ 
toniter dadurch in ſein gehoͤ⸗ 
riges Licht ſetzt. Wer wie ei⸗ 
ne Kindermuhme denkt und 
glaubt, muß billig auch wie 
eine ſolche ſprechen. 


gab 


12) Lybier oder Africaner 
Chaldaͤer, Egyptier, Hyper⸗ 
boreer! — So etwas mußten 
bey den Grlechen die Leute, 


die ſich mit der Theurgie be⸗ 


mengten, ſeyn, oder ſich we⸗ 
nigſtens dafür ausgeben; der 
Griechiſche Poͤbel verband mit 
dem bloßen Nahmen dieſer fer⸗ 


nen Länder den Begriff des 


Wunderbaren. Beſonders hat⸗ 
ten ſie von uralten Zeiten her 
ſeltſame Vorſtellungen von den 
ſogenannten Zyperboreern, 
d. i. einem Volke das uͤber 
den Nordwind hinaus wohnte, 
und deffen Land fie ſich als das 
ſchoͤnſte in der Welt, als das 
wahre Paradies, Elyſium und 
Oſchimiſtan dachten. Das 
Glück der Zyper boreer war 
ein Sprichwort bey den Grie⸗ 

chen; 
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gab mich nach langem Widerſtand endlich überwun« 
den. Was könnt' ich machen, da ich ihn bey hels 
lem Tage durch die Luft daherfahren, auf dem Waſ— 
ſer geben und mit gelaſſenen Schritten durchs Feuer 
ſpazieren fah? 1 

Wie? rief ich, du haft einen Hyperboreer flie⸗ 
gen und auf dem Waſſer gehen ſehen? 

Allerdings, antwortete jener, und zwar in 
Schuhen von Juchten, wie es bey feinen Landesleu⸗ 
ten gebräuchlich iſt. Von den Kleinigkeiten, die er 
uns fehen ließ, will ich gar nicht reden: z. B. wie er 
die Leute durch Zaubermittel verliebt machte, Geiſter 
citierte, Todte die ſchon in Verweſung giengen auf— 
erweckte, die Hekate ſelbſt uns leibhaftig vor Augen 

ſtellte, dunen vom Himmel berabzog und was der— 
gleichen mehr iſt. Statt alles deſſen will ich euch 
nur eines erzaͤhlen, was ich ihn beym Glaucias, des 
Alexikles Sohn, habe machen ſehen. Dieſer Glau- 

* 83 cias 


chen; Plinius nennt ſie ein 


A Er flog, das hatte zwar der 
durch maͤhrchenhafte Wun⸗ + 0 


Hyperboreer Abaris ſchon vor 


der beruͤhmtes Volk; kurz 
je weniger man von ihnen wuß⸗ 
te, je geneigter war man das 
Wunderbarſte von ihnen zu 
glauben. Wer ſich alſo zu Luci⸗ 
aus Zeiten, die an Thaumatur⸗ 
gen ziemlich fruchtbar waren, 
für einen yperboreer ausgab, 
hatte gewonnen Spiel. Der, 
welchen Kleodemus hier feine 
Bekehrung zuſchreibt, ſcheint 
kein ungeſchickter Gauckler und 
Taſchenſpieler geweſen zu ſeyn. 


ihm gethan; denn war dieſer 


nicht auf einem talismani⸗ 
ſchen Pfeile in Griechenland 
angekommen und hatte daher 
den Nahmen Luftwandler 
(lin, erhalten? Aber 
fliegen, wenn man auch nicht 
der erſte iſt, bleibt immer ei⸗ 
ne huͤbſche Kunſt, und wer 
das kann, dem iſts ein leich⸗ 
tes auch durch Feuer und Waſ⸗ 
ſer zu gehen. 
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cias war durch feines Vaters Tod eben zum Beſitze 
feines Vermögens gekommen, als er in die ſchöne 
Cbryſis, Demanets Tochter, verliebt wurde. Ich 
war damals fein Lehrer in der ſpeculativen Philoſophie, 
und wenn ihm fein Liebesbandel den Kopf nicht fo 
ſehr eingenommen hätte, er würde gewiß von unſrer 
ganzen Eneyklopaͤdie Meiſter worden ſeyn; denn er 
analyfirte ſchon in ſeinem achtzehnten Jahre, und 
batte die Phyſik von Anfang bis zu Ende durchge⸗ 
bort. Wie er ſich nun mit ſeiner Liebe gar nicht mehr 
zu helfen wußte, entdeckte er mir den Zuſtand ſeines 
Herzens. Ich fuhrte ihm alſo (wie billig, da ich fein 
Lehrer war) den beſagten Hyperboreiſchen Zauberer 
zu, nachdem ich dieſem letztern vier Minen baar auf 
die Hand gegeben hatte; denn es muſte etwas zu den 
erfoderlichen Opfern vorausbezahlt werden. ) Sech⸗ 
zehn Minen ſollte er bekommen, wenn Glaucias das 
Ziel feiner Wünſche bey Chryſis erlangt hätte, So⸗ 
bald nun der Mond voll war (denn dergleichen mas 
giſche Handlungen werden meiſtens um dieſe Zeit vor 
genommen) fo machte er in einem Vorhofe des Hau⸗ 
ſes unter freyem Himmel eine Grube, und rief uns 
um Mitternacht zuerſt den Vater des Glaucias, der 
vor ſieben Monaten verſtorben war, hervor. Der 
Alte war anfangs ſehr ungehalten und zornig Uber die 
Leidenſchaft feines Sohnes; doch ließ er ſich endlich 
3 i beſänf⸗ 

13) Dieſe kleine Ceremo⸗ Beyſpiel wird citieren koͤnnen, 
nie iſt bekanntermaßen fo we⸗ wo fie wäre weggelaſſen wor⸗ 
ſentlich nothwendig zu allen den. — Die vier Minen be⸗ 


myſterioſen Auftritten dieſer tragen nach unſerm Gelde et⸗ 
Art, daß man nicht leicht ein was über 66 Rihlr. 


E 


beſaͤnftigen und gab ſeinen Willen drein. Hiernaͤchſt 
rief er die Hekate hervor, die von ihrem dreyköpfigen 
Hunde begleitet wurde, und darauf zog er Lumen 
vom Himmel herab, Dies war ein wundervolles 
Schauſpiel, wo immer eine, Erſcheinung von der an⸗ 
dern verdraͤngt wurde. Denn zuerſt praͤſentierte fie 
ſich in weiblicher Geſtalt, hernach wurde fie eine wun— 
derfchöne Kuh, und zuletzt ein kleines Hündchen. ““) 
Endlich nahm der Hyperboreer ein wenig Leimen, bil, 
dete einen kleinen Cupido daraus, und ſagte zu ihm: 
geh und bringe die Chryſis her. Der Leimen fliegt 
davon, und bald darauf klopft Chryſis an die Thür; 
man macht ihr auf, ſie rennt wie raſend vor Liebe 
dem Glaucias mit ofnen Armen an den Hals, und 


14) Vorausgeſetzt, daß der 
Hyperboreer (wie man einem 
ſolchen Wundermanne billig 
zutrauen kann) eine kleine un⸗ 
ſicht bare — Schauſpielerge; 
ſellſchaft zu ſeinen Dienſten 
hatte, und daß die Carte zwi⸗ 
ſchen ihm und der ſchoͤnen und 
tugendhaften Chryſis abgere⸗ 
det war, läßt ſich das ganze 
Gauckelſpiel, das vermittelſt 
der gehoͤrigen Decorationen, 
und in gehoͤriger Entfernung, 
vor den Augen des einfaͤltigen 
Liebhabers und ſeines noch al⸗ 
bernern Inſtructors geſpielt 
wurde, leicht ſehr natürlich 
erklaͤren. Tychiades laͤßt ſich 
daher in keine Explication ein, 
womit er bey ſolchen Koͤpfen, 
wie er vor ſich hatte, an kein 


L 4 bleibt 


Ende gekommen waͤre; er giebt 
ſogar zu, daß er wie ſie glau⸗ 
ben würde, wenn er, wie ſie, 
geſehen haͤtte: aber, zum Be⸗ 
weis daß ſeine Augen ſcharf 
genug waren, durch die Blend⸗ 
werke, die man ihnen vor die 
Naſe gemacht hatte, durch zu 
ſehen, ſetzt er ein paar An⸗ 
merkungen hinzu, die alle naͤ⸗ 
here Erklaͤrungen uͤberfluͤßig 
machen. — Uebrigens ſieht 
man aus dieſer Geſchichte, daß 
die damaligen Gauckelſpieler 
ihre Kunſt ſo gut verſtanden 
als die unſrigen; die Verfei⸗ 
nerung unſers Jahrhunderts 
erfodert vielleicht zuweilen eine 
etwas feinere Taͤuſchung; 
aber in der Hauptſache laͤuft 
es doch auf Eins hinaus. 
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bleibt bey ihm bis wir die Hahne fingen hörten, 
Denn da flog Lung wieder nach dem Himmel zuruͤck, 
Hekate tauchte wieder in die Erde unter, alle uͤbrigen 
Phantomen verſchwanden, und mit Anbruch der 
Morgenröthe ſchickten wir auch die Chryſis wieder 
fort. Waͤreſt du von allem dieſem ein Augenzeuge ge— 
weſen, Tychiades, du wuͤrdeſt gewiß nicht länger 
zweifeln, daß in den Beſchwoͤrungsformeln große 

Kraͤfte liegen. a 
Da ſprichſt du wie ein weiſer Mann, erwie⸗ 
derte ich; ganz gewiß wuͤrde ich glauben, wenn ich 
das alles wirklich geſehen haͤtte: fo aber iſt mirs zu 
verzeihen, denke ich, daß ich kein fo ſcharſes Geſicht 
für ſolche Dinge babe wie ihr. Uebrigens kenne ich 
die Chryſis, von der die Rede war, als eine der 
zahmſten und gefälligften ihrer Gattung, und ich ſe⸗ 
he nicht wozu ihr einen leimernen Unterhändler, einen 
Zauberer aus den Hyperboräiſchen Gegenden, und 
Lunen ſelbſt bey ihr noͤthig hattet, da fie euch um 
zwanzig Drachmen bis zu den Hyperboreern nachge⸗ 
loffen waͤre. Denn mit dieſem Zauber iſt die gute 
Nymfe gleich uͤberwaͤltigt, und es geht ihr damit juſt 
umgekehrt wie den Geſpenſtern, dieſe verſchwinden, 
wie ihr andern ſagt, ſobald fie etwas metallnes hören; 
bey jener aber kann man ſich darauf verlaſſen, daß 
fie dem Tone nachgeht wenn fie Silber klingen bort. 
Auſſerdem wundert es mich, warum der Zauberer 
ſelbſt, da es nur auf ihn ankommt, die reichſten Wei⸗ 
ber in ſich perliebt zu machen, und bey Tauſenden da⸗ 
mit zu verdienen, ſich mit dem kleinfügigen Gewinn 
8 abge⸗ 
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abgeben mag, einem Glaucias um lumpichte vier 


Minen in feinen Liebesnoͤthen behuͤlflich zu ſeyn. 

Es iſt ſehr lächerlich von dir, ſagte Jon daß 
du bey Allem den Unglaubigen machen willſt. Ich 
hätte aber wohl Luſt, dich zu fragen, was du zu der 
nen fagft, die die Gabe haben die Beſeſſenen zu be— 
freyen, indem ſie ihnen durch ihre Zauberformeln die 
Teufel ſichtbarlich aus dem Leibe treiben? Doch, es 


iſt uͤberflüſſig, viele Worte darüber zu verlieren: denn 


wem iſt der Syrer aus Palaͤſtina *) unbekannt, der 


ein ſo großer Meiſter in dieſer Kunſt iſt? und wer j 
weiß nicht, wie viele, die beym bloßen Anblick des 


Mondes umfallen, die Augen verdrehen, den Schaum 
vor dem Munde freben haben, kurz wie viele Mond» 
füchtige diefer Mann wieder auf die Füße ſtellt und 
geſund wieder nach Haufe ſchickt, nachdem er die böͤ— 
fen Geiſter gegen baare Bezahlung aus ihnen ausge⸗ 
trieben bat? Denn, wenn ſie ſo vor ihm auf der 
Erde liegen, und er den Teufel fragt, woher er in 
dieſen Leib gefahren fey? fo ſpricht zwar der Kranke 
kein Wort: aber der Teufel antwortet auf Griechiſch 
oder in einer barbariſchen Sprache, und meldet ſo⸗ 

2 8 wohl 


153) Ich ſehe nicht, warum aus der Gabe, die Teufel aus⸗ 


einige Ausleger hier mehr wiſ⸗ 
ſen wollen als Lucian ſelbſt ge⸗ 
ſagt hat. — Warum ſoll er 
unter dieſem Syrer aus Pa⸗ 
läſtina gerade einen Chriſten 
ja gar einen von den Schuͤ⸗ 
lern der Apoſtel, gemeint ha⸗ 
ben? Und woher haben es die⸗ 
ſe Herren, daß die Chriſten 


zutreiben, ein Gewerbe ge⸗ 
macht hoͤtten? Gab es etwa 
damals nicht Betruͤger ge⸗ 
nug, die ſich mit ſolchen Din⸗ 
gen abgaben? Und was haͤtte 
Encian für Urſache gehabt, es 
nicht gerade heraus zu ſagen, 


wenn er unter dem Palaͤſtiner 


einen Chriſten verſtanden harte? 


— 


EN 


wohl wer er ſelbſt iſt, als wie und von wannen er 
in den Menſchen gefahren: und dann wird er von 
ihm durch Beſchwörung, und, wenn das noch nicht 
helfen will, durch Drohungen *) binausgejagt. Ich 
ſelbſt ſah einmal einen ſolchen Teufel ausfahren, der 
ganz ſchwarz und wie geraͤuchert ausſah. 

Mich nimmt nicht Wunder, Jon, ſagte ich, 


Jon iſt wohl der einzige, der ſolche Dinge ger 
ſehen hat! — ſagte Eukrates. Giebt es nicht vie⸗ 
le andere, die bey Tag oder bey Nacht Gelegenheit 
gehabt haben, Geiſter zu ſehen? Ich ſelbſt habe nicht 
einmal, ſondern zehntauſendmal Geiſter geſehen. An⸗ 
fangs, ich geſtehe es, war mir nicht wohl dabey zu 
Mutbe; jetzt aber bin ich es fo gewohnt, daß ich gar 
nichts auſſerordentliches mehr zu ſehen glaube; zumal 
ſeit dem mir ein gewiſſer Araber einen Ring, der aus 


Eiſen von einem Galgen gemacht iſt *) gegeben, und 
5 4 mich 


16) Es gab gewiſſe Dro⸗ 
bungsformeln die eine ſol⸗ 
che Gewalt hatten, daß die 
Geiſter auf der Stelle gehor⸗ 
chen muſten. Jamblichus 
((de Muſter. Aigupt. S. 6. 
* 4.) nennt fie daher Haas meg 
EU. 
Prieſter hatten Drohungsfor⸗ 
meln, vor denen ſogar die 


Die Aegyptiſchen 


öfter vom erſten Rang zit⸗ 
terten. Porruyr. epifl. ad 


175 Der Aberglaube, der⸗ 


gleichen Ringen magiſche Kräf- _ 


te zuzuſchreiben, hat ſich zum 
Vortheile der loͤbl. Scharfrich⸗ 
terprofeſſton, bis auf dieſen 
Tag unter dem Poͤbel erhal⸗ 
ten. x 


A 


mich die Beſc chwörung mit den vielen Nahmen 
dazu gelehrt hat — es wäre. denn, daß du auch mir 
nicht glauben wollteſt, Tychiades? 8 

Ich bitte ſehr um Verzeihung, antwortete 2 — 
wie ſollt' ich mir einfallen laſſen können, dem Eu⸗ 
krates Dinons Sohn, nicht zu glauben, einem fo 
weiſen und gelehrten Manne, der ſich ſeines Haus⸗ 
rechts bedient, und aus freyer Bruſt zwiſchen feinen, 
eigenen vier Wänden ſagt was ihm gut dünkt? 

Die Geſchichte mit der Bildſaͤule, fuhr Eukra⸗ 
tes fort, kannſt du nicht nur von mir, ſondern von 
allen den meinigen bören: denn es iſt keines von mei⸗ 
nen Hausgenoſſen, jung und alt, das nicht in un⸗ 
zaͤhlichen Naͤchten ein Augenzeuge davon geweſen wä⸗ 
re. Welcher Bildſaͤule? — fragte ich. 

Haft du, verſetzte er, im Hereingeben das 
wunderſchöͤne Bild nicht geſehen, ein Werk des bes 
rühmten Demetrius? — 

Meynſt du den Diskobolus y fiel ich ein, der 
ſch in der Stellung einer Perſon, die im Begriff 
zu werfen iſt, vorwaͤrts beugt, den Kopf nach dem 
Mädchen kehrt die ihm den Diſcus binreichte, das 
eine Knie ein wenig einbeugt, und ganz ſo ausſieht, 
als ob er ſich mit dem Wurfe zugleich in die Höhe 
richten werde? 

Nein, ſagte er, denn der Diskobolus von Gn 
du ſprichſt, iſt eines von Myrons *) Werken. Ich 
meyne auch nicht die andere, die neben ihm ſteht, 

8 die 


18) Quintilian erwähnt ei⸗ Inſtit, II, ı 
nes Diskobolos vom Myron, 
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die mit der Binde um dem Kopf — auch ein ſchoͤnes 
Stück — denn die iſt vom Polykletus 10). Aber 
laſſen wir die Bilder, die den Hereingehenden rechter 
Hand ſtehen, worunter auch ein Paar von Kritias 
dem Mefioten find, die Tyrannenmorder nehmlich. 
Aber wenn du eine Bildſaͤule neben dem Brunnen 
geſehen haft, mit etwas vorbängendem Bauche, kahl, 
nur halb bekleidet, mit einem Barte, von deſſen 
Haaren der Wind einige zu bewegen ſcheint, und mit 
ſehr ſtark angedeuteten Adern, kurz, das ſo ganz der 
Mann ſelbſt iſt, den es vorſtellt, von dieſem rede 


ich. Man glaubt daß es d 


herr Pelichus ſey. 


er alte Korinthifche Feld» 


Beym Jupiter, rief ich, ich ſah ſo eine Bild⸗ 


ſaͤule dem Saturn zur rechten Hand ſtehen, mit 


3 19) Man bemerke, mit wie 

vielen Meiſterzuͤgen Lucian in 
dieſem Dialog, den Charak⸗ 
ter eines reichen Athenienſers 
ſchildert, der an alle Arten 
von Kenntniſſe Anſpruch macht, 
in allem dem Ton angiebt und 
das große Wort führe, alles 
beſſer hat, oder beſſer weiß 
als andere, immer, ſo zu ſa⸗ 
gen, das hoͤchſte Gebot thut, 
kurz, alle Arten von Vorzu⸗ 
ge und Verdienſte in ſich ver⸗ 
9 „den Weltmann, den 
Philoſophen, den Kunſtken⸗ 
ner, den gereiſten Mann, den 
Mann, dem eine Menge Wun⸗ 
derdinge begegnet ſind, ja, 
(wie wir bald ſehen werden) 


Bin⸗ 


den 


auch den zaͤrtlichen Ehmann und 


Vater, mit der anſpruchsvol⸗ 
leſten Selbſtgefaͤlligkeit ſpielt, 
und doch im Grunde nur ein 
hohler windichter, den Wich⸗ 
tigen machender Athenienſiſcher 
Pantalone iſt. Die unzeiti⸗ 
ge Pralerey mit den Statuͤen 
in ſeinem Vorhof, und daß 
er von jeder den Meiſter nennt, 
und der ſtille Triumph uͤber 
den unwiſſenden Tychiades, 
der ein Bild von Myron fuͤr 
eine Arbeit des Demetrius haͤlt, 
und zwanzig andere ſolche Zuͤ⸗ 
ge, die man noch bemerken 
wird, ſtellen den Mann ſo le⸗ 
bendig hin, daß man ihn zu 
ſehen und zu hoͤren glaubt. 


Ge) 


den und verwelkten Blumenkraͤnzen geziert, und über, 
die Bruſt ganz mit Goldbleche bedeckt. 

Ich habe ſie ſo vergolden laſſen, ſagte Eukra⸗ 
tes, da fie mich von einem dritten Rezidiv eines all⸗ 
tägigen Fiebers curierte, woran ich beynabe zu Grun⸗ 
de gegangen waͤre. 

Alſo, fragte ich ein wenig vorlaut, war dieſer 

brave General Pelichus auch ein Arzt? 
Das iſt er, und ich rarhe dir nicht zu ſpotten, 
verſetzte Eukrates ; es möchte dir bald genug uͤbel 
bekommen! Ich weiß was dieſe Bildſaͤule, uͤber die 
du lacheſt, zu thun im Stande iſt. Oder meynſt 
du nicht, wer alltaͤgige Fieber vertreiben kann, konne 
fie einem auch auf den Hals ſchicken? 

„Ich bitte die Bildſaͤule herzlich um Berzei⸗ 
bung, verſetzte ich; fie wird hoffentlich, da fie fo 
tapfer iſt, auch barmherzig ſeyn. Aber was feht ihr 
alle, ſo viel euer im Hauſe ſind, ſie denn noch an⸗ 
ders thun?“ Sobald die Nacht eingebrochen iſt, fuhr 
er fort, ſteigt fie von ihrem Fufigeftell herab, und 
geht im ganzen Haufe herum, zuweilen ſtill, zuwei⸗ 
len auch ſingend; und es iſt niemand im Hauſe, der 
ihr nicht öfters begegnet wire, ohne daß fie nur eis 
nem einzigen das geringſte Leid zugefügt hätte; man 
muß ihr nur aus dem Wege treten, fo gebt fie vor⸗ 
bey, und thut niemand nichts der ſie anſieht. Nicht 
ſelten badet ſie ſich auch, und ſpielt die ganze Nacht 
durch mit ſich ſelbſt, fo daß man das Geraͤuſch im 
Waſſer deutlich hören kann. 


Am 


(am) 


Am Ende wird noch gar herauskommen, fagte 
ich, daß dieſe Statue nicht Pelichus ſondern Talus, 
des Minos von Kreta Diener iſt *); denn auch der 
war, in gewiſſem Sinne ebern, und fpücte von Zeit 
zu Zeit in ganz Kreta herum. Und wenn ſie, anſtatt 
von Bronze, hölgern ware, fo wuͤßte ich nicht war⸗ 
um ſie ein Werk des Demetrius, und nicht viel⸗ 
mehr eines von den berühmten Kunftftücen des Da⸗ 
dalus ) ſeyn ſollte, da fie, wie du ſagſt, eben fo 


wie jene von ihrem Geſtelle davon laͤuft. 


20) Das Amt dieſes Talus 
war (wie Plato in ſeinem Mi⸗ 
nos ſagt) dreymal des Jahres 
mit den ehernen Geſetztafeln 
des Minos in Kreta herumzu⸗ 
reiſen, und uber ihrer genauen 
Beobachtung zu halten. Dies 


brachte ihm den Beynahmen 


des ehernen Mannes zuwe⸗ 
ge, Die ſpaͤtern Poeten konn⸗ 
fen es unmoglich hiebey be⸗ 
wenden laſſen. Sie machten 
einen Mann aus ihm, der von 
Juß zu Kopf wirklich von Erzt, 
uͤbrigens aber ein Menſch war 
wie ein anderer, auſſer daß er 
nur eine einzige Blutader hat⸗ 
te, die vom Kopf bis in die 
Ferſe herabgieng, und mit ei⸗ 
nem ehernen Zapfen zugeſtopft 
war. Minos hatte dieſen wun⸗ 


derbaren Mann, ein Werk 


Vulcans, durch Europen, vom 
Jupiter zum Geſchenk erhalten, 
und ihn zum Küſtenbewahrer 
von Kreta gemacht; welchem 
zufolge Talos alle Tage drey⸗ 


Nimm 
mal um dis ganze Inſel her⸗ 
umlief, und den Fremden, de⸗ 
nen er nichts Gutes zutraute, 
das Anlanden verwehrte. Da 
er aber auch die Argonauten 
auf eine ſehr brutale Art ver⸗ 
hinderte, friſches Waſſer und 
Lebensmittel auf dieſer Inſel 
einzunehmen, fand Medea, 
wie es ſcheint, (denn Apol⸗ 
lonius, wiewohl er die Zaube⸗ 
rin vorher Himmel und Hölle 
gegen den armen Talus bewe⸗ 
gen laͤßt, erklart ſich nicht fo 
deutlich wie es einem Dichter 
zukommt daruber) ein Mittel, 


daß er ſich den Zapfen, der 


ihm ſtatt des Knoͤchels diente, 
an einem Stein ausſtieß, fo 
daß alles Götterblut (s 
das er im Leibe hatte, wie ge⸗ 
ſchmolzen Bley herauslief, und 
Talus alſo zu Boden fiel um 
nie wieder aufzuſtehen. AroL- 
Lon: Argon. IV. 1635-88. 

21) Dadalus ſoll der erſte 
Griechiſche Kuͤnſtler geweſen 


ſeyn, 


C 5. 


Nimm dich in Acht, Tychiades, verſetzte er; 
dein Spotten könnte dir noch theuer zu ſtehen kommen! 
Denn ich weiß wie übel es demjenigen bekam, der die 
Obolen, die wir ihm alle Neumonde zu a pfler 
gen, geftoblen hatte. 

Einem ſolchen Gottesräuber konnte es nicht 
ſchlimm genug augehen. ſagte Jon. Erzuͤhl es uns 
doch, Eukrates! denn ich wuͤnſche es zu hören, wenn 
gleich der Tychiades bier wieder den Unglaubigen da⸗ 
bey machen wird. * 

Es lagen, ſagte er, eine Menge Obolen zu den 
: Füßen des Bildes; auch waren etliche Silbermünzen 
mit Wachs an feine Schenkel geklebt, nebſt verſchie⸗ 
denen andern Silberbleche, die vermuthlich von Leu⸗ 
ten, denen die Statue vom Fieber geholfen hatte *), 


ſeyn, der den Goͤtterbildern 
oder Zermen, die vor ihm 
bloße Saͤulen mit Koͤpfen ge⸗ 
weſen waren, eine Art von 
Fuͤßen gab. Die Griechen, 
deren Imagination alles ver⸗ 
ſchoͤnerte, fanden alſo in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten etwas ſehr ange⸗ 
nehmes darin, ſich ſelbſt mit 
dem Vorgeben zu beluͤgen, er 
habe Statuen gemacht, die 


man habe anbinden muͤſſen, 


damit ſie nicht davon liefen. 
Alle feine Bilder waren von 


olz. 

5 Hier haben wir alſo ein 
wahres heidniſches Gnaden⸗ 
bild, eine Statue, die das 
Fieber curirt, und dafür reich⸗ 


zur 


lich mit filbernen und waͤchſer⸗ 
nen en voto beklebt und be⸗ 
hangen iſt. Uebrigens war 
dieſer Pelichus nicht das ein⸗ 
zige wunderthaͤtige Bild in 
ſeiner Art. Auch die Bild⸗ 
ſaͤule des Athleten Theagenes 
zu Thaſos hatte die Gabe die: 
jenigen, die das Vertrauen 
zu ihr hatten, vom Fieber und 
andern Krankheiten zu curi⸗ 
ren. Paus. in Aliac. c. II. 
Das nehmliche ſagt unſer Au⸗ 
tor an einem Orte feiner Bötz 
terverſammlung von der 
Statue des Polydamas, ei⸗ 
nes andern berühmten Athle⸗ 
ten, zu Olympig. 


( 176.) 


zur Dankbarkeit geſtiftet worden waren. Nun har 
ten wir einen Reitknecht im Hauſe, einen ruchloſen 
Kerl aus Africa; der erfrechte ſich das alles eins⸗ 
mals bey Nacht und Nebel wegzuſtehlen, indem er 
die Zeit abwartete da das Bild ſeinen gewoͤhnlichen 
Umgang hielt. Sobald aber Pelichus zurückkam und 
merkte, daß er beraubt worden war, — gebt wohl Acht, 
wie er den Africaner zu erwiſchen wußte! Der ar⸗ 
me Teufel mußte die ganze Nacht an einem fort im 
Kreiſe herumlaufen, und konnte ſo wenig aus dem 
Hofe heraus als ob er in den Labyrinth gerathen 
wäre, bis er des Morgens mit den geſtohlnen Sa⸗ 
chen erwiſcht und tuͤchtig dafuͤr abgegerbt wurde. 
Aber dabey blieb es nicht: denn, ſeinem eigenen 
Geſtaͤndniſſe nach, wurde er alle Naͤchte von einer 
unſichtbaren Hand dermaßen gepeitſcht, daß er des 
folgenden Tages die Striemen davon zeigen konnte; 
ſo daß er es nicht lange mehr trieb, und, zu ſeinem 
verdienten Lohne, jaͤmmerlich um fein Leben kam. 
Nun, Tychiades, ſpotte noch über den Pelichus, wenn 
du darfſt, und glaube noch, daß ich radottiere als 
ob ich ſchon ſo alt wie Koͤnig Minos ſey! 

Mit allem dem, edler Eukrates, erwiederte ich, 
ſo lange Erzt Erzt bleibt, und dieſes Bild ein Werk 
des Demetrius von Alopözien iſt, der kein Goͤtter⸗ 
macher, ſondern ein Statͤenmacher war, werde ich 
mir wahrlich nicht vor der Bildſaͤule des Pelichus 
grauen laſſen, den ich nicht einmal fürchten wuͤrde, 
wenn er noch lebte und mir drohen wollte. 


Hier 


( 1m) 

Hier wandte fich der Arzt Antigonus an Eu⸗ 
krates und ſagte: auch ich, Eukrates, babe einen 
zwey Spangen hohen Hippokrates von Bronze zu 
Hauſe, der, ſo oft der Docht der vor ihm brennen⸗ 
den Lampe akiehept „ mit großem Gepolter im ganzen 
Hauſe berumfaͤhrt, die Thuͤren aufſtößt, die Buͤch⸗ 
ſen umwirft, und die Arzneyen unter einander mengt. 
Beſonders macht er uns dieſen Spuck, wenn etwa 
das Opfer uͤbergangen worden iſt, das wir ihm alle 
Jahre auf einen gewiſſen Tag zu ſchlachten pflegen. 

Wie? rief ich: verlangt nun auch ſogar der 
Arzt Hippokrates daß man ihm Opferthiere ſchlachte, 
und wird böfe, wenn er nicht zur geſezten Zeit wie ein 
Gott vom erſten Rang ſchmauſen kann? Ich daͤchte 
er follte noch froh ſeyn, wenn man ihn höchfteng mit 
einem ſchwarzen Hahn oder einer Libation von Ho⸗ 
nigwein, oder auch mit einem bloſſen Blumenkranz 
um den Kopf, abfaͤnde. 

Höre nun, ſagte Eukrates, und das mit Zeu⸗ 
gen die ich aufſtellen kann, was ich vor fünf Jahren 
geſehen habe. Es war um die Zeit der Weinleſe. 
Gegen Mittag verließ ich die Winzer bey ihrer Ar 
beit, und begab mich ganz allein in den Wald, in 
dem ich fo was mit mir ſelbſt überdachte, Sobald 
ich tiefer hinein gekommen war, höre ich ein Gebell 
von Hunden. Ich denke, mein Sohn Mnaſon 
treibt ſein gewöhnliches Spiel, und jagt mit andern 

Jünglingen feines Alters im dichteſten Revier des 
Waldes. Aber das war es nicht: denn bald darauf 
fieng die Erde an zu beben, ich hörte ein Getöſe als 

kucians Werbe. I. Th. M ob 


Er 


ob es donnerte, und indem ſehe ich eine fürchterliche 
Frau, beynahe ein halbes Stadium *) hoch, auf 
mich zu geben. In der linken Hand trug ſie eine 
Fackel und in der rechten einen Dolch, ungefehr zwan⸗ 
zig Ellen lang. Von unten hatte ſie Drachen ſtatt 
der Fuͤſſe, und von oben ſah ſie einer wahren Me⸗ 
duſe gleich, fo was graͤßliches und ſchauderliches hatte 
fie in ihren Augen und in ihrem ganzen Ausſehen; 
und ſtatt der Haare hatte fie Schlangen theils in Zöͤ⸗ 
pfen um den Hals berumbangen, theils rollten fie 
ihr in wallenden Kreiſen über die Schultern herab. 
Noch jezt läuft mirs bey der bloſſen Erzählung kalt 
durch alle Glieder. Sehet ſelbſt, meine Freunde, ſag⸗ 
te er, und zeigte uns wie alle Haare an feinem Ar⸗ 
me vor Schrecken emporſtrebten. *) 

Jon, Dinomachus und Kleodemus, nebſt 
verſchiedenen andern die um ſie berumſtanden, lauter 
bejahrte Männer, ſtarrten ihn mit halb ofnem Mun⸗ 
de hoch aufhorchend an, und verrichteten innerlich ihs 
re Andacht zu dem unglaublichen Koloß einer Frau die 
ein halbes Stadium hoch war, und mit der man ei⸗ 
nem Rieſen hätte Angſt machen koͤnnen. Ich mei⸗ 
nes Ortes dachte bey mir ſelbſt, was das fuͤr Leute 
wären, denen man die Jugend zum Unterricht in der 
Weisheit anvertraut, und die der gemeine Mann 
mit Ehrfurcht anſtaunt, da fie doch, ihren grauen 

Kopf 


) dreyhundert Fuß. gehende Geiſterſeher koͤnnen 
22) Eukrates hat, wie man ſich nach keinem beſſern Mu⸗ 
ſieht, ein wahres Talent Wun⸗ ſter bilden. 
dergeſchichten zu erzaͤhlen, an⸗ 


e u 
Kopf und Bart abgerechnet, wahre Kinder am Ver 
ſtande find, und würklich ſich durch ſolche Lügen noch 

leichter ankoͤdern laſſen als die kleinſten Kinder. 
Ich bitte dich, Eukrates, ſagte Dinomachus, 

wie groß waren die Hunde der Göttin ?) 

„Größer als die Elefanten aus Oſtindien, 
ſchwarz, und voll langer, ſtruppichter und ſchmutziger 
Zotteln. Ich blieb beym Anblick dieſer Erſcheinung 
ſtehen, und drebte in aller Stille den Ring, den ich 
von dem Araber habe, gegen das Innere der Hand. 
Sogleich ſtampfte Hekate mit ihrem Drachenfuße auf 
den Boden, und es entſtand eine Kluft von ſo unge⸗ 
beurer Größe, daß ſich der ganze Tartarus aufge- 
deckt zu haben ſchien. Sie ſprang hinein, und ſchwand 
nach und nach aus meinen Augen. Ich aber faßte 
ein Herz, und ſchaute mit vorgebogenen Kopfe in den 
Abgrund hinunter, indem ich den einen Arm um ei» 
nen zunächftitebenden Baum herumſchlang, um nicht 
hinabzuſtuͤrzen, wenn mich etwa ein Schwindel an— 
kaͤme: und da erblickte ich alles was im Taxtarus zu 
ſehen iſt, den feuerſtrudelnden Phlegeton, den ſtygi⸗ 
ſchen See, den Cerberus, die Seelen der Abge- 
ſchiedenen, und ſo deutlich, daß ich einige darunter 
erkannte. Meinen Vater z. B. erkannte ich ganz 
M 2 genau, 


23) Dieſe Frage wird mit 
vieler Proprietaͤt dem Stoi⸗ 
ker Dinomachus in den Mund 
gelegt; denn die Stoiker pi⸗ 
quierten ſich große Dogmatiker 
in der vulgaren Theologie zu 
ſeyn, und er glaubte nichts 


geringes gewonnen zu haben, 
wenn er ſeine Kenntnis von 
der eigentlichen Groͤße der 
Hunde der Hekate. aus dem 
Munde eines ſo glaubwuͤrdi⸗ 
gen Augenzeugen berichti⸗ 
gen könnte, 


( 


genau, weil er noch in ebe 


180 


) 
n bieſelbe Tücher eingehüllt 


z 


war, worin wir ihn begraben hatten, 
Aber was machten die Seelen, lieber Eufra- 


tes? — fragte Jon.) 


Was ſollten ſie machen? erwiederte jener: ſie 
liegen nach ihren Staͤmmen und Zünften ) auf As⸗ 


phodilblumen, und vertreiben ſich die Zeit mit i 


hren 


Freunden und Anvermandten, 


Nun, ſagte Jon, 


ſollen die Epikuraͤer kom⸗ 


men, und dem göttlichen Plato und feiner Lehre noch 
länger widerſprechen! Aber haft du nicht auch den 
Sokrates ſelbſt und den Plato unter den Todten ge⸗ 


ſehen? 


„Den Sokrates, ja, aber doch nicht deutlich; 
ich vermuthe es nur an feiner Glatze und an feinem - 


vorhängenden Bauche. 
nicht erkennen, 


24) Der Platoniker, ver⸗ 
muthlich um ſeinen Phaͤdo zu 
ergaͤnzen. 

25) wie die Athenienſer bey 

einer Siegesmahlzeit. — Die 
Aſphodilblumen hat er dem 
Homer abgeſehen. 

26) Wieder ein Zug, der 
zum Beweiſe dient, daß Lu⸗ 
cian ſeinen Eukrates nach dem 
Leben ſchilderte. Dieſe Ge⸗ 
wiſſenhafrigkeit im Luͤgen 
bezeichnet einen großen Mei⸗ 
ſter. Wie glaubwuͤrdig wird, 


in den Augen ſolcher Zuhoͤrer 


Aber den Plato konnte ich 


denn ich möchte meinen Freunden 
nicht gerne mehr ſagen als die lautre Wahrheit ift, 


r 


le 


W̃ 


wie Eukrates hatte, ein Mann, 
der einer ſo ſchoͤnen Gelegen⸗ 
heit und ſo ſtarken Verſuchung 
noch mehr zu luͤgen, wider⸗ 
ſtehen kann, weil er ſeinen 
Freunden nicht mehr ſagen 
will als die lautere Wahrheit 
iſt! Er iſt wie ein ſchelmiſcher 
Geldmaͤkler, der mir falſche 
Ducaten gegen Münze ver⸗ 
wechſelt, aber das Agio mit 
der gröſten Genauigkeit zehn⸗ 
mal ausrechnet, aus Furcht 
mir um einen Dreyer Unrecht 


zu thun. 


1869 


Wie ich nun fo ſtand und alles ſorgfaͤltig betrachtete, 
ſchloß ſich die Kluft wieder, und indem fanden ſich 
einige meiner Bedienten, die mich ſuchten, unter an— 
dern auch dieſer gegenwärtige Pyrrhias, bey mir ein, 
da die Kluft noch nicht völlig geſchloſſen war. Rede, 
Pyrrhias, ob ich nicht die Wahrheit ſage!“ 

Beym Jupiter, ſagte der Bediente, ich hoͤrte 
noch ein Gebell aus der Kluft herauf, und es war 
mir als ob ich eine Feuerflamme, wie von einer ge— 
ſchwungenen Fackel, auflodern fehe, 

Ich mußte lachen, daß der Zeuge ſo dienſtfer⸗ 
tig war, noch das Gebell und die Flammen, als ei⸗ 
ne Zugabe, ungebeten zuzumeſſen. Hieruͤber fieng 
Kleodemus an: Das Geſichte, das du da gefehen 
haft, iſt nichts fo ungewöhnliches, daß es nicht auch 
andern ſchon zu Theil worden waͤre; wie ich denn 
ſelbſt in meiner letzten Krankheit was ähnliches geſe⸗ 
ben habe. Der hier gegenwaͤrtige Antigonus war 
mein Arzt. Es war der fiebente Tag, und das Fie⸗ 
ber war fo heftig, daß ich wie in lauter Feuer lag. 
Ich war ganz allein: denn Antigonus hatte alle mei⸗ 
ne Leute aus dem Zimmer geſchaft und die Thür ab- 
geſchloſſen, um zu verſuchen, ob ich ein wenig ſchlum⸗ 
mern könnte. Auf einmal, da ich noch voͤllig wach⸗ 
te, ſtand ein wunderſchöner Jüngling in weiſſem Ge⸗ 
wande vor mir, hieß mich aufſtehen, und führte 
mich durch eben ſo eine Kluft in die Unterwelt, 
wo ich gleich auf den erſten Blick den Tantalus, Ti⸗ 
tyus und Siſyphus erkannte. Unvermerkt kam ich 


M 3 „König 


( 183 ) 


König ausfah (den Pluto ohnezweiſel) von Aeakus 
und Charon, und von den Parzen und Furien um- 
geben, ſitzen ſah, um die Nahmen derjenigen zu 
nennen, welche ohne laͤngern Aufſchub ſterben ſollten, 
weil fie. ihre beſtimmte Lebenszeit bereits überſchritten 
hatten und, fo zu ſagen, uͤberſtaͤndig waren. Der 
Jüngling ſtellte mich vor: aber Pluto wurde unmil- 
lig darüber, und ſagte zu meinem Führer : fein Fa⸗ 
den iſt noch nicht abgeſponnen, er kann wieder gehen; 
aber du, hohle den Kupferſchmid Damylus, der ſchon 
uͤber ſeine Spindel hinaus lebt. Ich lief alſo voller 
Freuden wieder zuruͤck, und befand mich obne Fieber, 
ſagte aber meinen Leuten, der Nachbar Damylus 
werde naͤchſtens ſterben. Man meldete mir er ſey 
unpaͤßlich, und bald darauf hörten wir ein Klagge— 
ſchrey, das uns feinen wirklichen Tod ankündigte. 

Das iſt noch nichts ſo auſſerordentliches, ſagte 
Antigonus. Ich ſelbſt kenne jemand, der nach dem 
zwanzigſten Tage ſeines Begraͤbniſſes wieder aufer⸗ 
ſtand, und kenne ihn ſehr gut, da er vor und nach 
ſeinem Tode mein Patient geweſen iſt. 

Aber, fragte ich, wie iſt es möglich, daß der 
Mann, wenn er wirklich todt war, in zwanzig Ta⸗ 
gen nicht in Verweſung gegangen, oder, wenn er im 
Grabe noch lebte, nicht Hungers geſtorben wäre? 
Dein Patient muͤßte nur ein zweyter Epimenides “) 
geweſen ſeyn. a 


Indem 


27) d. i. in einem überna⸗ S. die Anmerk. Io. zum Tir 
tuͤrlichen Schlaf gelegen feyu. mon. 


Indem wir noch fprachen, kamen die Söhne 
des Eukrates vom Fechtboden zuruͤck. Der eine 
von ihnen war ſchon Über die erſten Juͤnglingsjahre 
binaus, der andere mochte ungefähr funfzehn Jahre 
haben, Nachdem fie uns ihren Reverenz gemacht 
hatten, nahmen ſie auf dem Mußebette ihres Vaters 
Platz, und mir wurde ein Lehnſtul gebruntt. Auf ein⸗ 
mal fing Eukrates, als ob ihm der Anblick feiner 
Söhne eine neue Wundergeſchichte ins Gedaͤchtnis 
bringe, wieder an: fo möge mich der Himmel Freude 
an dieſen beyden erleben laſſen, als das wahr iſt was 
ich dir erzählen will, Tychiades! Wie fehr ich meine 
ſelige Frau, ihre Mutter, geliebt babe, iſt jedermann 
bekannt; ich habe es durch alles, was ich ſowohl in 
ihrem Leben als nach ihrem Tode fuͤr fie gethan, deut⸗ 
lich genug zu Tage gelegt, indem ich ihren ganzen 
Schmuck, und das Kleid das ſie am liebſten trug, mit 
ihr verbrennen ließ. Am ſiebenten Tage nach ihrem 
Hintritt lag ich auf dieſem nebmlichen Ruhebette, und 
las, um Troſt in meinem Leide zu ſuchen, Platons 
Buch von der Seele. Alles war ſtill und einſam um 
mich her. Auf einmal ſeße ich meine Demaͤneta, 
die ſich auf dem nehmlichen Platze, wo bier Eukra⸗ 
tides ſitzt, zu mir ſetzt. — Er deutete bey dieſem 
Worte auf feinen jüngern Sohn, der, wie man ſich 
von einem Knaben ſeines Alters vorſt llen kann, da- 
bey zuſammenfuhr, da er vorbin ſchon beym Anfang 
der Erzaͤhlung leichenblaß geworden war. — So⸗ 
lad ich fie ſah, fuhr Eukrates fort, umarmte ich 
ſe and weinte wie ein Kind. Se verwehrte mir zu 

M 4 ſchreyen 


we 


(184 ) 


ſchreyen, beklagte fich aber, daß ich, da ich ihr ſonſt al⸗ 


les zu Gefallen gethan, den einen von ihren goldenen 
Schuhen nicht mit verbrannt haͤtte. Er ſey, ſagte 
ſie, unter den Kleiderſchrank gefallen — und dies 
war die Urſache, warum wir ihn nicht ſinden konnten, 
und alſo nur den einen verbrannt hatten. Indem 


wir noch zuſammen ſprachen, fieng mein vertracktes 
Mileſiſches Schoos⸗Hündchen, das unter dem Bette 


lag, an zu bellen, und ſogleich verſchwand fie wies 
der: der Schuh aber wurde hernach unter dem Klei⸗ 
derſchranke gefunden, und am folgenden Tage ver⸗ 
brannt. Nun, Tychiades, iſt dirs möglich, ſolchen 
offenbaren Thatſachen, und die, fo zu ſagen, alle 
Tage begegnen, deinen Glauben langer zu verwei⸗ 
gern? 2 
Behüuͤte Gott! rief ich: die verdienten wahrlich, 

daß man ſie mit einem goldnen Schuh — wie klei⸗ 
ne Jungen züchtigte ), die nun nicht glauben, und 
der Wahrheit ſo unverſchaͤmt ins Geſicht lachen wollten! 
Wie wir ſo ſprachen, trat Arignotus, der 
Pythagoraͤer, herein, der Mann mit den ſchoͤnen 
volllockichten Haare ) und der feyerlichen Ehrfurcht⸗ 
gebietenden Mine, der ſeiner Weisheit wegen ſo be⸗ 
5 ruͤhmt 


Im Griechiſchen, „daß 
man ihnen — den Het ern 
zerklopfte.“ Lucian nennt im⸗ 
mer alles mit dem rechten Nah⸗ 
men, wie Voltaire. 


28) Das vollockichte Haar 
gehörte zum Coſtum eines Py⸗ 
bages, weil ſich ihr hei⸗ 


liger Vater Pythagoras da⸗ 


durch ausgezeichnet hatte. Sie 
hatten eine Art von Vorrang 
unter den übrigen philoſophi⸗ 


ſchen Orden, beſonders ſeit⸗ 


dem Apollonius von Tyana 
demythagoriſchen einen neuen 
Schwung gegeben hatte. 


(18 ) 
rühmt iſt, und von vielen der heilige Arignotus ges 
nennt wird. Sobald ich ihn erblickte, wurde mir 
leichter um die Bruſt: Der hätte mir, dacht' ich, 
nicht gelegner zum Beyſtand kommen koͤnnen! denn 
unfehlbar wird ein ſo weiſer Mann dieſen windichten 
Wunderkraͤmern den Mund ſtopfen! Kurz, ich glaub— 
te nicht anders als daß er mir vom Gluͤcke wie ein 
Gott aus den Wolken zugeſchickt worden ſey, um mir 
aus der Noth zu helfen, da ich bereits alle Hofnung 
aufgegeben hatte. Kleodemus ſtand ſogleich auf um 
ihm Platz zu machen, und ſobald er ſich geſetzt, und 
auf feine Erkundigung nach der Krankheit vernom⸗ 
men hatte, daß Eukrates ſich um viel leichter befin⸗ 
de, fieng er an: Haben die Herren nicht zuſammen 
philoſophiert? Ich hörte ſo was im Hereintreten, und 
die Converſation ſchien mir etwas ſehr unterhaltendes 
zum Gegenſtand zu haben. 

Nichts geringers, ſagte Eukrates, als dieſen 
felſenharten Mann bier (auf mich weiſend) zu Über» 
zeugen, daß es Geiſter und Erſcheinungen gebe, und 
Geſpenſter, und daß die Seelen der Todten auf der 
Erde herumwandern und ſichtbar werden wem fie 
wollen. Ich erroͤthete bey dieſen Worten und ſchlug 
aus Ehrfurcht vor Arignotus die Augen nieder. 

Vielleicht, erwiederte er, iſt die Meynung des 
Tychiades, daß nur die Seelen derjenigen herumir—⸗ 
ren, die eines gewaltſamen Todes geſtorben ſind, z. 
B. derer die ſich ſelbſt erhaͤngt baben, oder enthauptet, 
gekreuziget, oder auf eine andere aͤhnliche Art aus 
der Welt geſchaft worden ſind; diejenigen hingegen 
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nicht, die des natuͤrlichen Todes ſtarben. Wenn er 
dies behauptete, fo möchte er wohl fo unrecht nicht 
haben. ' 

Nein, beym Jupiter, rief Dinomachus, er 
laͤugnet alle dieſe Dinge durch die Bank, und meynt 
daß gar nichts dergleichen moͤglich ſey. 

Wie? ſagte Arignotus, indem er zugleich ei⸗ 
nen ſcharfen Blick auf mich warf, du laͤugneſt die 
Wirklichkeit von etwas, wovon, ſo zu ſagen, das 
ganze menſchliche Geſchlecht Augenzeuge iſt? 

Die Anklage meines Unglaubens iſt zugleich 
meine Rechtfertigung, verſetzte ich: ich glaube nicht, 
weil ich der einzige bin der nichts ſieht: Härte ich was 
geſehen, ſo glaubte ich ohne Zweifel ſo gut wie ihr. 

Wenn du alſo jemals nach Korinth kommſt, 
ſagte Arignotus, fo erkundige dich nach dem Haufe 
des Eubatides; und wenn es dir unweit des Kraneions 
gewieſen wird, ſo geb hinein, und ſage dem Thur 
huͤter Tibius, du möchteſt den Ort gerne ſebhen, wo 
der Pythagoraͤer Arignotus habe aufgraben laſſen, und 
woraus er den Daͤmon vertrieben, und von ſelbiger 
Zeit an das Haus wieder bewohnbar gemacht habe ). 


Was war denn das, 


krates. 


29) Die Geſchichte, die uns 
Arignotus hier vorlüͤgt, kommt 
in allen weſentlichen Umſtaͤn⸗ 
den mit derjenigen überein, 
die der juͤngere Plinius (nur 
als einer, der an dergleichen 
Dinge glaubte, viel lebhafter) 


Arignorus? fragte Eu⸗ 
Es 


in einem ſeiner Briefe erzaͤhlt. 
(L. VII. ep. 27.) Bloß der 
Nahme der Stadt und des 
Philoſophen ſind verſchieden. 
Beym Plinius iſt Athen der 
Schauplatz, und der Geiſter⸗ 
banner heiſt Athenodorus. 


em) 

Es wollte, verſetzte jener, ſchon feit geraumer 

Zeit niemand mehr in dieſem Hauſe wohnen: denn, 
wer es verſucht hatte, war von einem fürchterlichen 
und böchſt unruhigen Geſpenſte hinausgetrieben wor⸗ 
den. Es ſieng alſo bereits an zuſammen zu fallen, 
und das Dach war beynahe abgedeckt; denn es woll⸗ 
te kein Menſch mehr einen Fuß darein ſetzen. So⸗ 
bald ich Nachricht davon bekam, nahm ich meine Bir 
cher (ich beſitze ſehr viele Egyptiſche, die von ſolchen 
Dingen bandeln) und begab mich eine Stunde vor 
Mitternacht in das Haus, wiewohl der Herr deſſel— 
ben mich ſehr davon abmahnte, und bennahe Ge⸗ 
walt brauchte mich zurückzuhalten, wie er hörte, daß 
ich etwas unternehmen wollte, das ſeiner Meynung 
nach mein unvermeidliches Verderben ſeyn wurde. 
Ich beharrete aber bey meinem Vorhaben, begab 
mich mit einer Lampe ganz allein in das Haus, ſtellte 
mein Licht in dem gröften Saale nieder, ſetzte mich 
auf den Boden, und fieng an ganz ſtille vor mich hin 
zu leſen. Der Dämon, in der Meynung daß er ei— 
nen Mann vor ſich habe, der ſich wie alle andern ſchre⸗ 
cken laſſen werde, erſcheint in einem ſcheußlichen Auf⸗ 
zug, ganz behaart, und ſchwaͤrzer als die Finſterniß. 
Er kommt mir immer näher, und verſucht es auf 
allerley Weiſe mir beyzukommen und mich aus mei⸗ 
nem Vortheil zu ſetzen: bald wird er ein Hund, bald 
ein Stier, bald ein Löwe. Ich aber nehme eine der 
ſchrecklichſten Formeln vor die Hand, rede ihn damit 
in Egyptiſcher Sprache an, und treibe ihn endlich 
durch die Gewalt meiner n in den dun⸗ 
kelſten 
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kelſten Winkel des Hauſes. Ich merke mir die Stel- 
le wo er verſchwand, und ſchlafe die uͤbrige Nacht 
ganz rubig. Des Morgens, da mich jedermann ver- 
lohren gab und gewiß glaubte, daß mir der Daͤmon, 
wie meinen Vorgaͤngern, den Hals umgedreht haben 
werde, komme ich, gegen aller Menſchen Erwartung, 
hervor, gebe zum Eubatides, und bringe ihm die gu- 
te Zeitung, daß er nun fürs künftige fein Haus frey 
und ohne alle Furcht bewohnen könne. Sch führte 
ihn ſelbſt, in Begleitung vieler anderer die das Uns 
glaubliche der Sache berbeyzog, an den Ort wo ich 
den Daͤmon hatte verſinken ſehen, und befahl den 
Boden aufzugraben. Wie man. ungefehr eine Klaf⸗ 
ter tief gegraben hatte, fand man ein altes Todtenge⸗ 
rippe, deſſen ganzer Knochenbau, in feiner natüͤrli— 
chen Verbindung, noch erhalten war. Dieſes gru⸗ 
ben wir aus und beftatteten es auf die gebörige Weiſe 
wieder; und von dieſer Zeit an iſt das Haus von 

Geſpenſtern frey geblieben. 
N Als Arignotus, ein Mann der an Weisheit 
beynahe ein Gott ſchien und von aller Welt mit Ehr⸗ 
furcht angeſehen wurde, mit dieſer Erzaͤhlung fertig 
war, fand ſich keiner unter den Anweſenden, der 
mich nicht für einen ausgemachten Thoren hielt, wenn 
ich noch fähig wäre, einer ſolchen, von einem Mann 
wie Arignotus erzählten Thatſache meinen Glauben 
zu verſagen. Aber, ohne mich weder von feinem Py⸗ 
thagoriſchen Haarkopfe noch von ſeinem Ruf aus der 
Faſſung bringen zu laſſen, — iſts möglich, rief ich, 
Arignotus, auch Du, auf den die Wahrheit ihre 
ganze 
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ganze Hofnung geſetzt hatte, auch du biſt mit Dunſt 
und Hirngeſpenſtern angefüllt? So beweiſeſt auch 
Du die Wahrheit des alten Spruͤchworts, daß nicht 
alles was gleißt Gold iſt! — 

Aber du, erwiederte mir Arignotus, weil denn 
weder ich noch Dinomachus noch Kleodemus, noch 
Eukrates ſelbſt Glauben bey dir verdienen, nenne uns 
denn, wenn du kannſt, den Mann, der glaubwürs 
diger iſt als wir, und das Gegentheil behauptet! 

Den will ich euch nennen, beym Jupiter! und 
gewiß einen großen und allgemein bewunderten Mann, 
mit Einem Worte, den berühmten Demokritus von 
Abdera, der ſo feſt uͤberzeugt war, daß nichts der⸗ 
gleichen möglich ſey, daß, — als er ſich, um unge⸗ 
ſtörter denken zu können, in ein altes Grabmal vor 
der Stadt einſchloß, wo er Tag und Nacht mit 
ſchreiben und meditieren zubrachte, und einige muth⸗ 
willige Jünglinge, um ihm Furcht einzujagen, in 
ſchwarze Leichentuͤcher eingewickelt und mit Larven, die 
wie Todtenföpfe ausſahen, vor ihm erſchienen und 
mit gewaltigen Spruͤngen um ihn berum tanzten; — 
er ſich fo wenig durch dieſe Maskerade beunruhigen 
ließ, daß er nicht einmal aufſah, ſondern im fort- 
ſchreiben endlich bloß ſagte: nun macht einmal dem 
Spaß ein Ende! — So gewiß glaubte er, daß 
Seelen, die ihre Leiber einmal verlaſſen haben, nichts 
mehr ſind. 5 

Damit, ſagte Eukrates, haſt du nichts bewie- 
ſen, als daß auch Demokritus ein Thor war, wofern 
er das glaubte. Ich will euch aber was anders er⸗ 

zahlen, 
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zaͤhlen, das ich nicht von Hövenfagen habe, ſondern 
das mir ſelbſt begegnet iſt. Vielleicht, Tychiades, 
wirſt ſogar du dich gezwungen ſehen, der Wahrheit 
die Ehre zu geben, wenn du dieſe Geſchichte höreft. — 
Als ich mich in Egypten aufhielt, wohin ich noch ſehr 
jung Studierens wegen von meinem Vater geſchickt 
worden war, kam mich die Luſt an, den Nil bin⸗ 
auf nach Koptos zu gehen, um den Memnon zu 
hören 3°), der bey Sonnenaufgang einen fo wunder⸗ 
baren Ton von ſich giebt. Ich hörte ihn auch, aber 
nicht, wie der große Haufe, einen bloßen Schall 
ohne Sinn, ſondern ein wirkliches Orakel aus Mem⸗ 
nons eigenem Munde, in ſieben Verſen, die ich euch 
noch herſagen konnte, wenn es uns nicht zu weit von 
der Hauptſache abfuͤhrte. Auf der Rückreiſe trug 
es ſich zu, daß ein Mann aus Memphis mit uns fuhr, 
ein Mann von erſtaunlicher Weisbeit, und ein wah⸗ 
rer Adept in allen Egyptiſchen Wiſſenſchaften. Man 
fagte von ihm, er habe ganzer drey und zwanzig 
Jahre unter der Erde gelebt, und ſey während dieſer 
Zeit von der Iſis ſelbſt in der Magie unterrichtet 
worden. N 


30) Die Statue des Mem⸗ 
nons, von welcher hier die Re⸗ 
de iſt, ſah Pauſanias, feiner 
eigenen Verſicherung nach nicht 
10 Koptos, ſondern weiter 

inauf zu Theba, wohin ſie 
auch von allen andern Schrift⸗ 
ſtellern, die ihrer erwaͤhnen, 
geſetzt wird. Das Bild war 
ein Koloß von ſchwarzem Mar⸗ 
mor, und gab, der Sage ge⸗ 
maͤs, alle Morgen, beym er⸗ 


ſten Sonnenſtral, der es be⸗ 
ruͤhrte, einen Ton von ſich, 
wie eine uͤberſpannte Sayte 
wenn fie ſpringt Zu Lucians 
und Pauſanias Zeiten lag der 
obere Theil dieſer Bildſäule, 
als Truͤmmer, zu den Fuͤßen 
des noch ſtehenden Rumpfes, 
gerade in dem Zuſtande worein 
ſie auf Befehl des Cambyſes 
ſoll verſetzt worden ſeyn. 
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Du ſprichſt, unterbrach ihn Arignotus, von 
meinem ehmaligen Lehrer Pankrates? war es nicht 
ein Mann vom Priefter- Orden, mit abgefchornen 
Haaren, der keine andere als leinene Kleider trug — 
immer in tiefen Gedanken — ſprach ſehr rein Grie⸗ 
chiſch — ein langgeſtreckter Mann, mit berabhaͤn⸗ 
gender Unterlippe, und etwas duͤnnen Beinen? 

Von dieſem nebmlichen Pankrates „ verſetzte 
jener. Anfangs wußte ich nicht wer er war. Wie ich 
ihn aber, ſo oft wir ans Land ſtiegen, unter andern 
wunderbaren Dingen, auf Krokodillen reiten, und 
mitten unter dieſen und andern Seethieren berum⸗ 
ſchwimmen ſah, und ſah wie fie Reſpect vor ihm hat⸗ 
ten und ihm mit den Schwanze zuwedelten: da merk⸗ 
te ich daß der Mann was auſſerordentliches ſeyn mußte, 
und nun ſuchte ich mich durch ein aufmerkſames und 
gefälliges Betragen bey ihm in Gunſt. zu ſetzen. Es 
gelang mir auch ſo gut, daß er mich bald wie einen 
alten Freund behandelte und an allen feinen Gebeim— 
niſſen Theil nehmen ließ. Endlich uͤberredete er mich, 
meine Leute zu Memphis zu laſſen, und ihn ganz 
allein zu begleiten; es wuͤrde uns an Bedienung nie⸗ 
mals fehlen, ſagte er. Ich gehorchte, und ſeitdem 
lebten wir folgendermaßen. Sobald wir in ein 
Wirthshaus kamen, nahm er einen hölzernen Thuͤr— 
riegel, oder einen Beſen, oder den Stöfel aus ei- 
nem hölzernen Mörfer, legte ihm Kleider an und 
ſprach ein paar magiſche Worte dazu. Sogleich wur— 
de der Beſen, oder was es ſonſt war, von allen Leu— 

ten einen Menſchen wie ſie ſelbſt gehalten; er 


gieng 


6192) 


gieng hinaus, ſchoͤpfte Waſſer, beſorgte unſre Mahl 
zeit, und wartete uns in allen Stuͤcken fo gut auf 
als der beſte Bediente. Sobald wir ſeiner Dienſte 
nicht mehr nöthig batten, ſprach mein Mann ein 
paar andere Worte, und der Beſen wurde wieder Bes 
fen, der Stoͤßel wieder Stoͤßel, wie zuvor.“) Ich 
wandte alles mögliche an, daß er mich das Kunſtſtuͤck 
lehren möchte: aber mit dieſem einzigen hielt er hin⸗ 
term Berge, wiewohl er in allem andern der gefäl- 
ligſte Mann von der Welt war. Endlich fand ich 
doch einmal Gelegenheit,“ mich in einem dunkeln 
Winkel verborgen zu halten, und die Zauberformeln, 
die er dazu gebrauchte aufzuſchnappen, indem ſie nur 
aus drey Sylben beſtand. Er gieng darauf ohne 
mich gewahr zu werden, auf den Marktplatz, nach⸗ 
dem er dem Stößel befohlen hatte was zu thun ſey. 
Den folgenden Tag, da er Gefchäfte halber aus⸗ 
gegangen war, nehm' ich den Stoͤßel, kleide ihn an, 
ſpreche die beſagten drey Sylben, und befehle ihm 
Waſſer zu bohlen. Sogleich bringt er mir einen 
großen Krug voll. Gut, ſprach ich, ich brauche 
kein Waſſer mehr, werde wieder zum Stößel! Aber 
er kehrte ſich nicht an meine Reden, ſondern fuhr 
fort Waſſer zu tragen, und trug fo lange, daß end⸗ 
lich das ganze Haus damit angefuͤllt war. Mir ſieng 
an bange zu werden, Pankrates, wenn er zurück 
kaͤme, möcht es uͤbel nehmen (wie es denn auch ge⸗ 


ſchaß) 


31) Es giebt der Dinge viel im wovon ſich unſere Philoſophie 


Himmel und auf Erden nichts träumen läßt! 
Hamlet. 
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ſchah) und weil ich mir nicht anders zu helfen wußte, 
nahm ich eine Art, und hieb den Stößel mitten ent⸗ 
zwey. Aber da hatte ich es uͤbel getroffen; denn nun 
packte jede Halfte einen Krug an und hohlte Waſſer, 
ſo daß ich für Einen Waſſertraͤger nun ihrer zwey 
hatte. Immittelſt kommt mein Pankrates zuruck, 
und wie er ſieht was paſſiert war, giebt er ihnen ihre 
vorige Geſtalt wieder; er ſelbſt aber machte ſich heim⸗ 
lich aus dem Staube, und ich babe ihn nie wieder 
geſehen. 

Du kannſt alſo, ſagte Dinomachus, ver⸗ 
muthlich das Kunſtſtuͤck noch jetzt, aus einer Mör⸗ 
per einen Menſchen zu machen? 

Beym Jupiter! aus der Hälfte ſogar, antwor⸗ 
tete Eukrates: aber da ich ihm, wenn er einmal 
Waſſertraͤger worden ift, feine vorige Geſtalt nicht 
wieder geben kann, ſo würde er uns mit ſeiner unge⸗ 
betenen sda das ganze Haus unter Waſſer 
ſetzen. 3). | 
Hier fieng ı mir die Geduld an auszugehen. Wer⸗ 
det ihr nicht endlich aufhören, rief ich, fo unvernünf⸗ 
tiges Zeug zu reden, das Männern von euern Jahr 
ren fo Übel anſteht? Und wenn ihr ja fo wenig Ach» 
tung vor euch ſelber traget, ſo ſolltet ihr wenigſtens 

dieſer 
32) und, natürlicher Wei⸗ ſigung ſchuldig find! Denn 
fe, zuletzt die ganze Stadt und wie leicht haͤtte ihn die Bes 
das ganze Land, ja den gan⸗ gierde den unglaubigen Ty⸗ 
zen Erdboden; ſo daß wie dem chiades zu überweiſen, über 


gutherzigen Eukrates noch den alle dieſe Ruͤckſichten hinaus 
gröſten Dank für feine Maͤſ⸗ führen — 8 
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dieſer jungen Leute ſchonen, und euch ein Gewiſſen 
daraus machen ihnen dergleichen ungereimte und ſchau⸗ 
derliche Maͤhrchen in den Kopf zu fegen, die, wenn 
ſie ſich ihrer Einbildungskraft einmal bemaͤchtiget ha⸗ 
ben, fie auf ihr ganzes Leben beunrubigen, vor jedem 
rauſchenden Laube zittern machen, und allen Arten 
von Aberglauben und Geiſterfurcht preis geben. 

O! da bringſt du mich eben auf den rechten 
Punct, ſagte Eukrates, da du von Geiſterfurcht 
ſprichſt. Was ſagſt du denn zu den Augurien und 
Orakeln und Weiſſagungen kuͤnftiger Dinge, die 
entweder aus heiligen Gruͤften hervorſchallen, oder 
aus göttlichem Antrieb von begeiſterten Perſonen mit 
übermenſchlicher Stimme verkuͤndigt werden, oder 
aus der keuchenden Bruſt einer prophetiſchen Jung⸗ 
frau in Verſen ertönen? Ohne Zweifel wird auch dieß 
alles keinen Glauben bey dir finden? Und gleich⸗ 
wohl — daß ich ſelbſt einen talismaniſchen Ring 
mit dem Bildnis des Delfiſchen Apollo beſitze, welches 
mich von Zeit zu Zeit gewiſſe prophetiſche Laute hoͤ⸗ 
ren laͤßt, davon will ich nichts geſagt haben, damit 
du nicht denkeſt, ich gebe ſo etwas auſſerordentliches 
aus Ruhmredigkeit vor: was ich aber zu Mallus in 


dem Tempel des Amphilochus »), wo dieſer Halb- 
N n gott 


33) Dieſer Amphilochus ner von den dreyßig Freyern 
ſtammte aus einer propheti⸗ der Helena, half Troja er⸗ 
ſchen Familie; denn fein Bar obern, und legte nach ſeiner 
ter war der Wahrſager Am- Zurüͤckk anft die Stadt Amphi⸗ 
phiaraus, und fein Grosva⸗ lochium in Epirus an. Va⸗ 


ger Apollo ſelbſt. Er war ei⸗ ter und Sohn 8 
ihrem 
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gott in Perfon mit mir ſprach, und mir feinen Rath 
über meine Angelegenheiten ertheilte, gehört und ge» 
ſehen, ingleichem was ich bernach zu Pergamus 
gefehen und zu Patarä gehört habe, will ich euch oh⸗ 
ne Bedenken erzählen. Als ich nebmlich aus Egy⸗ 
pten wieder nach Haufe reiſete, und unterweges hör- 
te, daß das Orakel zu Mallus eines der beruͤhmte⸗ 
ſten und mahrhafteften ſey, und alle Fragen, die 
man dem Propheten ſchriftlich vorlege, von Wort zu 
Wort beantworte: fo wußte ich nichts beſſers zu thun, 
als im Vorbeyfahren dieſes Orakel ſelbſt zu probieren, 
und mich bey dem Gotte über gewiſſe kuͤnftige Din⸗ 
ge Rathes zu erhoblen.— 

Eukrates war, wie du aus dieſem Anfang ſie⸗ 
heſt, auf einem ſchöͤnen Wege, eine lange Tragö⸗ 
die von Orakeln anzufangen, von der ich das Ende 
abzuwarten keine Luſt hatte. Da ich alſo fahe was 
für einen neuen Schwung die Unterhaltung nahm, 
und es nicht für allzu anftändig hielt, der einzige zu 
ſeyn der allen übrigen immer ins Geſichte widerſpraͤ⸗ 
che, auch deutlich genug merken konnte, daß ihnen 
meine Gegenwart laͤſtig war: fand ich für gut, ihn 
feine Reiſe aus Egypten nach Mallus obne mich fore 
ſetzen zu laſſen, und ſagte: ich, meines Ortes, gehe 
den Leontichus aufzuſuchen, mit dem ich etwas nö 

2 tthbiges 
ihrem Tode unter die Goͤtter 


aufgenommen, und der Sohn 
hatte zu Mallus ein Orakel, 
von welchem der glaubenreiche 
Pauſanias (in Attic. c. 34) 
ruͤhmt, daß es unter allen 


Orakeln ſeiner Zeit das unbe⸗ 
truͤglichſte ſey. Wallus war 
damals eine nahe an der See⸗ 
kuͤſte gelegene Stadt in Cili⸗ 
cia Campeſtris. 


K 


thiges zu ſprechen babe: ihr Herren aber, weil ihr 
doch an den menſchlichen Dingen nicht genug zu ha⸗ 
ben glaubt, nehmt nun die Götter ſelbſt zu Huͤlfe, 
um euch mit neuem Stoffe zu Wundermaͤhrchen zu 
verſehen. — Hiemit gieng ich meines Weges, und 
ließ ihnen, zu ihrer großen Freude, volle Freyheit, 
einander wechſelweiſe mit Lügen zu, tractiren, und 
bis an die Keble vollzupfropfen. N 
V.nd ſo hoͤtteſt du alfo, lieber Philokles, eine 
kleine Probe der fihönen Geſchichten, die mir mein 
Beſuch bey Eukrates eingetragen hat. Ich geſtehe, 
daß mir nicht anders dabey zu Muthe iſt als einem 
der zuviel neuen Moſt getrunken, und daß ieh ein gu⸗ 
tes Brechmittel eben fo noͤthig hätte. Ich wollte viel 
Geld darum geben, wenn ich eine Arzney bekommen 
könnte, die alles, was ich dieſen Morgen gehört, 
rein aus meinem Gedaͤchtniſſe wegfpülte, um nicht 
auf eine oder andere Art dadurch zu Schaden zu 
kommen. Denn mir iſt immer noch, als ob ich lau⸗ 
ter Zeichen und Wunder, Nachtgeſpenſter und ſech⸗ 
zigellen lange Hoͤllengoͤttinnen vor den Augen habe. 
Philokles. Deine bloße Wiedererzäͤhlung bat 
auf mich eine ähnliche Wirkung gethan. Bekannter⸗ 
maßen ſagt man von Leuten die von wuͤthigen Hun⸗ 
den gebiſſen worden, daß fie nicht nur ſelbſt wuͤchend 
und Waſſerſcheu werden, ſondern daß auch der Biß 
eines Gebiſſenen eben dieſelben Folgen habe, wie 
der Biß des wüthenden Hundes ſelbſt.“) Wir bey⸗ 
2 de, 


3344) Lucian macht ſich kein Bedenken, dergleichen Gleich⸗ 
5 niſſe 
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de, daͤucht mich befinden uns gerade in dieſem Falle, 
da du in Eukrates Hauſe von einer ſolchen Menge 
von Lügen gebiſſen worden biſt; und deine Erzaͤhlung 
muß mir etwas von dem Gifte mitgetheilt haben, ſo 
ſehr haft du mir die ganze Seele mit en ans 
gefüllt, 

Tychiades. Darüber wollen wir uns keinen 
Kummer machen. Wir haben an der Wahrheit und 
geſunden Vernunft ein kraͤftiges Gegengift, bey deſ⸗ 
ſen Gebrauch uns keines von dieſen hohlen und win⸗ 
dichten Hirngeſpenſtern beunruhigen wird. 


niſſe mehr — einmal auf⸗ Nigrinus ſchon da kB 
zutragen. ieſes hier iſt im fen. : 


, 
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u 


Ikaromenippus 


oder 


die Lüfkeif 


Menippus und ſein Freund. 


Menippus. (mit ſcch ſelbſt redend.) 
rey tauſend Stadien von der Erde bis zum 


Mond. Die erſte Station. — Von da 


Ikaromenippus. Unter 
allen Lucianiſchen Stücken 
ſcheint mir der Geiſt des Ariz 
ſtophanes am 


von der ur 
und dem wi 


zſten Perſtfflage, 
5 : det ſich von den 
meiſten uͤbrigen beſonders da⸗ 
durch, daß er ſich beynahe 
lauter popularer Begriffe bes 
dient, um Philoſophen, und 
Goͤtter, und zwar dieſe lez⸗ 
tern, indem er ſie an jenen 
zu raͤchen ſcheint, zum Be⸗ 
ſten zu haben. Mit dem Me⸗ 
nip as, d enerdieſe poſſierliche 
Luftreiſe thun laͤßt, werden wir 
in den Todtengeſpraͤchen noch 


bis 
zur 
mehr Bekanntſchaft machen. 


Man weiß fo wenig von ihm, 
daß ſogar der Umſtand, daß 


er ein Schuͤler des Diogenes 
von Sinope geweſen, nur eine 
Muthmaſſung iſt: aber dieß 
weiß man, daß ihm ſeine 
Laune, alles was die meiſten 
Menſchen mit dem groͤſten Ernſt 
und Eifer treiben in einem laͤ⸗ 
cherlichen Lichte zu ſehen, de 
Beynahmen orsdoyeAo10G Zus 
gezogen habe. Es glengen 
ehemals verſchiedene Schriften 
unter ſeinem Nahmen herum, 
die der gelehrteſte und ſchreib⸗ 
ſeligſte aller Roͤmer, Teren⸗ 
tius Varro in ſeinen Menip⸗ 
peiſchen Satyren (wie er ſie 
nannte) zum Muſter nahm. 
Da aber alles dies verloren 
gegangen, ſo iſt der Gebrauch, 
welchen 
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zur Sonne ungefähr fünfhundert Paraſangen ?) Von 
der Sonne bis in den Himmel zur Jupitersburg geht 
zwar kein gebahnter Weg, aber ein ruͤſtiger Adler 
kann doch wohl in einem Tage damit fertig werden. 
Der Freund. Was, bey allen Grazien! aftro- 
nomifierft und überrechneſt du da fo zwiſchen den Zaͤh⸗ 
nen, Menippus? Ich hoͤre dir ſchon eine gute Weir 
le zu, wie du weiß der Himmel was für ein, feltfa- 
mes Reiſegeſprͤch von Sonnen und Monden und 
Stationen und Paraſangen mit dir ſelber haͤltſt. 
Menippus. Laß dichs nicht wundern, Came⸗ 
rad, wenn ich dir uberirrdiſche und luftige Dinge zu 
reden ſcheine: denn, kurz und gut, ich überrechne 
die Reiſe die ich neulich gemacht habe. 
Der Freund. Wie? baſt du denn, wie 
die Phoͤniziſchen Seefahrer, die Geſtirne zu Weg⸗ 
weiſern genommen ? ) 
Menippus. Das nicht; aber ich bin in den 
Geſtirnen ſelbſt gereiſt. a f 
Der Freund. Zum Herkules! da haft du eis 
nen langen Traum getraͤumt, wenn du ganze Para⸗ 


fangen wesgeſchlafen baſt! 
Menippus. Du meynſt ich ſpreche von einem 
N 4 Trau⸗ 


welchen Lucian von dieſem phi⸗ 
loſophiſchen Harlekin macht, 
das einzige wodurch ſich ſein 
Charakter und Andenken bey 
der Nachwelt erhalten hat. 

2) Perſiſche Meilen (Far⸗ 
fang) deren damals fünf und 
zwanzig auf einen Grad ge⸗ 


rechnet wurden. 5 
3) Der Scherz wird deut⸗ 
lich, wenn man voraus ſetzt, 
daß der Freund aus den Pa⸗ 
raſangen und Stationen 
ſchlieſſen mußte, die Rede fen 
von einer Landreiſe. 
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Traume, mein guter Heer; aber da irreſt du dich 
weit: ich komme gerades Weges vom Jupiter her. 
Der Freund. Das wire! | 

Menippus. Nicht anders; wie geſagt, un⸗ 
mittelbar von jenem Weltberühmten Jupiter, und zwar 
nachdem ich ſehr wunderbare Dinge gefehen und ge 
hört habe. Wenn du mirs nicht glaubſt, deſto befk 
ſer! daß mir ſo unglaubliche Dinge begegnet ſind! 
Das iſts eben was mich am meiſten an der Sache 
freut. I a FR Bi, Nat ; 
Der Freund. Wie ſollte ich, o hochwuͤrdig⸗ 
ſter und Olympiſcher Menippus, ich armer Erden⸗ 
kloß, mich unterfangen, meinen Glauben einem 
Manne zu verſagen, der unmittelbar aus den Wolken 
kommt? Aber ſage mir doch, wenn du ſo gut ſeyn 
willſt, wie du es angefangen haſt, um fo hoch hin⸗ 
auf zu kommen „ und wo du eine fo ungeheure Leiter 
dazu bergenommen haft? denn daß ich mir einbilden 
ſollte, du waͤreſt von einem Adler entführt worden, 
um den Ganymed im Mundſchenken-Amt abzuls⸗ 


ſen, dazu biſt du mir, mit deiner Erlaubniß, nicht 


ſchoͤn genug..) 


4) Dieſer einzige Umſtand 
iſt hinlaͤnglich den Frthum des 
Scholiaſten zu beweiſen, der 
den Lucianiſchen Menippus 
mit einem andern vermengt, 
deſſen Philoſtratus im Leben 
des Apollonius Meldung thut. 
Dieſer um mehr als 400 Jah⸗ 
re ſpaͤtere Menippus, aus Ly⸗ 


Me⸗ 


cien gebuͤrtig, war fo ſchoͤn, 
daß ſich eine Empuſe (eine 
Art von Geſpenſtern oder boͤ⸗ 
ſen Geiſtern in der Rocken⸗ 
Philoſophie der Griechen) in 
ihn verliebte, und auch von 
ihm (als dem fie ſich in Ge⸗ 
ſtalt einer ſchoͤnen und reichen 
Dame zeigte) aufs heftigſte 

geliebt 


et 281.7 
Menippus. Du ſpotteſt noch immer wie ich 


ſehe, und es iſt auch kein Wunder, wenn dir eine 
fo unbegreifliche Erzählung ein Mäͤbrchen zu ſeyn 
Ina Aber ich war zu meinem Aufſteigen weder 
einer Leiter noch eines in mich verliebten Adlers be⸗ 
noͤthigt: ich hatte meine eigene Flügel, 

Der Freund. Nun, das geht noch über den 
Do dalus! Du biſt alſo, "ohne daß wir andern was 
davon gewahr wurden, wohl gar in einen Habicht 
oder in eine Dohle verwandelt worden? | 

Menippus. Du kömmſt der Sache immer 
näher, Nachbar! In der That hab' ich das berühm⸗ 
te Kunſtſtuͤck des Daͤdalus wieder verſucht F und mir 
ſelbſt Flügel gemacht. 

Der Freund. Wie, du verwegenſter aller 
Sterblichen? Und du fürchteteft dich nicht, daß dur 
das Schicksal feines Sohnes haben und irgend ein 
Menippiſches Meer, wie dieſer das Ikariſche, mit 
deinem Nahmen bezeichnen wurdeſt? 

Menippus: Keinesweges. Ikarus, der ſich 
ſein Gefieder mit Wachs zuſammenklebte haͤtte frey⸗ 
lich vorausſehen können, daß es in der Sonne ſchmel⸗ 
zen würde: ich nahm kein Wachs zu meinem Flügel» 


werke. N 5 Der 


abs wurde. Die, game Ge⸗ 
ſchichte und wie der große Gei⸗ 
ſterſeher und Geiſter banner 
Apollonius die Sache zwi⸗ 
ſchen dem ſchoͤnen Menippus 
und ſeiner phantaſtiſchen Dul⸗ 
cine bis zur Hochzeit getrie⸗ 
ben, und wie er die Empuſe 


genoͤthigt ſich noch zu rechter 
Zeit in ihrem wahren Charak⸗ 
ter zu zeigen, iſt ſo baulich 
daß fie im 28ſten Cap. des 
IV. Buchs des Leb. Apollon. 
mit allen Umſtaͤnden nachge⸗ 
t zu werden verdient. 
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Der Freund. Nun, wie machteſt du es denn? 
denn bald fange ich an zu glauben daß es würklich 
Ernſt mit deiner Luftreiſe ſeyn konnte. 

Menippus. Ich fieng einen ſehr großen Ad⸗ 
ler und einen tuͤchtigen Laͤmmergeyer; ich ſchnitt ihnen 
die Flügel ab, und — doch, wenn du Zeit haft, 
will ich dir lieber meinen ganzen Plan von ſeinem er⸗ 
ſten Anfang an erzaͤhlen. i 

Der Freund. Sebr gerne; denn würklich mir 
iſt bey deiner Erzählung. als ob ich ſelbſt in den Wol⸗ 
ken ſchwebe, oder vielmehr, als ob ich, ſeitdem du 
zu reden angefangen, am Ausgang aller dieſer Vor⸗ 
bereitungen bey den Oßren aufgehangen ſey, 

Menippus. Höre alſo! ) Seitdem ich 
das menſchliche Leben genauer zu beobachten anfieng, 
und in allem worauf die Menſchen den meiſten Werth 
legen, und worin, ihre Habſucht, ihr Ehrgeiz und 
ihre Neigung zum berrſchen ſich zu befriedigen ſucht, 


5) Die ganze folgende Er⸗ 
zahlung des Menippus ſcheint 
mir die eigene Sinnes⸗ und 
Vorſtellungsart darzuſtellen, 
die dieſem Cyniker den Bey⸗ 
nahmen omsdoyerog, d. i. 
Belacher alles deſſen was an⸗ 
dere Menſchen ernſthaft be⸗ 
handeln, zugezogen hatte. Man 
muß, um gerecht zu ſeyn, 
nicht alles was Menippus in 
dieſer Geſchichte feines philo⸗ 
ſophiſchen Schul⸗Curſes vor⸗ 
bringt, auf Lucians Rechnung 
ſetzen. Unſtreitig bediente ſich 
dieſer der Gelegenheit, man⸗ 


ſo 


ches, das er nicht geradezu 
in feiner eigenen Perſon hätte 
ſagen moͤgen, dem Menippus 
in den Mund zu legen: aber 
manches mußte er ihn doch 
auch wohl blos darum ſagen 
laſſen, um ſeinem bekannten 
Charakter getreu zu bleiben. 
Lucian iſt in vielen ſeiner Dia⸗ 
logen dramatilcher Dichter, 
und an das Geſetz „ſeruetur 
ad imum qualis ab incepto 
proceſſerit, et ſibi conſtet 
eben ſo gut gebunden als ein 
Anderer. a 
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fo viel lächerliches, kleines und unſichres wahrnahm, 
ſeitdem wurden mir dieſe Dinge verächtlich, Ich bes 
trachtete die Bemuhungen um fie als eben fo viel ver- 
lohrne Zeit für das was wahrhaftig der Müße werth 
ift, und verſuchte alſo meinem Geiſt eine höhere Rich⸗ 
tung zu geben, und alle meine Aufmerkſamkeit auf 
die Betrachtung des Ganzen zu wenden. Aber hier 
befand ich mich gleich anfangs in keiner kleinen Ver⸗ 
legenheit, was ich mir von dem, was in der Spra⸗ 
che der Weiſen die Welt oder das All beiſt, für 
einen Begriff zu machen haͤtte. Denn ich konnte 
unmöglich herausbringen, weder wie dieß beſagte All 
entftanden, noch wer deſſen Baumeiſter, noch was 
der Anfang noch was das Ende davon ſeyn koͤnnte. 
Aber wie ich es erſt im Detail zu unterſuchen anſieng, 
wurde meine Verlegenheit immer größer ; denn je mehr 
ich, z. B. die Sterne, die ſo ohne Ordnung wie es 
ſcheint, durch den Himmel bingeſtreut find, und die 
Sonne ſelbſt anſah, je weniger Möglichkeit ſah ich, 
zu ergruͤnden was dieſe Dinge eigentlich waͤren. Am 
meiſten aber machte mir der Mond zu ſchaffen, deſſen 
Eigenheiten mir ganz ſeltſam und unerflärbar vorka⸗ 
men, und deſſen abwechſelnde Geſtalten, daͤuchte 
mir, irgend eine geheimnisvolle und unergründliche 
Urſache haben mußten. Aber auch der alles durch⸗ 
dringende Blitz und der plotzlich ausbrechende Done 
ner, der Regen, der Schnee und der Hagel, alle 
dieſe Dinge ſchienen mir ſo ſonderbar beſchaffen zu 
ſeyn, daß ich nicht wußte was ich daraus machen 
ſollte. Da ich mir nun ſelbſt nicht helfen konnte, 

i f hielt 
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hielt ich fuͤr das Beſte, mich von unſern Philoſophen 
über alle dieſe Dinge Stuck für Stuck unterrichten 
zu laſſen. Denn ich zweifelte nicht, daß es nur auf 
ihren Willen ankomme, mir über das alles die laute⸗ 
re Wahrheit zu ſagen. Ich ſah mich alſo nach den 
vornehmſten unter ihnen um, d. i. nach denen die ſich 
durch das finſterſte Geſicht, die blaͤſſeſte Farbe und 
den zottigſten Bart auszeichneten: es könnte nicht 
anders ſeyn, dachte ich, “) als daß Maͤnner, deren 
Ausfehen und Sprache fo ſehr von den gemeinen Er⸗ 
debewoßnern abſteche, mehr als andere Leute von den 
Angelegenheiten des Himmels wiſſen müßten, Und 
fo gab ich mich dieſen Leuten in die Lehre, zahlte 
ſchweres Geld zum voraus, machte mich verbindlich 
noch eben ſoviel nachzuzahlen, wenn ich den Gipfel 
der Weisheit erſtiegen hätte, und erwartete die Theo⸗ 
rie der uͤberirdiſchen Dinge und die ganze Einrichtung 
des Weltgebaͤudes aus dem Grunde kennen zu ler» 
nen. Allein es fehlte ſo viel, daß mir die Herren 
von meiner vorigen Unmiffenheit geholfen hätten, daß 
fie mich vielmehr durch alle die Cauſalitaͤten und Fi⸗ 
nalitäten, Atomen und leere Raͤume, und Materien 
und Formen und Ideen, und wie alle die Woͤrter 
heiffen womit fie mich täglich überſtrömten, in weit 
größere Zweifel und Verwirrung warfen als zuvor. 
Aber was mir bey dem allem das beſchwerlichſte ſchien 


war dies, daß, ungeachtet ſie in keinem einzigen 
Punkte 


6) nehmlich mit dem groſ⸗ deckte fatprifhe Zug eigent⸗ 
fen Haufen, dem dieſer ver- lich gilt. 
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Punkte Übereinfamen, ſondern über alles in ewigem 
Streit und Widerſpruch untereinander waren, ein 
jeder doch bey mir Recht haben wollte, und mich un⸗ 
ter den Gehorſam ſeines Syſtems zu bringen ſuchte. 
Der Freund. Ungereimt genug, daß Leute, 
die fich für Sachverftändige ausgeben, einander wi⸗ 
derfprechen, und von einerley Dingen nicht einerlen 
Begriffe haben ſollen. f 
Menippus. Wie lächerlich würden fie dir erſt 
vorkommen, Freund, wenn du ihren Uebermuth und 
ihre Großſprechereyen ſelbſt mit anhörteſt; wenn du 
börteſt, wie dieſe Leute, die am Ende doch auf der 
Erde gehen, wie wir andern, und anſtatt ſchaͤrfer 
zu ſeßen als wir, zum Theil vor Alter und Faulheit 
ſtumpf und überfichtig find, demungeachtet die Gren⸗ 
zen des Himmels zu durchſchauen vorgeben, die Son⸗ 
ne ausmeſſen, unter den Dingen überm Mond ein⸗ 
herwandeln, und, nicht anders als ob fie aus den 
Sternen berabgefallen wären, von ihrer Größe und 
Beſchaffenheit diſſertieren, die Höhe der Luft, die 
Tiefe des Meeres und den Umfang der Erde ganz aer 
nau angeben, kurz vermittelſt Gott weiß welcher Zir- 
kel, Dreyecke, Vierecke und Sfären, den Himmel 
ſelbſt wie ein Stuͤck Feld in den Grund legen, und 
ſich unterfteben zu ſagen, wie viel Ellen der Mond 
von der Sonne entfernt ſey, da fie doch öfters nicht 
wiſſen, wie viel Stadien fie von Megaraͤ nach Athen 
zu gehen hätten, 7) Und wie unverftändig und uner⸗ 
traͤg⸗ 8 
7) Ich wage es nicht den Menippus wegen dieſes Bra 
alles 
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traͤglich hoffaͤrtig iſt es vollends, wenn fie von fo un⸗ 
gewiſſen und unzugangbaren Dingen handeln, nichts 
als Vermuthung oder Wahrſcheinlichkeit vorzutra— 
gen, ſondern alles ſo weit zu treiben, daß ſie andern 
Leuten keine Möglichkeit fie zu überbieten übrig laſſen, 
und uns nur nicht gar eidlich zuſchwoͤren, die Son⸗ 
ne ſey eine glühende Maſſe ), der Mond habe Eina 
wohner ?), die Sterne tranken Waſſer, indem die 
Sonne die Dünfte wie an einem Brunnenſeil em⸗ 


porziehe ), und ſodann jedem der Ordnung nach ſei⸗ 


falles gegen die Naturkuͤndi⸗ 


ger und Aſtronomen ſeiner 
Zeit entſchuldigen zu wollen; 
und ich beſorge ſehr, daß ein 
ziemlicher Theil der Verachtung, 
die er ſich von den unſrigen 
deswegen zuziehen wird, auch 
auf den guten Lucian fallen 
werde. Wenigflens dürfte er 
dem Vorwurf ſchwerlich ent⸗ 
gehen, daß er es bequemer 
gefunden habe, uͤber Dinge, 
die er nicht verſtand, zu ſpot⸗ 
ten, als ſich mit großer Muͤ⸗ 
he die Kenntniſſe zu erwerben, 
die einen Parmenides, Eu⸗ 
doxus, Philolaus, Anaxa⸗ 
goras, u. a. auf manche Mey⸗ 
nung brachten, die, ſo wider⸗ 
ſinniſch ſie auch einem Menip⸗ 
pus und ſeines gleichen vor⸗ 
kam, in unſern Zeiten durch 
Beobachtung und Demonſtra⸗ 
tion zum Rang unlaͤugbarer 
Wahrheiten erhoben worden 
iſt. Indeſſen iſt doch auch 


ne 


nicht zu laͤugnen, daß die Phi⸗ 
loſophen, über die er hier ſpot⸗ 
tet, ſo viele Bloͤßen gaben, 
und mit allen ihren großen An⸗ 
ſpruͤchen und Anſtalten ſo we⸗ 
nig befriedigendes über die un? 
zugangbaren Dinge zu ſagen 
hatten, daß es ſolchen Spoͤt⸗ 
tern wie Menipp und Luclan, 
(die ohnehin dem alten Sokra⸗ 
tiſchen Glauben, quae ſupra 
nos nihil ad nos, zugethan 
waren) eben nicht ſehr uͤbel zu 
nehmen iſt, wenn fie ſich ein 
wenig luſtig uͤber ſie machten. 

8) uvdpov. Dieß ſoll Ana⸗ 
ragoras unter den Griechen 
zuerſt behauptet haben. 

9) Eine Pythagoriſche Mey⸗ 


ng. 5 
10 Eine Menippiſche Buf⸗ 
fonnerie über eine vielleicht 
mißverſtandeue Lehre des He⸗ 
raklitus. S. PLUrARCH. de 
Pac. Philoſ. U. 27. 
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ne Portion zumeſſe. Wie fehr aber dieſe Herren 
in ihren Behauptungen einander entgegen ſind, da⸗ 
von will ich dich ſelbſt nur aus etlichen Beyſpielen ur⸗ 
theilen laſſen. Gleich anfangs koͤnnen fie ſich in ib⸗ 
rer Meynung von der Welt nicht vergleichen; denn 
die einen behaupten ſie habe nie angefangen und 
werde nie aufhören: die andern bingegen erfühnen 
ſich ſo gar ihren Baumeiſter zu nennen und ganz ge⸗ 
nau anzugeben wie er dabey zu Werke gegangen ). 
Dieſe letztern finde ich beſonders darin bewunderns⸗ 
würdig, daß es ihnen, da fie doch einen Gott zum, 
Kunſtmeiſter des Ganzen beſtellen wollten, nicht ein⸗ 
ſiel ſich auf eine Antwort gefaßt zu machen, wenn man 
fragte wo er hergekommen, oder wo er geſtanden da 
er zu arbeiten angefangen; indem vor dem Daſeyn 
des Ganzen ſchlechterdings weder Zeit noch Ort ſich 
denken laßt. f RT 
Der Freund. Die Leute von, denen dur fprichft 
müſſen entſetzliche Windbeutel und Luftſpringer ſeyn! 
Menippus. Wenn du ſie nun vollends erſt 
von den Ideen und unkoͤrperlichen Dingen und vom 
Endlichen und Unendlichen diſputiren börteſt! Denn 
auch daruͤber balgen ſie ſich unter einander wie die 
Gaſſenzungen; indem einige das Ganze ringsum mit 
Grenzen umzaͤunen, andere hingegen meynen, daß es 
ohne Ende ſey. Ja es fehlt nicht an einer dritten 
Partbey, welche behauptet daß es der Welten eine 
große Menge gebe, und es denjenigen ſehr uͤbel nimmt, 
die 


17) dieß gilt dem goͤttli⸗ nem Timaͤus. 
chen Plato, und beſonders ſei⸗ 
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die von der Welt in der einzelnen Zahl ſprechen. 
Noch ein andrer, der wohl kein friedfertiger Mann 
ſeyn mochte, ſetzte ſich in den Kopf den Krieg zum 
Urheber aller Dinge zu machen ). Was ihre Mey⸗ 
nungen von den Goͤttern betrifft, davon iſt vollends 
gar nicht zu reden: da dem einen eine gewiſſe Zahl 
Gott iſt ), andere bey Hunden, Gänſen und Pla⸗ 
tonen ſchwoͤren ), wieder andere die ubrigen Götter 
ſammt und ſonders ihrer Aemter entſetzen um die Re⸗ 
gierung einem einzigen zuzuwenden ©) + jo daß es mir 
oft recht erbärmlich vorkam, daß die arme Welt ſich in 
einem ſolchen Goͤttermangel befinden ſollte: da binges 
gen andere deſto verſchwenderiſcher ſind und ihrer eine 
unendliche Menge aufſtellen, und ſie dann ſortieren, 
fo daß einer der erſte iſt, die ubrigen aber an dem 
zweyten und dritten Rang ſich begnuͤgen muͤſſen. ). 
Ueberdies behaupteten einige, die Gottheit ſey ohne 
Körper und ohne Geſtalt ); andere hingegen dach» 
ten ſich dieſelbe als etwas körperliches “). Ferner 
wollte es auch nicht allen einleuchten, daß die Goͤtter 
ſich mit der Vorſorge für unſre Angelegenheiten abges 
ben ſollten, ſondern es gab einige, die ihnen alle fol» 
che Sorgen abnahmen, und (wie wir's mit alten Bes 
dienten zu machen pflegen) fie gleichſam zur Ruße 

| ſetzten; 


12) Wieder eine mauvaiſe 15) die Pythagoraͤer und 
plaifanterie über einen ſehr Anaxagoras. y 
wahren Satz des von feinen 16) die Platoniker und 
Landesleuten ſo oft mißver⸗ Stoiker. : 
ſtandenen Heraklitus. 17) Plato, Ariſtoteles u. a. 
13) Pythagoras. 18) Parmenides, die Stoi⸗ 
14) Sokrates, ker, u. a. 
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ſetzten ); ſo daß die Götter dieſer Herren in der 
Weltkomödie, ſo zu ſagen, die Statiſten machen. 
Endlich fanden ſich auch einige die über das Alles 
binausgiengen, und geradezu gar keine Götter glaub⸗ 
ten ), ſondern die Welt ohne Herren und ohne Re⸗ 
gierung geben ließen fo gut fie konnte. — Wie ich 
nun das alles hörte, unterſtand ich mich zwar nicht 
gegen dieſe bochbrauſenden *) und mohlbebarteren 
Männer den Unglaubigen zu machen, konnte aber 
doch auch, wie ich mich wenden und drehen, mochte, 
unter allen ihren Behauptungen keine finden, wogegen 
ſich nicht vieles einwenden ließe, und die nicht von 
irgend einem aus ihrem eigenen Mittel wäre umge⸗ 
worfen worden. Es ergieng mir alſo mit ihnen wie 
dem bomeriſchen Ulyſſes: der Gedanke ſtieg mir wohl 
zuweilen auf, mich mit geſchloßnen Augen in den 
Glauben an einen von ihnen hineinzuſtuͤrzen, 


aber mich zog fo gleich ein andrer Gedanke zuruͤcke 22). 


Da ich mir nun bey fo bewandten Umſtaͤnden nicht zu 
helfen wußte, und alle Hoffnung verlohr auf Erden 
etwas wahres von allen dieſen Dingen zu erfahren: 
fo ſchien mir nur ein einziges Mittel aus meiner Vers 
legenheit zu kommen übrig zu ſeyn, und das waͤre: 
wenn ich mir auf die eine oder andere Art Fluͤgel ver⸗ 


ſchaf⸗ 


19) Demokritus und Epi⸗ des Jupiter (oe fie nc) das 
ur. in der Anwendung auf die Phi⸗ 
20) Theodorus, Diago⸗ loſophen eine ſehr komiſche Wir⸗ 
ras Melius, u. a. kung thut. 
21) ein poetiſches Beywort 22) Odyſſ. IX. 303. 


Kung Werke. J. Th. O 
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ſchaffen, und mit ihrer Huͤlfe in eigener Perſon zum 
Himmel aufſteigen koͤnnte. ) Die Hoffnung etwas 
dergleichen bewerkſtelligen zu fonnen, machte mir — 
theils mein heftiges Verlangen — theils der Fabel⸗ 
dichter Aeſop, der uns von Adlern und Käfern, ja 
ſogar von Kamelen, die den Himmel erſtiegen haben 
ſollen, ſpricht. Daß mir jemals Federn und Fluͤgel 
wachſen könnten, das daͤuchte mir auf alle Weiſe 
eine pure Unmoͤglichkeit zu ſeyn: wenn ich mir aber 
Adlers oder Geyersfluͤgel anzuſetzen wüßte, die mit der 
Größe des menſchlichen Körpers in gehörigem Ver⸗ 
hältnis zu ſeyn ſchienen, fo zweifelte ich nicht, daß 
mir der Verſuch gelingen möchte, Ich fiena alſo ein 
paar ſolche Vögel, Löfete gar zierlich dem Adler den 
rechten und dem Geyer den linken Fluͤgel ab, band 
ſie mir ſodann mit tuͤchtigen Riemen um die Schul⸗ 
tern, und befeſtigte an die Spitzen der Schwingfedern 
eine Art von Henkeln, womit ich die Fluͤgel zu re— 
gieren gedachte.) Ich machte hierauf die Probe, in⸗ 
dem ich einen Satz in die Höhe that, mit meinen ge» 
fluͤgelten Armen zu rudern anfieng, und mich nach Art 
der Gänfe allmählich uͤber den Boden erhob, indem 
ich durch Emporſtreben aller Muskeln dem Flug nach⸗ 
zubelfen ſuchte. Wie ich merkte daß mir das Ding 
von ſtatten gieng, wagte ich ſchon ein mehreres und 
ftürzte mich von der äufferften Spitze der Burg gera- 
85 5 a de 

23) dieß wäre freylich das 24) Eine Erfindung im Ge⸗ 
kuͤrzeſte Mittel aus allen un⸗ ſchmack des Ariſtophanes, 
fern metaphyſiſchen und hyper⸗ die der phyſicaliſchen und mas 


phyſiſchen Verlegenheiten zu thematiſchen Kenntniſſe unfers 
kommen. Menippus nicht uuwürdig iſt. 


N 
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de ins Theater herab. Da es auch diesmal ohne Ge⸗ 
fahr abgegangen war, ſieng ich nun an höhere und 
uͤberirdiſche Gedanken zu faſſen; ich erhob mich vom 
Hymettus, und flog bis nach Gerania; von da auf 
die Spitze des Schloſſes zu Korinth, ſodann uber 
die Berge Pholoe und Erymanthus bis an den Tay⸗ 
getus: und da mein Muth mit meiner Fertigkeit zu⸗ 
nahm, und ich nunmehr für einen ausgemachten Mei⸗ 
ſter in der Kunſt zu fliegen gelten konnte, wollte ich 
mich nicht länger mit Verſuchen abgeben, die ſich nur 
für gelbſchnaͤblichte Anfänger ſchickten, ſondern bes 
flieg den Olympus ), und, nachdem ich mich fo 
leicht als möglich verproviantiert hatte, richtete ich 
meinen Lauf gerade dem Himmel zu. Anfangs ſchwin⸗ 
delte mir ein wenig; wenn ich in die Tiefe hinabfah ; 
doch ward ich auch deſſen bald gewohnt. Als ich nun 
bereits eine unendliche Menge Wolken unter mir ge- 
laſſen hatte, und dem Monde ganz nahe gekommen 
war, fuͤhlte ich mich von der langen Anſtrengung, 
beſonders am linken Geyersfluͤgel, ziemlich abgemat⸗ 
tet. Ich landete alſo dort an, ſetzte mich, um ein 
wenig auszuruhen, nieder, und beluſtigte mich, von 
dieſer Höhe auf die Erde herab zu ſehen, und gleich 

dem Homeriſchen Jupiter, meine Augen bald 

— auf das Land der roſſenaͤhrenden Thraker 

und der ſtreitbaren Myſer und wackern Pferdemelker, 26 
bald auf Griechenland, Perſien, Indien, und wor— 
2 auf 


25) der für den 1 ten wurde. 
Berg in Griechenland gehal⸗ 26) Ilias XIII. 4. 
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auf es mir beliebte, zu heften; ein Anblick der mir 
großes und mannigfaltiges Vergnuͤgen gewährte, 

Der Freund. Du wuͤrdeſt mich ſehr verbin— 
den, lieber Menipp, wenn du nichts auslaſſen woll⸗ 
teſt was du auf deiner Reiſe, auch nur im Vorbey⸗ 
gehen, angemerkt haſt; denn ich erwarte viel ſonder— 
bares von der Figur der Erde, und wie dir alles auf 
derſelben aus einem fo hohen Standpunet erſcheinen 
mußte, von dir zu hören, 

Menippus. Du wirſt dich nicht ganz betro⸗ 
gen finden. Schwinge dich alſo, fo. gut du kannſt, 
in Gedanken mit mir zum Mond empor, und reiſe 
mir nach, und beobachte wie ſich die Dinge auf der 
Erde von dort aus den Augen zeigen werden. Fuͤrs 
erſte bilde dir ein du feheft die Erde ganz auſſerordent— 
lich klein, ich will ſagen, noch kleiner als den Mond; 
ſo daß ich mir, wie ich zum erſtenmal hinunter gukte, 
gar nicht vorſtellen konnte, wo alle die hoben Berge 
und das ſo große Weltmeer geblieben waͤren; und 
ich verſichre dich, hatte ich den Koloß zu Rhodus und 
den Leuchtthurm bey Pharos nicht erblickt, ich wuͤrde 


die Erde gar nicht einmal gefunden haben )3 fo 
aber 


27) Nach den Proben, die 
uns Menippus bereits von ſei⸗ 
ner Staͤrke in den hoͤhern Wiſ⸗ 
ſenſchaften gegeben, wird man 
hoffentlich von keiner neuen 
Beurkundung ſeiner Unwiſſen⸗ 

heit beleidiget werden. Was 
unſern Autor betrift, auf deſ⸗ 
ſen Rechnung alle Abſurditaͤ⸗ 


ten feines Arlequin Philofo- 
phe kommen möchten: ſo glau⸗ 
be ich daß ihm ſeine griechi⸗ 
ſchen Leſer oder Zuhoͤrer die 
Freyheit gerne zugeſtunden, in 
einer durchaus auf lauter po⸗ 
pulare ſinnliche Wahnbegriffe 
gebauten burlesken Dichtung 
alles nach ſeinem Belieben, und 

wie 
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aber ließen mich jene fo hoch emporragende Kunſtwer⸗ 
ke, und der Sonnenglanz, der mir aus dem Ocean 
entgegenſpiegelte, ſchließen, daß das was ich fah die 
Erde ſey. Wie ich aber einmal die Augen recht ſcharf 
darauf geheftet hatte, wurde mir alles ſo deutlich, daß 
ich nicht nur Volker und Staͤdte ganz genau erken⸗ 
nen, ſondern fogar fehen konnte, wie die einen auf 
dem Meere daher ſegelten, andere Krieg fuͤhrten, noch 
andere ihr Feld bauten und wieder andere zu Gerichte 
ſaßen; ich unterſchied ſogar Männer und Weiber und 
Thiere, und überhaupt 
alles was lebt und webt auf der alles ernährenden Erde. 28) 
Der Freund. Was du mir da ſagſt, Menipp, 
hängt, mit deiner Erlaubnis, nicht allzuwohl zuſam⸗ 
men. Denn wie ſollte das möglich ſeyn, da du die 
Erde ſo klein fandeſt, daß du ſie ſuchen mußteſt, und 
wenn der Koloß zu Rhodus dir nicht zum Anzeiger 
gedient hätte, fie für was ganz anders angeſehen ha⸗ 
ben wuͤrdeſt: wie, ſage ich, ſollteſt du nun auf ein- 
mal in ein ſolches Luchsauge verwandelt worden feyn, 
daß du alle Dinge auf der Erde, Menſchen, Thiere, 
O 3 und 


wie es ihm zu feinen Abſich ⸗Ouichotte, daß ihm auf ſei⸗ 


ten am gelegenſten war, ein⸗ 
zurichten. Uebrigens iſt der 
poſſterliche Einfall, daß er 
ohne den Koloß von Rhodus 
die Erde vor lauter Kleinheit 
gar nicht einmal haͤtte finden 
koͤnnen, vollkommen in einer⸗ 
ley Geſchmack mit der Verſi⸗ 


cherung des Sancho im Don 


ner berühmten Luftreiſe auf 
dem Pferde der ſchoͤnen Ma⸗ 
gellone, die Erde nur wie ein 
Senfkorn und die Menſchen 


darauf kaum fo groß wie Has 


ſelnuͤſſe vorgekommen ſeyen.] 


1 
28) Wieder eine homeri⸗ 
ſche Parodie. ; 
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und beynabe die kleinen Mücken in der duft hötteſt 
unterſcheiden können? 

Menippus. Gut daß du mich erinnerſt! 
denn beynahe hätte ich das Beſte, und was ich zuerſt 
baͤtte ſagen ſollen, ganz aus der Acht gelaſſen. Wie 
ich die Erde ſelbſt zwar zu erkennen anfieng, von al⸗ 
lem übrigen aber, wegen der großen Tiefe, und weil 
mein Geſicht nicht-ſo weit reichte, nichts unterſcheiden 
konnte, befand ich mich in keiner geringen Verlegen— 
heit, und kraͤnkte mich ſo ſehr daruͤber, daß ich bey⸗ 
nahe zu weinen angefangen hatte. Auf einmal ſah 
ich eine Geſtalt hinter mir ftehen, die fo ſchwarz wie 
ein Kohlenbrenner, mit Aſche bedeckt, und am gan⸗ 
zen Leibe wie gebraten ausſah. Ich kann nicht laͤug⸗ 
nen, ich fuhr über dieſen Anblick zuſammen, und 
glaubte irgend einen mondlichen Daͤmon zu ſehen: 
aber die Geſtalt hieß mich ein Herz faſſen. Beruhige 
dich, „Menippus, ſagte fie, 

Wahrlich ich bin kein Gott und keinem Unsterblichen ahnlich, 30) 


ich bin der bekannte Naturforſcher Empedokles, den, 
als er ſich in den Krater des Aetna ſtuͤrzte 3), der 
aufſteigende Rauch mit ſich emporzog und hieher fuͤhr⸗ 
te. Seit dieſer Zeit wohne ich in dem Monde, wo 
ich mich von bloßem Thau naͤhre, und mir die Zeit 
mit Luſtreiſen vertreibe. Ich wurde gewahr wie du 
dich darüber graͤmteſt, daß du die Dinge der Erde 
nicht 

30) Odyſſ. XVI. 187. daß Empedokles, indem er fih, 
31) Nach einer popularen Beobachtens wegen, zu weit 


Sage. Das Wahre an der in den Krater wagte, wider 
Sache war ohne allen Zweifel, Willen herabſtuͤrzte. 
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nicht deutlich erkennen kannſt; und ich komme, dir 
aus der Verlegenheit zu helfen. Das iſt ſehr gütig 
von dir, beſter Empedokles, erwiederte ich; und für 
bald ich auf die Erde zurückgeflogen ſeyn werde, will 
ich nicht vergeſſen, dir unter meinem Rauchfange ei⸗ 
ne Sibation zu bringen, und alle Neumonde, dir zu 
Ehren, Dent andaͤchtig zum Monde hinauf zu jap⸗ 
pen. — Mein! beym Endymion! 35) verſetzte er, ich 
bin nicht um Lohnes wegen gekommen, ſondern le- 
diglich, weil es mich in der Seele ſchmerzte dich ſo 
niedergefehlagen zu ſehen. Weiſt du was du thun 
muſt, um ein ſchaͤrferes Geſicht zu bekommen? — 
Nein, beym Jupiter! antwortete ich, 

Wenn du den Nebel nicht von meinen Augen hinwegnimmſt: 330 


denn gegenwärtig bin ich, däucht mir, nicht viel befr 
ſer als blind. — Du wirſt meiner wenig bedürfen, er⸗ 
wiederte jener, denn du haft das augenfihärfende Mit⸗ 
tel ſelbſt von der Erde mitgebracht. — Da ich nicht 
begreiffen konnte was er damit meyne, fuhr er fort: 
haft du nicheseinen Adlersflüͤgel um deine rechte Schul⸗ 
ter gebunden? — Und was hat denn der mit mei⸗ 
nen Augen gemein? fagte ih, — „Dies, daß un« 
ter allen lebendigen Weſen der Adler bey weitem das 
ſcharfaugigſte iſt; fo daß er allein gerade in die Son⸗ 
ne ſehen kann, und ein Adler, eben dadurch, wenn 
er ohne zu nicken in die Sonne ſchaut, ſich als einen 
ůͤchtgebohrnen Adler und Koͤnig der Vögel legiti⸗ 

O 4 miert.“ 


320 Ein komiſcher Schwur 33) Anſpielung auf den 
Den dem bekannten Liebling I27ften Vers des Vten B. 
der Lung. der Ilias. 
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miert.“ — So ſagt man ), verſetzte ich; und nun 
verdrieſt es mich, daß ich mir, ehe ich meine Reiſe 
antrat, nicht beyde Augen ausgeriſſen, und ein paar 
Adl r dafür eingeſetzt habe, anſtatt daß ich 
nun fo übel ausgeruͤſtet, und jenen ausgemerzten Ba⸗ 
ſtarten ähnlich, bieber gekommen bin. — „Es ſteht 
blos bey dir, dir dieſes andre Königliche Auge auf 
der Stelle zu verſchaffen. Wenn du nur ein wenig 
aufftehen, und, ohne den Geyersflügel zu bewegen, 
mit dem andern Fluͤgel allein klatſchen willſt: ſo 
wirſt du mit dem rechten Auge ſo ſcharf ſehen wie ein 
Adler; das linke hingegen wird immer, was du auch 
daran künſteln wollteſt, ſtumpfer bleiben, weil es auf 
der ſchlechten Seite 55 ) Ich will mit einem ein⸗ 


340 Vermöge einer alten 
Volksſage machen die Adler 


diefe Probe mit allen ihren 


Jungen „ und verſtoßen dieje⸗ 
nigen als unächt, die nicht oh⸗ 
ne Nicken in die Sonne ſchauen 
koͤnnen. Von dem großen oder 
koͤniglichen Adler verſtcherte 
Ariſtoteles ) und Buͤffon, 
daß er ſeine Jungen aus dem 
Neſte ausſtoße und fortjage, 
ſobald ſie fliegen koͤnnen: der 
gemeine Adler hingegen giebt 
ſich mit der Erziehung der ſei⸗ 
nigen viele Muͤhe. Vermuth⸗ 
lich war den Griechen beydes 
nicht unbekannt; weil fie aber 
dieſe zwey Arten von Adlern 
nicht genau genug unterfchies 
den, um jedem das ſeine zu 

*) Hift Animal. IX, cap. 41. 


* 


igen 5 
geben: fo erfannen fe e jenes 
Maͤhrchen, um ſich ein ſo un⸗ 
gleiches Betragen der Alten 
gegen ihre Jungen begreiflich 
zu machen. 
35) Man braucht dieſe Stel⸗ 


le nur mit den Wunderkraͤften, 


die ein gewiſſer Philoſoph im 
Luͤgenfreunde einer in ein 
Stuͤck friſch abgezogene Loͤ⸗ 
wenhaut eingenaͤhten Spitz⸗ 
maus beylegt, zu vergleichen, 
um zu ſehen, daß Lucian des 
Aberglaubens ſpottet, der zu 
ſeiner Zeit ſelbſt unter vielen 


die für aufgeklärt gelten woll⸗ 


ten, in Anſicht ſolcher angeb⸗ 
licher geheimer Naturkraͤfte, 
Sympathien und dergleichen 
im Schwange gieng. 
S. 229. ed. Scal. 


t SE u 
zigen Adlersauge gerne zufrieden ſeyn, ſagte ich; ich 
werde nichts dabey verlieren. Hab ich doch oft geſe⸗ 
hen, daß die Zimmerleute mittelſt Eines Auges die 
Balken nach dem Richtſcheit ſo gerade richten, als ob 
fie beyde Augen dazu gebrauchten. — Mit dieſen 
Worten ſchickte ich mich an, den Rath des Empedo⸗ 
kles ins Werk zu ſetzen, indeſſen er ſelbſt, nach und 
nach aus meinen Augen ſchwindend, in einen Teich« 
ten Rauch dahinfloß. Ich hatte kaum mit dem rech⸗ 
ten Flügel zu klatſchen angefangen, als mich plötz⸗ 
lich ein großes Licht umleuchtete, und alles was mir 
bisher verborgen geblieben war, auf einmal ſichtbar 
wurde. Ich ſahe nun, indem ich auf die Erde ber⸗ 
abſchaute, ganz deutlich Staͤdte und Menſchen und 
alles was die letztern nicht nur unter freyem Himmel, 
ſondern ſogar was ſie in ihren Haͤuſern thaten, wenn 
fie von niemand gefehen zu werden glaubten. Ich ſahe 
den König Ptolemaͤus 3°) bey feiner Schweſter lie⸗ 
gen, den Lyſimachus ſeinem Sohne nach dem Leben 
ſtellten ), und den Antiochus, Seleukus Sohn, 
verſtohlnerweiſe mach feiner Stiefmutter Stratonike e) 
ſchielen. Ich ſah wie Alexander von Theſſalien 80 
5 | 5 | von 


36) ptolemaͤus Philopator 
hatte feine Schweſter Arſinoe 
öffentlich zur Gemahlin. 

37) Lyſimachus, Alexander 
M. Nachfolger in Macedonien, 
ließ auf Anſtiften ſeiner zwey⸗ 
ten Gemahlin Arſinoe feinem 
älteften Sohn Agathokles mit 
Gifte vergeben. 


38) Dies iſt eine Geſchichte 
die uns unſer Autor in der 
Abhandlung von der Syriſchen 
Goͤttin umſtaͤndlich erzaͤhlen 
wird. ö b 

39) Vermuthlich der Ty⸗ 
rann von Phers dieſes Nah⸗ 
mens, den man aus dem Dio⸗ 
dorus (L. XV. c, 80.) und 

er aus 
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von feiner. eignen Gemalin ermordet wurde, Antigo⸗ 
nus feine Schwiegertochter verführte, und Attalus *°) 
einen Becher mit Gift austrank, den ihm fein leib⸗ 
licher Sohn gereichet hatte. Auf einer andern Seite 
ſah ich, wie Arſazes (von Eiferſucht wuͤthend) mit dem 
Dolch über feine Beyſchlaͤferin herſiel, und wie Arba⸗ 
zes, ihr Kaͤmmerling (um ihr zu Huͤlfe zu kommen) 
mit gezuktem Saͤbel auf dem Arſazes losgieng, waͤh⸗ 
rend der fehöne, Medier Spartinus, der mit einem 
goldenen Becher uber dem Auge getroffen war, von 
etlichen Trabanten bey den Füßen hinausgezogen wur⸗ 
de. Aehnliche Dinge waren auch in Afrika und bey 
den Scythen und Thraziern in den Palläften der Kö⸗ 
nige zu febens uberall nichts als Fuͤrſten, die mit⸗ 
ten unter Naub und Meineid in ſteter Todesangſt leb⸗ 


ten, und von ihren vertrauteſten Günſtlingen verra⸗ 


then wurden. Auf dieſe Weiſe unterbielt ich 


aus Plutarchs Pelopidas kennt. 
Es fehlt zwar wenigſtens ein 
halbes Jahrhundert daran, 
daß dieſer Alexander und die 
drey vorhergenannten Fuͤrſten 
Zeitgenoſſen haͤtten ſeyn ſol⸗ 
len: aber es iſt nicht ſchwerer 
zu begreiffen, wie Menippus 
50 Jahre ruͤckwaͤrts das Ver⸗ 
gangene als gegenwartig ſehen, 
als wie er vom Monde aus in 
das Schlafgemach des K. Pto⸗ 
lemaͤus ſehen konnte. In ei⸗ 
nem Traume iſt das alles fehr 
moͤglich, und mehr iſt von ei⸗ 
ner Reiſe in den Mond und 
in die Jupitersburg wohl nicht 


mich. 
eine 
zu fodern. 


40) Von welchem Antigo⸗ 
nus und Attalus hier die Re⸗ 
de ſey, iſt eben ſo ungewiß, 
als unbekannt, wer der Arſa⸗ 
zes iſt, den Menippus mit 
gezuͤcktem Dolche (vermuthlich 
aus Eiferſucht uͤber den ſchoͤ⸗ 
nen Spartinus) auf ſeine 
Beyſchlaͤferin loßgehen ſteht. 
Das Ganze hat die Miene als 
ob irgend ein Gemaͤhlde, wo⸗ 
zu eine Perſiſche Anekdote das 
Suͤjet gegeben, zum Grunde 
liege; wie bey Luciaus Schib⸗ 
derungen oͤfters der Fall iſt. 
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eine Weile mit den Angelegenheiten der "Könige, 
Bey den Privatleuten gieng es ſchon komiſcher zu; 
denn da ſah ich den Epikuräer Hermodikus für tau⸗ 
ſend Drachmen falſch ſchwören, den Stoiker Agatho⸗ 
kles mit feinen Schülern um den Lehrlohn proceſſteren, 
den Rhetor Klinias eine Opferſchale aus Aeſkulaps 
Tempel ſtehlen, und Herophilus, den Cyniker, die 
Nacht in einem ſchmutzigen H winkel zubringen 
u. ſ. w. Kurz alle die Schelmſtuͤcke und Buͤbereyen 
die ich von Leuten, die keinen fo, aufmerkſamen Zus 
ſchauer zu haben glaubten, ausüben fah, gaben mir 
ein ſehr abwechſelndes und unterhaltendes Schauſpiel. 

Der Freund. Der Detail davon mag ſich 
nicht übel bören laſſen; wenigſtens ſcheint er dir gro⸗ 
ßes Vergnügen gemacht zu haben. 

Menippus. Alles der Ordnung nach durch⸗ 
zugehen, Freund, wäre mir um fo weniger möglich, 
da mirs fehon ſauer genug wurde es zu ſehen. Aber, 
um dir alles auf einmal zu ſagen bilde dir ein, du ſe⸗ 
heft die Geſchichten auf Homers Schilde: auf der 
einen Seite Gaſtmaͤler und Hochzeiten, auf einer an⸗ 
dern Gerichtsſtuben und Volksverſammlungen; hier 
opferte ein Glücklicher ſein Dankopfer, indem nicht 
weit davon ein anderer die Luft mit ſeinen Webklagen 
erfüllte. Sah ich nach dem Lande der Geten, fo 
fand ich fie mit den Waffen in der Hand; rückte ich 
zu den Seythen fort, fo fab ich fie mit Sack und 
Pad auf Wagen herumfahren; drehte ich das Auge 
ein wenig auf die andere Seite, ſo fand ich die 
e in ihrem Feldbau begriffen, der Phonis 


zier 
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zier ſchacherte, der Cilizier raubte, der Spartaner 
wurde gegeifele*) und der Athenienſer proceffierte: *) 
Und da alles das zu gleicher Zeit geſchah, fo kannſt du 
denken was für ein Miſchmaſch herauskommen mußte. 
Bilde dir ein, wenn jemand einen großen Chor von 
Sängern auf die Bühne ſtellte, und verlangte nun, 
daß ſie, anſtatt im Einklang zu ſingen, jeder ſeine be⸗ 
ſondere Melodie, ohne fi an die übrige zu kehren, 
anſtimmen ſollte; und nun fiengen ſie auf einmal an, 
jeder ſich mit ſeinem eigenen Liede hören zu laſſen, 
und griffen ſich noch recht dabey an, und eiferten in 
die Wette, wer den andern am lauteſten uͤberſchreyen 
könnte: was meyneſt du was da für ein Geſinge her 
auskaͤme? Und gleichwohl find alle Erdebewohner fol- 
che Choriſten, und aus einem ſolchen unbarmoni⸗ 
ſchen Mißgetöne iſt das menſchliche Leben zufammen« 
geſetzt; ein Schaufpiel, wo die Perſonen weder im 
Aeuſſern noch im Innern zuſammenſtimmen, an 
Sprache, Geſtalt, Farbe, Lebensart und Sitte un⸗ 
endlich verſchieden ſind, ſich immer nach verkehrten 
Richtungen gegen einander bewegen, und mit Ge⸗ 
danken und Neigungen nie in Einem Punct zuſam⸗ 
mentreffen; bis der Chormeiſter es endlich müde wird, 
und einen nach dem andern von der Buͤhne jagt: 
Nun ſchweigen ſie alle auf einmal, und das verwor⸗ 
Ri f 4 rene ö 
41) Eine poffierlihe An⸗ Blut herum zu peitſchen. 
ſpielung auf den Gebvauch der 42) Menippus charakteri⸗ 
Spartaner, ihre Sohne an dem ſiert bier fünf berühmte Voͤl⸗ 


Feſte der Diana Orchia um ker, auf eine launichte Art je. 
den Altar der Goͤttin bis aufs des mit einem einzigen Worte. 
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rene tactlofe Geplärr hat ein Ende, — Ueberbaupt 
kam mir in dieſem ganzen buntſcheckigen und planlo⸗ 
fen Schauſpiel des menſchlichen Lebens alles ſehr laͤ— 
cherlich vor: aber uͤber niemand mußte ich mehr la⸗ 
chen als uͤber die wackern Leute, die ſich ſoviel da— 
mit wiſſen, daß fie Landguͤter bis in der Gegend von 
Sicyon ) oder alles Feld was zwiſchen Marathon 
und Oinoe liegt *), oder tauſend Morgen zu Achar⸗ 
na beſitzen. Denn, da mir von der Höhe wo ich 
berabſchaute ganz Griechenland kaum vier Finger breit 
vorkam, wie klein mußte erſt ein ſo geringer Theil 
deſſelben wie Attica ſeyn, und was fur ein Mini⸗ 
mum war alſo das Fleckchen, worauf ſich die Rei⸗ 
chen ſo große Dinge einbildeten? Wahrlich, der reich⸗ 
ſte unter dieſen ſtolzen Landeigenthuͤmern ſchien mir 
kaum einen einzelnen Epikuriſchen Atom zu bauen. 
Welch ein Jammer, dacht ich bey mir ſelbſt, da ich 
auf den Peloponeſus und das kleine Gebiet von Cy⸗ 
nuria 6) herabfah, daß fo viele brave Argiver und 
Spartaner, um ein Ländchen das nicht größer als ei— 
ne Egyptiſche Linſe ſchien, auf Einen Tag gefallen 
ſeyn ſollen! — Aber auch die Ehrenmaͤnner, die ſich 

auf 


43) die ungemein ſchoͤn und 

fruchtbar war. 
- 44) Marathon, Oinoe und 
Acharnaͤ waren Athenienſiſche 
Landgemeinen oder Dorfſchaf⸗ 
ten. 

45) Ein kleiner Diſtriet am 
Argoliſchen Meerbuſen, zwi⸗ 
ſchen dem Gebiete von Argos 
und Sparta, der die kleinen 


Städtchen Thyrea und Anthe⸗ 
ne in ſich begriff, und um deſ⸗ 
fen Beſitz fo lange geſtritten 
wurde, bis die Spartaner 
Meiſter davon blieben. Den 
blutigen Tag, den Menippus 
hier im Sinne hat, beſchreibt 
Herodot im gaften Cap. ſei⸗ 
ner Klio. 
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auf ihr bischen Gold, auf acht Ringe und vier Trink⸗ 
ſchalen fo viel zu Gute thun, machten mich herzlich la— 
chen: denn der ganze Pangaͤus ) mit allen feinen 
Bergwerken und Gruben war kaum ſo groß als ein 
Hirſekorn. ö 
Der Freund. O du glücklicher Menippus, 
dem ein ſo ſeltſames Schauſpiel gegönnt wurde! Aber, 
ich bitte dich, die Staͤdte ſelbſt und die Menſchen 
darin, wie kamen dir dieſe aus ſolcher Höhe vor. 

5 Menippus. Du haſt doch ſchon manchmal 
eine Ameiſenwirthſchaft geſehen, — wie das alles 
unter einander wimmelt, die einen im Kreiſe herum⸗ 
lauſen, andere hinausgehen, andere zuruͤckkommen, 
dieſe einen Unrach binausſchaft, jene mit einer ir 
gendwo aufgeleſenen Bohnenhülfe oder einem halben 
Gerſtenkorn im Munde daher gerennt kommt: und 
wer weiß, ob es nicht auch Baumeiſter, Volksred⸗ 
ner, Rathsherrn, Muſenkünſtler“) und Philoſophen, 
nach ihrer Weiſe, unter ihnen giebt? Wie dem auch 
ſeyn mag, ich fand zwiſchen dieſen Ameiſen-Neſtern 
und den Städten mit ihren Einwohnern die gröfte 
Aehnlichkeit; und wenn es dir zu klein vorkommt Men⸗ 
ſchen mit Ameiſen vergleichen zu hoͤren, ſo erinnere 
dich der Theſſaliſchen Mythologie, die dir ſagen wird, 
daß die Myrmidonen, eine ihrer ſtreitbarſten Volker 

ſchaf⸗ 


46) Ein Gebuͤrge in Thra⸗ chiſchen Republiken uͤberwaͤl⸗ 
zien, das ſeiner reichen Ku⸗ tigte. 

pfer⸗ und Goldbergwerke wer 47) d. i. nach griechiſcher 
gen beruͤhmt, und die Quelle Weiſe zu reden, Dichter, Saͤn⸗ 
des Goldes war, womit Phi⸗ ger, Floͤten⸗ und Saytenſpie⸗ 
lipp von Matedonien die grie⸗ ler, Schanſpieler, u. dgl. 
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ſchaften, aus Ameiſen zu Menſchen geworden #). 
Nachdem ich nun Alles zur Genuͤge betrachtet und 
belacht hatte, ſchüttelte ich mich und flog 5 
in die Palafte wo Zevs mit den andern Unſterblichen thronet. 49) 
Ich war noch kaum eines Bogenſchuſſes weit geflogen, 
als mir Luna mit einer zarten weiblichen Stimme zu⸗ 
rief: Ich bitte dich, Menippus, ſo lieb dir ein glüͤck⸗ 
licher Lisgang deiner Himmelfarth iſt, ſey fo gut und 
richte mir einen kleinen Auftrag an Jupiter aus. — 
Von Herzen gern, antwortete ich, in ſo fern es nur 
nichts zu tragen iſt. — Es iſt nichts weiter, erwie⸗ 
derte ſie, als eine Bitte, die du dem Jupiter von mir 
überbringen ſollſt. Ich verliere alle Geduld, lieber 
Menippus, mich länger von den Philoſophen fo miß⸗ 
handeln zu laſſen; man daͤchte fie hätten nichts anders 
zu thun als fi) um meine Sachen zu befümmern, 
und zu fragen wer ich ſey, und wie groß, lang und 
breit ich ſey, und warum ich zu gewiſſen Zeiten wie 
ein halber Teller ausſehe, oder Hörner. bekomme? Die 
einen fagen ich werde bewohnt ), andere ich hänge 
wie 


48) Ovid und andere My⸗ 
thologen machen die Inſel Ae; 
gina zur Scene dieſes Wun⸗ 
ders, wie aber die Myrmido⸗ 
nen aus Aegina nach Theſſa⸗ 
lien gekommen (von wannen 
eine Voͤlkerſchaft dieſes Nah⸗ 
mens unter Anführung des 
Achilles gegen Troja zog) iſt 
nirgends erfindlich; und es 
wird alſo wohl unausgemacht 
bleiben, ob die Theſſaliſchen 


Myrmidonen (die ihren Nah⸗ 
men vermuchlich von Nyrmi⸗ 
don, einem ihrer erſten Fuͤr⸗ 
ſten, hatten,) in ſpaͤtern Zei⸗ 
ten ſich den wundervollen Ur⸗ 
ſprung der Aeginetiſchen aus 
Eitelkeit zugeeignet? oder, ob 
ein Gedaͤchtnisfehler unſerm 
Autor hier irre geführt habe? 

49) Il. J. v. 222. 
50) Schon Orpheus, einer 
der aͤlteſten Theologen und 
g Muyſta⸗ 
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wie ein Spiegel über das Meer herab; kurz jeder ſagt 
von mir was ihm einfaͤllt; ja was das ſchlimmſte iſt, 
ſie bringen ſogar unter die Leute, mein Licht ſey nicht 
acht, und ich ſtehle es der Sonne, fo daß es nicht 
an ihnen liegt, wenn ſie mich meinem Bruder nicht 
verdächtig machen und Unfrieden zwiſchen uns ſtiften: 
als ob es an den Beſchimpfungen nicht fehon genug 
waͤre, die fie der Sonne ſelbſt angethan, da fie vor- 
gaben daß ſie ein Stein und eine durchgegluͤhte Maſſe 
ſey 51). Sie hatten es wahrlich nicht Urſache mir fo 
übel mitzuſpielen! Denn was. für ſchaͤndliche Dinge 
könnte ich nicht von ihnen erzaͤhlen, die fie bey nächt- 
licher Weile treiben, wiewohl ſie bey Tage ſo ernſthaft 
und männlich ausſeßen, fo gravitaͤtiſch einbertreten, 
und ſich bey den Unwiſſenden in ſo große Ehrfurcht 
zu ſetzen wiſſen. Und gleichwohl ſehe ich allen dieſen 
Dingen ſchweigend zu, weil es mir nicht anftändig 
5 daͤucht 


lilei bey der h. Inquiſttion zu 


Myſtagogen der Griechen ſag⸗ 
te: der Mond ſey eine wars 
delnde Erde (die unſre hielt 
er, der griechiſchen Orthodoxie 
gemaͤß, für unbeweglich) wel⸗ 
che viele Berge, Staͤdte und 
Einwohner habe. ProxLus 
B. IV. Comment. uͤber Pla⸗ 
tons Timäus. — Pythago⸗ 
ras, Xenophanes und Ana⸗ 
ragoras waren eben dieſer 
Meynung. 6 ; 
51) Anaragoras, der dieß 
behauptete, fiel dadurch bey 
der damaligen Prieſterſchaft zu 
Athen in eben dieſelbe Ver⸗ 
dammnis, wie der große Ga⸗ 


Rom, da er mit beſſern Gruͤn⸗ 
den als jener vermuthlich für 
ſeine Meynung zu geben hat⸗ 
te, bewies, daß die Planeten 
ſich um die Sonne bewegen. 
— Uebrigens haben wir nicht 
Data genug, um uns von den 
Meynungen des Anaragoras 
einen richtigen Begriff zu ma⸗ 
chen. Er ſcheint ein Mann 
von großem Scharfſinn gewe⸗ 
ſen zu ſeyn, und von dem 
wahren Weltſyſtem manches 
geahndet zu haben. 2 
BaıLıy Aifl. de l Aflrom. 
Tom. I. p. 20% 5. ö 
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daͤucht, den Contraſt ihrer nächtlichen Werke mit ih⸗ 

rem öffentlichen Leben aufzudecken und ins Licht zu ſe— 

gen; im Gegentheil, wenn ich einen von ihnen ebe⸗ 

brechen oder ſtehlen oder ſonſt ein Nachtbeduͤrſtiges 

Stückchen verüben ſehe, huͤlle ich mich ſogleich in eine 

dichte Wolke ein, um der Welt nicht offenbar werden 

zu laſſen, wie ſehr dieſe alten Männer ihrem langen 

Barte, und der Tugend die ſie immer im Munde 

führen, Schande machen. Sie hingegen hören nicht 

auf, nachtheilig von mir zu reden, und mich auf alle 

Weiſe zu mißhandeln: fo daß ich, bey der alten Nacht! 

ſchon oft auf den Gedanken gekommen bin, ſo weit 

als möglich von bier wegzuziehen, um nur ihren na⸗ 

ſeweiſen Zudringlichkeiten zu entgehen. Vergiß alſo 
nicht, dies alles Jupitern zu hinterbringen, und ihm 

zu ſagen: es ſey mir unmoͤglich laͤnger auf meinem 
Poſten zu bleiben, wofern er dieſen Phyſikern nicht; 
die Köpfe zerſchmettre, den Dialektikern nicht den 

Mund ſtopfe, die Stoa zerſtöre, die Akademie in 

Brand ſtecke, und den Verhandlungen im Peripa⸗ 
tus ein Ende mache, mit Einem Worte, mir vor den 
täglichen Beeintraͤchtigungen dieſer geometriſchen Her— 

ren nicht Ruhe verſchaffe. — Ich derſprach ihr Alles 

was ſie wollte, und ſteuerte nun gerades Weges dem 

Himmel zu, \ 

Wo man nirgends die Spur von Stieren noch Pfluͤgern erblicket. 3) 
In kurzem kam mir auch der Mond ſehr klein vor, 
und die Erde verbarg ſich gänzlich hinter ihm. Ich 
| ließ 

52) Odyſſ. X. 98. 
Luejans Werke. I. Th. P 
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ließ die Sonne rechter Hand liegen, flog mitten durch 
die Sterne, und langte am dritten Tage vor der 
Mhede des Himmels an. Weil ich, meines Einen 
Geiersfluͤgel wegen, nicht hoffen durfte für den Adler 
Jupiters angefehen zu werden, wollte ich es nicht wa- 
gen geradezu in die Goͤtterburg bineinzufliegen, und 
klopfte alſo an der Pforte an. Sogleich kam Mer⸗ 
kur heraus, fragte mich nach meinem Nabmen, und 
eilte Jupitern die Anzeige zu thun. Es währte nicht 
lange, ſo ward ich hineingerufen. Mit Zittern und 
Beben trat ich in den Audienzſaal, wo ich die Gör- 
ter alle verſammelt, und uͤber meine ſeltſame Reiſe 
ſelbſt ein wenig betroffen fand; vermuthlich aus Be⸗ 
ſorgnis, daß in kurzem das ganze menſchliche Ge— 
ſchlecht auf dieſe Weiſe bey ihnen angeflogen kommen 
möchte, Jupiter aber warf einen. fürchterlich grim⸗ 
men und titaniſchen Blick auf mich, und ſprach: 


Sage, wer biſt du? dein Vaterland wo? wer deine Erzeuger e 93) 


Es fehlte wenig, daß ich nicht vor Schrecken uͤber 
dieſe Anrede auf der Stelle geſtorben waͤre. Ich ſtand 
verbluͤft und verſtummend da, als ob mich der Don⸗ 
ner gerührt haͤtte: doch nahm ich mich endlich zuſam⸗ 

men, und erzählte die ganze Geſchichte, von Anfang 

an: wie groß mein Verlangen geweſen die überirdi— 

ſchen Dinge kennen zu lernen; wie ich mich an die 

Philoſophen gemacht und was flir widerſprechende Din⸗ 

ge ich von ihnen gehöre batte; wie ich darüber in Ver— 
zweiflung gerathen, den ſeltſamen Einfall auf den ich 

endlich verfallen und wie ich mir Fluͤgel angeſetzt, und 

meine 


63) Odyſſ. XI. 170. 


0 


meine ganze Reiſegeſchichte bis hieber. Schließlich 
fügte ich noch den Auftrag binzu womit mich Luna 
beladen hatte. Jetzt ließ Jupiter die Augenbraunen 
ein wenig ſinken, und ſagte laͤchelnd: was ſoll man 
nunmehr gegen Otus und Ephialtes “) ſagen, da 
ſogar Menippus die Verwegenheit gehabt hat den Him⸗ 
mel zu erſteigen? Doch für heute, fuhr Se. Maje⸗ 
ſtät fort, biſt du unſer Gaſt: Die Geſchaͤfte wegen 
deren du gekommen biſt, wollen wir morgen vorneh⸗ 
men, und dich ſofort wieder in Gnaden entlaſſen. 
Mit dieſem Worte ſtand er auf, und begab ſich nach 
dem Theile der Himmelsburg, wo er die Gebete der 
Sterblichen anzuhören pflegt. Im Hingeben fragte 
er mich, wie es gegenwärtig auf der Erde ſtebe? 
Was der Weizen gelte? Ob der letzte Winter hart 
gewefen ſey, und ob das Gemüſe etwa mehr Regen 
vonnöthen habe? Sodann, ob noch jemand von der 
Nachkommenſchaft des Phidias vorhanden ſey, und 
warum die Atbenienſer, die ehemals alle Jahre-ge- 
fegerten Diatia ) unterbrochen hätten? Ferner: ob 
ſie denn ihren Olympiſchen Tempel nicht auszubauen 
gedachten? ) und ob die Räuber des Tempels zu 

* a P 2 Dodo⸗ 
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54) Zwey Giganten, Soͤh⸗ 
ne des Tartarus und der Er⸗ 
de, deren jugendlichkuͤhne Un⸗ 
ternehmung gegen die Götter 
Apollodor in feiner Mytho⸗ 
logiſchen Bibliothek B. I. Cap. 
6. erzaͤhlt. 

55) Ein Feſt Jupiters, wie 
der Nahme ausweiſet. 


56) Eine alte Sage mach⸗ 
te den Deukalion zum Stifter 
dieſes Tempels. Der wahre 
erſte Erbauer war Piſiſtratus; 
aber weder er noch ſeine Soͤh⸗ 
ne konnten das angefangene 
Werk vollenden. Der Bau 
blieb mehrere Jahrhunderte 
liegen, oder wurde doch im⸗ 

mer 
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Dodona ergriffen worden ſeyen? — Als ich auf al⸗ 
les dieſes geantwortet, fuhr er fort: Nun wohlan, 
Menippus, ſage mir einmal offenherzig, was denken 
die Menſchen von mir? — Was anders, Gnaͤdig⸗ 
ſter Herr, antwortete ich, als das religiöſeſte was ſie 
nur immer denken können, daß du der Koͤnig aller 
Goͤtter biſt. — Das ſollſt du mir nicht weiß ma⸗ 
chen, verſetzte Jupiter. Ich weiß ſehr gut, wenn 
du mirs gleich verhehlen willſt, wie geneigt fie in als 
len Dingen zu Neuerungen ſind. Es war freylich 
eine Zeit, wo ich ihr Wahrſager, ihr Arzt, ihr Al 
les in Allem war. Da 
da waren alle Straßen, alle Märkte noch 
voll Jupiters — ID 
Da glaͤnzte noch Dodona und Piſa uͤber alle Tem⸗ 
pel der Welt hervor; aller Menſchen Augen waren 
dahin gerichtet, und es wurden mir der Brandopfer 
ſo viele gebracht, daß ich vor Rauch kaum die Au— 
gen aufthun konnte. Aber ſeitdem Apollo feine 
Wahrſagerbude zu Delſi und Aeſkulap ſeine Apo⸗ 
theke zu Pergamus errichtet hat; ſeitdem es einen 
Tempel der Bendis in Thrazien, des Anubis in 
Egypten und der Diana zu Epheſus giebt: ſeitdem 
laͤuft 


mer unterbrochen, bis ihn end⸗ fchaft des Phidias nimmt, der 
lich Kayſer Zadrianus wieder ſich durch die Weltberuͤhmte 
vornahm und zu Stande brach⸗ Bildſaͤule um feine Gottheit 
te. Da Menipp im Jahrhun- fo verdient gemacht hatte. 
dert Alexanders d. Gr. lebte, 

fo war die Frage Jupiters eben 57) Anſpielung auf die er⸗ 
fo natürlich, als der Antheil ſten Verſe eines aſtronomiſchen 
den er an der Nachkommen⸗ Gedichtes des Aratus. 
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lauft alles dahin; die Feſte, die man ihnen zu Eß⸗ 
ren ſeyert, und die Hekatomben, die man ihnen 
ſchlachtet, nehmen kein Ende; mich betrachtet man 
als einen alten abgelebten Mann, dem man noch 
übrig genug Ehre erweiſt, wenn man ihm in fünf 
ganzen Jahren ein paar Stiere zu Olympia opfert. 
Daher wirſt du auch finden, daß ſogar Platons Ge⸗ 
ſetze und Chryſipps Syllogismen nicht kaͤlter find = 
meine Altäre. “) 

Während dieſes Gespräches fangen wir an dem 
Orte an, wo er ſich ſetzen und den Menſchen Audienz 
geben mußte. Es waren da der Ordnung nach eine 
Anzahl von Oefnungen, der Mündung eines Bruns’ 
nens ähnlich, angebracht, die mit Deckeln verſehen 
waren, und neben jeder ſtand ein goldner Lehnſtuhl. 
Jupiter feste ſich nun auf den erſten Stuhl, hob 
den Deckel auf, und gab den Betenden Gehör, Nun 
ſtiegen aus allen Gegenden der Erde der Gebete viel 
und mancherley empor, die zum Theil unmöglich zu⸗ 
gleich gewahrt werden konnten. Ich buͤckte mich eben⸗ 
falls von der Seite nach der Oefnung hin, und da 
hörte ich: O Jupiter, laß mich König werden! O 
Jupiter, laß meine Zwiebeln und Knoblauch gedei- 
ben! O Jupiter, laß meinen Vater bald von bins 
nen fahren! — Ein andrer rief: wenn ich doch mei⸗ 
ne Frau bald erben könnte! Noch ein andrer: moͤch⸗ 
te mein Anſchlag gegen meinen Bruder wohl von ſtat⸗ 

75 no ten 
58) Lucian ſcheint Be ei⸗ des Menippus den Geiſt ſei⸗ 


nen vorſetzlichen Anachronis⸗ ner eigenen unterzuſchieben. 
mus in machen, und der Zeit 


( a») 


ten gehen! Ein dritter bat um einen glücklichen Aus⸗ 
gang ſeines Rechtshandels, ein vierter wollte zu 
Olympia gekrönt ſeyn. Ein Schiffer bat um Nord⸗ 
wind, ein anderer um Suͤdwind; ein Bauer um Re⸗ 
gen, ein Walker um Sonnenſchein. — Vater Ju⸗ 
piter horte alles an, und, nachdem er jede Bitte ge⸗ 
nau unterſucht hatte, 

Sprach er zu einigen Ja, und winkte Nein zu den andern. 0) 
Die gerechten Bitten wurden durch die Oefnung ein⸗ 
gelaſſen und zur rechten Hand gelegt: die ungerech⸗ 
ten und vergeblichen aber blies er, ebe ſie den Him⸗ 
mel noch erreicht hatten, wieder zuruck. Bey einer 
einzigen ſah ich ihn zweifelhaft. Zwey Partheyen ver⸗ 
‚langten zu gleicher Zeit widerſprechende- Dinge, und 
verſprochen beyde gleiches Opfer. Da es ihm alſo 
an einem Beſtimmungegrunde fehlte, warum er den 
einen oder den andern batte erhoͤren ſollen: fo gieng 
es ihm wie den Akademikern; er wußte nicht wozu er 
Ja ſagen ſollte, und war genöthigt auf gut Pyrrho⸗ 
niſch feine Meynung zurüdzubalten und ſich mit ei⸗ 
nem wir wollen ſehen aus der Sache zu ziehen. 

Wie er ſich mit den Gebeten lange genug be⸗ 
ſchäftiget hatte, ſtand er auf und ſetzte ſich auf den 
zweyten Stuhl zu der zweyten Oefnung, um den Eid⸗ 
ſchwörenden ſeine Aufmerkſamkeit zu geben. Als er 
damit fertig war, und bey dieſer Gelegenheit den Epi⸗ 

Furäer Hermodorus mit einem Donnerkeile zerſchmet⸗ 
tert hatte, begab er ſich auf den dritten Stuhl wo 
alle Apnungen, Vorzeichen und Augurien zur Au⸗ 

dienz 

60 Ilias XVI. 250. 
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dien; kamen. Von dieſen rückte er zur vierten fort, 
durch welche der Rauch der Opfer aufſtieg, und ihm 
den Nabmen eines jeden Opfernden zuflüſterte. Als 
auch dieſe expediert waren, wurden die Winde und 
Gewitter vorgelaſſen, und einem jeden Befehl gege— 
ben, was ſie zu thun haͤtten; als: „heute ſoll es 
bey den Seythen regnen, bey den Afrikanern blitzen, 
bey den Griechen ſchneyen! du, Boreas, blaſe durch 
Indien! du, Südwind, ſollſt Raſttag haben! der 
Weſtwind wird auf dem Adriatiſchen Meere ſtuͤrmen! 
Auf Kappadozien ſollen ungefehr tauſend Malter Ha— 
gel fallen! — und dergleichen. 

Wie er alle dieſe Geſchaͤfte abgethan hatte, war 
es eben Zeit zur Tafel zu geben. Merkur, (der, 
den Hofmarſchall im Himmel macht) wies mir mei— 
nen Platz beym Pan und den Korybanten “), zwi⸗ 
ſchen Atys „) und Sabazius „), als neuangefeß- 
nen Göttern von etwas zweydeutiger Herkunft, an. 
Ich wurde von der Ceres mit Brodt, vom Bachus 
mit Wein, vom Herkules mit Fleiſch, von der Ve⸗ 


P 4 nus 


60) Dieſe Korybanten ſind 


nicht die Prieſter der Cybele, 
dieſes Nahmes, ſondern die 
Kuretes, eine Art von Halb⸗ 
goͤttern, die als Knaben dem 
Jupiter in ſeiner Kindheit Ge⸗ 
ſellſchaft leiſteten, und von 
welchen, in dieſer Ruͤckſicht, 
allerley gefabelt wurde. 

61) Atys oder Attys, der 
Liebling der Cybele. S. das 
ate der kleinen Böttergeiprä; 
che. Er wurde blos in Phry⸗ 


gien als eine Art von Halb⸗ 
gott verehrt. 


62) Gewoͤhnlich wird Sa⸗ 
bazius für einen in Thrazien 
üblichen Beynahmen des Bac⸗ 
chus gehalten: es iſt aber aus 
dieſer Stelle klar, daß Lucian 
mit dieſem fremden und mor⸗ 
genlaͤndiſch klingenden Nahmen 
einen andern Gott von aus⸗ 
laͤndiſcher Herkunft und zwey⸗ 
dentigem Rang bezeichnen will. 
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nus mit Myrten, und vom Neptun mit Sardellen 
regaliert. Ich koſtete aber auch heimlich vom Ambro⸗ 
fia und Nektar: denn der ſchöne Ganymed war fo 
menſchenfreundlich, mir ein paarmal, wenn Jupi⸗ 
ter auf eine andere Seite fah, ein Schaͤlchen mit 
Nektar zuzuſchieben. Die Goͤtter aber (wie ſchon 
Homer ſagt, der vermuthlich, eben fo gut wie ich, 
mit eignen Augen geſehen hat wie es bier zugeht) 
eſſen kein Brodt, und trinken den purpurnen Wein nicht 

ſondern nähren ſich mit Ambroſia und berauſchen ſich 
in Nektar; am liebſten aber ſchluͤrfen ſie den Rauch 
von Brandopfern und den warmen Dunſt vom Blute 
der Opferthiere ein, womit die Altaͤre begoſſen wer— 
den. 

Waͤhrend der Tafel ließ ſich Apollo auf der 
Zither hören, Silen tanzte den Kordax ) und 
die Muſen ſtanden auf und fangen uns die Theogo⸗ 
nien des Hefiodus und Pindars erſten Hymnus. End⸗ 
lich da wir des Guten ſatt waren, legten wir uns al 
leſammt wohlbetraͤufelt auf die Ohren 


Nuhig ſchliefen nunmehr die Götter und irdiſchen Menſchen 
Alle die Nacht hindurch: nur ich entbehrte des Schlummers 
füßen Genuf — 64) 5 


ſo voller Gedanken war ich uͤber alle die Wunderdinge 


die ſich mit mir zugetragen batten. 


I 


65) Der Kordax war ein 
komiſcher Tanz, der ſich aus 
der aͤlteſten Epoche der Komoͤ⸗ 
die herſchrieb und die ausge⸗ 
laſſene Froͤhlichteit trunkner 
Perſonen aus den niedrigſten 
Claſſen darſtellte. Theophraſt 


Beſonders lief 
f * mir 
in feinen Charaktern vollen, 
det das Bild eines ſchaamlo⸗ 
ſen Menſchen mit dem Zuge: 
daß er faͤhig waͤre ſogar nuͤch⸗ 
tern den Kordax zu tanzen. 

64) Ilias II. von Anfang, 
parodiert. 


RE) 


mir immer im Kopfe herum, warum dem Apollo in 
ſo langer Zeit noch kein Bart gewachſen ſey, und wie 
es im Himmel“) Nacht werden konne, da die Sonne 
doch in Perſon gegenwaͤrtig war und mit geſchmauſet 
hatte. Indeſſen ſchlief ich doch zuletzt ein wenig ein. 
Aber mit dem frußeſten Morgen ſtand Jupiter wies 
der auf, und befahl dem Herolde den Goͤtterrath zu⸗ 
ſammen zu rufen: und ſobald fie alle beyſammen wa⸗ 
ren, fieng er folgendermaßen an: 

„Ich war ſchon lange willens mich mit euch der 
Philoſophen wegen zu berathen: nun aber, da ich 
noch beſonders durch die von Lunen bey uns gefuͤhrte 
Beſchwerden aufgefodert bin, habe ich beſchloſſen, die 
Erörterung dieſer Sache nicht länger aufzuſchieben. 
Wiſſet alſo, daß ſeit nicht gar langer Zeit eine Art 
von Leuten wie Schaum auf der menſchlichen Gefell- 
ſchaft ſchwimmen, die ſich dieſes Rahmens anmaßen, 
wiewohl fie nichts beſſers als ein faules, zoͤnkiſches, 
ruhmgieriges, gallſuͤchtiges, gefraͤßiges, hoffaͤrtiges 
und ungezogenes Geſindel, und, um mich eines ho⸗ 
meriſchen Wortes zu bedienen, eine unnuͤtze Laſt der 
Erde ſind. Dieſe Leute, die ſonſt nichts zu thun 
baben, als Labyrinthe von Schlußreden, worin ſie 
einander zu fangen ſuchen, auszudenken, haben ſich 
in verſchiedene Rotten getheilt, die unter dem Nah⸗ 
men der Stoiker, Akademiker, Epikuräer, Peripatetiker 
unter und andern noch viel laͤcherlichern Benennun⸗ 
gen 5“) bekannt ſind. In den ehrwürdigen Nahmen 
F der 

65) nehmlich, im Zome⸗ 66) z. B. Exiſtiker, die 
riſchen Himmel, wo es Tag Streitſuͤchtigen, Cyniker, die 
und Nacht wird, wie bey uns. Huͤndiſchen. 
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der Tugend eingehüllt, wandern ſie mit emporgezo⸗ 
genen Augenbraunen und herabhangenden Baͤrten in 
der Welt herum, und verſtecken die veraͤchtlichſten 
Sitten hinter einer uͤbertünchten Auſſenſeite; den tra— 
giſchen Schauſpielern aͤhnlich, an welchen, ſobald 
man ihnen die Larve und den goldbeſetzten Talar ab» 
ziebt, nichts als ein armſeliges Kerlchen übrig bleibt, 
das um fieben Drachmen 5) gedungen iſt den Hel— 
den zu ſpielen. Und das ſind nun die Menſchen, die 
auf alle andern mit Verachtung herabſehen, von den 
Goͤttern abgeſchmacktes Zeug ſchwatzen, und ihre 
Weltberüchtigte Tugend einem zuſammengetriebenen 
Haufen bloͤder Knaben mit tragiſchem Prunke vorde⸗ 
clamiren, und fie die heilloſe Kunſt lehren den Men⸗ 
ſchenverſtand durch ſpitzfuͤndiſche Trugſchluͤſſe in Ver⸗ 
legenheit zu ſetzen. Zwar halten fie vor ihren Schuͤ⸗ 
lern der Geduld und der Maͤßigung die ſchoͤnſten Lob» 
reden, und ſprechen von Reichthum und Wolluſt als 
von den veraͤchtlichſten Dingen: aber wer muͤßte ſich 
nicht ſchaͤmen öffentlich zu ſagen was fie im Verbor⸗ 
genen thun? — Das unertraͤglichſte dabey iſt, daß 
dieſe Leute, die weder im öffentlichen noch im Pri— 
vatleben brauchbar, ſondern in jeder Ruͤckſicht die ent⸗ 
behrlichſten aller Menſchen ſind, und, mit Homer 
a zu 


67) Anſpielung auf die 
Salarien, die der Kayſer M. 
Aurelius den Philoſophen von 
den Secten, die er beſonders 
ſchaͤtzte, ausgeworfen hatte. 
Dieſe Leute waren nun dafür 


bezahlt, Pythagoren, Sokra⸗ fi 


ten, Platonen, u. ſ. w. vor⸗ 
zuſtellen, wie ein Schauſpieler 
um ſieben Drachmen den Hel⸗ 
den machte. Die Vergleichung 
konnte fuͤr die gravitaͤtiſchen 
Herren nicht demuͤthigender 
eyn. i 
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zu reden, ms 
— fuͤr nichts in der Schlacht fuͤr nichts im Felde gerechnet 68) 
werden, daß ſolche Leute ſage ich, immer die bitter⸗ 
ſten Tadler ihrer Nebenmenſchen ſind, und unter dem 
angemaßten Charakter öffentlicher Site techter, fich 
die Erlaubnis nehmen der ganzen Welt Sottiſen zu 
ſagen; ſo daß ſich derjenige auf ſeinen Vorzug nicht 
wenig einbildet, der am lauteſten ſchreyen und am un— 
verſchaͤmteſten ſchimpfen kann. Fragte man aber ei⸗ 
nen von dieſen Schreyern, und was thuſt denn du? 
Was in aller Welt trägſt du zum gemeinen Beſten 
bey? — fo müßte er, wenn er die Wahrheit fagen’ 
wollte, antworten: „ich finde zwar nicht noͤthig, wer 
der das Feld zu bauen, noch Handelſchaft zu treiben, 
noch Kriegsdienſte zu thun, noch von irgend einer 
Kunſt Profeffion zu machen: aber dafür ſchreye ich 
alle Menſchen an, lebe im Schmutz, bade mich kalt, 
ſteige im Winter mit bloßen Füßen herum, und ſchi⸗ 
canire, wie Momus, alles was die übrigen Menſchen 
thun. Hat etwa einer von den Reichen ein präͤchti⸗ 
ges Gaſtmal gegeben oder haͤlt fih eine Maitreſſe, fo 
ereifere ich mich und mache ein ſchreckliches Aufheben 
davon; liegt hingegen einer meiner Freunde krank 
und bedarf meiner Hülfe, davon nehm! ich keine Kunde 
ſchaft.“ — Nun möcht ich wohl wiſſen, ihr Goͤt⸗ 
ter, wofuͤr wir ein ſolches Geſchmeiß laͤnger fuͤttern 
ſollten? Uebrigens ſind diejenigen unter ihnen, die 
ſich Epikuraͤer nennen, unläugbar die leichtfertigſten 
unter allen; denn fie vergreifen ſich beſonders an uns 
. Goͤt⸗ 
68) Ilias li. 246. 4 ! 
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Göttern, indem fie vorgeben, wir bekuͤmmerten uns 
nichts um die menſchlichen Angelegenheiten, und haͤt⸗ 
ten, Überhaupt mit allem was in der Welt geſchießt, 
nichts zu thun. Es iſt alſo hohe Zeit, daß wir ihnen 
das Gegentheil zeigen: denn wenn es ihnen gelin⸗ 
gen ſollte das Publikum auf ihre Seite zu bringen, 
fo. würdet ihr euch bald zu einer ſehr magern Diät 
bequemen muͤſſen. Wer wird euch mehr opfern wol⸗ 
len, wenn er nichts mehr von euch boffet? Was die 
Luna klagbar bey uns angebracht, habt ihr geſtern 
von unſerm Gaſte vernommen. Rathet alſo nun was 
ihr glaubet daß im Betreff alles deſſen fuͤr die Men⸗ 
ſchen das nuͤtzlichſte und fuͤr uns ſelbſt das ſicherſte 
ſeyn durfte!“ 


Kaum hatte Jupiter ſeine Rede geendigt, als 
die ganze Verſammlung fehr laut zu werden anſieng, 
und alle aus Einem Munde ſchrien: blitze! verbren⸗ 
ne! vertilge! zerſchmettre ſie! donnere ſie in den Tar⸗ 
tarus, wie die Rieſen, hinab! — Stille wieder! 
rief Jupiter: euer Wille ſoll geſchehen, ihr Götter! 
fie ſollen alle an den Spitzen — ißker eigenen Dia⸗ 
lektik zerſchmettert werden! Nur muß ich der Voll⸗ 
ſtreckung des Urtheils noch Anſtand geben; denn wir 
haben, wie ihr wißt, die naͤchſten vier Monate Über, 
Ferien ), und ich habe den Stillſtand der Gerichte 

ſchon 


69) Da bey den Goͤttern gend eine damalige auſſeror⸗ 
alles ſo menſchlich zugeht, fo dentliche Suſpenſion der Cri⸗ 
halten fie auch die auf Erden minalgerichte an, deren naͤ⸗ 
. gewöhnlichen Juſtizien. Ver⸗ here Umſtaͤnde unbekannt find. 
muthlich ſpielt Lucian auf ir⸗ a 
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ſchon angekuͤndigt. Sie haben alfo dieſen Winter 
Friſt! Aber auf naͤchſtkommendes Frühjahr ſoll das 
heilige Donnerwetter“) die Buben alle in die Er⸗ 
de fihlagen! 


Alſo ſprach Kronion, und nickte dazu mit den ſchwarzen 
Augenbraunen 71) 


Was den Menippus betriſt, ſetzte er ER a fo duͤnkt 
mich das beſte, wir laſſen ihm, damit er nicht ein« 
mal wiederkommet, die Fluͤgel ſtutzen, und Merkur 


trage ihn heute noch auf die Erde zuruck. Mic dies 
fen Worten entließ er den Götterratb. Mich aber 


packte Cyllenius beym rechten Ohre, und ſetzte mich 
geſtern Abend im Ceramikus ab. And fo hätte ich 
dir dann alles erzählt, lieber Nachbar, was ich Neues 
aus dem Himmel mitgebracht habe. Ich gebe nun, 


um den Philoſophen die dort in der Pözila . 


dieſe gute Botſchaft anzukündigen. 


70) Kenner des Griechiſchen 
werden den buͤrlesken Ton fuͤh⸗ 
len, womit Lucian den Jupi⸗ 
ter ſagen laßt: zanoı aan 
4a t Je, r GuendaAsw 
gauvw! Es liegt bauptfächlich 


in dem Zomeriſchen Abeywors 


te des Blitzes . und muſte im 


/ 


Teutſchen nothwendig durch ei⸗ 
ne eben ſo buͤrleske Redensart 
erſetzt werden. 

71) Ilias I. 328. wo wir 
in den drey vorgehenden Ver⸗ 
ſen auch von der Wichtigkeit 
und unfehlbaren Wirkung die⸗ 
ſes Nickens unterrichtet werden. 


Der 
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Der P 


a r a fit 


oder 


Beweis daß Schmarotzen eine Kunſt ſey. 


\ 


Tychiades und Simon. 


Tychiades. 
Nie kömmt das, Simon? Alle andere Menſchen, 


bo; 


Freygebohrne und Sclaven haben irgend eine 


Kunſt gelernt, wodurch fie ſich ſelbſt und andern nüß- 
lich finds du hingegen kannſt, fo viel ich weiß, nichts 


Der Paraſit. Dieſer Dia⸗ 
log, deſſen groͤſte Schoͤnheit 
in der laͤcherlich eruſthaften Be⸗ 
handlung eines frivolen Ge⸗ 
genſtandes beſteht, wiewohl 
er eines der ſinnreichſten Wer⸗ 
ke unſers Autors iſt, hat durch 
die Zeit einen Theil des In⸗ 
tereſſe verlohren, das die 
Athenienſer, fuͤr die er geſchrie⸗ 
ben war, darin finden muß⸗ 
ten. Mir iſt ſehr wahrſchein⸗ 
lich daß die pikanteſten Gra⸗ 
zien dieſer Compofition in fei⸗ 
nen und leichtverſchleyerten An⸗ 
ſpielungen auf Perſonen be⸗ 
ſtehen, die uns unbekannt 


ſind, und an denen wir, wenn 


womit 


‚fie es auch nicht wären, doch 


wenig Autheil nehmen wuͤr⸗ 
den. Offenbar gilt das darin 
herrſchende Perſifflage viel⸗ 
mehr den Philoſophen als den 
Paraſiten, wiewohl dieſe, fo 
zu ſagen, ihre Haut zu der 
Peitſche hergeben, womit je⸗ 
ne gegeiſſelt werden. Beſon⸗ 
ders glaube ich an vielen Stel⸗ 
len, eine zwar indirecte, aber 
mir wenigſteus ſehr auffallen⸗ 
de Verſpottung der affeccir⸗ 
ten Subtilitaͤt und langwelli⸗ 
gen Weitlaͤuftigkeit vieler Pla⸗ 
toniſchen Dialogen wahrzu⸗ 
nehmen. 
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womit du dir etwas erwerben oder einem andern die⸗ 
nen koͤnnteſt. 41 
Simon. Wie meynſt du das, Tychiades? 
du mußt deutlicher fragen, wenn ich dich verftehen ſoll. 

Tychiades. Kannſt du irgend eine von den 
freyen und edlern Künſten, als, zum Beyſpiel, die 
Muſik? f 

Simon. Gott bewahre! 

Tychiades. Alſo vielleicht die Arzneykunſt? 

Simon. Auch dieſe nicht. 

Tychiades. Aber die Feldmeßkunſt? 

Simon. Nichts weniger. 

Tychiades. Etwa die Rhetorik? Denn nach 
der Philoſophie will ich gar nicht fragen; von der biſt 
du wohl ſo weit entfernt als die Schelmerey von der 
Tugend. 

Simon. O, wenn's möglich wäre, moͤcht' 
ich noch weiter von ihr ſeyn! ) daß du dir alſo nicht 


2) Der launiſche Haß ge⸗ 
gen die Philoſophie, den der 
Paraſit hier gleich anfangs 
und durch dieſen ganzen Dia⸗ 
log fo lebhaft auslaͤßt, iſt zu⸗ 
gleich ein treffender Charak⸗ 
terzug, und ein feiner Kunſt⸗ 
griff, die Philoſophiſche Schar⸗ 
latans ſeiner Zeit zu peinigen, 
ohne daß Lucian ſelbſt directen 
Antheil daran zu nehmen 
ſcheint. Denn mußte er 
nicht den Paraſiten feinem Cha⸗ 
rakter gemaͤß ſprechen laſſen? 
Der Widerwille des letztern 


ein⸗ 
gegen die Philo ſophen hat zwar 
die Miene der natürlichen An⸗ 
tipathie, die man immer zwi⸗ 
ſchen Menſchen von ſehr un⸗ 
gleicher S innesart wahrnimmt; 
aber Simon laͤßt es ſich doch 
deutlich genug anmerken, daß 
noch eine Art von Brod, oder 
Handwerksneid dahinter ſteckt, 
den er zwar unter die affectier⸗ 
te Verachtung zu verbergen 
ſucht, der aber wider ſeinen 
Willen uͤberall zum Vorſchein 
koͤmmt. Die Philoſophen 
machten die Nebenbuler der 


Par⸗ 
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einbildeſt, du habeſt mir da etwas vorgerlickt das ich 
niche wife und eingeſtehe! Ja, ich bin ein Tauge⸗ 
nichts, und gewiß noch um ein gutes Theil mehr als 
du denkſt. 

Tychiades. Das mag leicht ſeyn. Doch, 
vielleicht haft du keine von jenen Künften gelernt, weil 
ſie ſehr ſchwer ſind und große Fahigkeiten erfodern; 
aber dagegen irgend eine von den gemeinern Profeſ— 
ſionen, etwa das Zimmer» oder Tiſchler- oder Schu⸗ 
ſterhandwerk? denn deine Umſtaͤnde find eben nicht 
fo, daß dir eine von dieſen Kuͤnſten nicht gute Dien⸗ 

ſte thun ſollte. 
g Simon. Da haſt du Recht, Tychiades; und 
doch verſtehe ich auch keine von dieſen. 

Tychiades. Welche andere alſo? 

Simon. Welche andere? Meiner Meynung 
nach eine ſehr edle. Ich denke du ſelbſt ſollſt fie lo⸗ 
ben, wenn du fie lernen willſt. Was die Praxis bes 
trift, darin glaube ich dir alle Vortheile und Hand⸗ 
griffe zeigen zu koͤnnen, wenn ich gleich nicht geſchickt 


genug bin, mich in einen weitläufigen Diſcurs Rate 
über einzulaffen. | 

Tychiades. Und wie foll denn diefe Kuß 
heiffen ? 


Si ⸗ 


Paraſiten bey den Großen dies unſerm Autor gab, die 


und Reichen, und ein Mann 
von Simons Profeffion fand 
ſie uͤberall, wo es was zu 
ſchmauſen gab, in ſeinem We⸗ 
ge. Hine ille lacrymae! Man 
ſieht leicht was fuͤr Vortheile 


erſtern durch einen Contraſt, 
wobey ſie nothwendig immer 
der verlierende Theil waren, 
in ein laͤcherliches Licht zu 
ſtellen. 
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Simon. Ich glaube die Theorie derſelben 
noch nicht genug durchgedacht zu haben: du wirſt alſo 
nicht ungehalten werden, daß ich dir jetzt weiter nichts 
ſagen kann als dies: ich verſtehe eine gewiſſe Kunſt. 
Was für eine, ſollſt du bald hören. 

Tychiades. Ich kann nicht lange warten. 

Simon. Der Nahme — weil ich ihr doch 
einen Nahmen geben ſoll — wird dir ſehr wunderlich 
klingen, wenn du ihn hören wirſt. 

Tychiades. Um ſo ungeduldiger bin ich ihn 
zu hören. 

Simon. Ein andermal, Tychiades. 

Tychiades. Nicht doch! gleich auf der Stelle; 
es waͤre denn daß du ihn aus Schamhaftigkeit nicht 
nennen duͤrfteſt. | 

Simon. Nun, ſo ſag' ich dir alſo — die 
Paraſitik.) 

Tychiades. Aber weleher Menſch, der ben fi 
nen Sinnen ift, wird denn das eine Kunſt nennen? 

Simon. Der Menſch bin ich; und wenn du 
mich deswegen für toll haͤltſt, ſo denke, daß eben mei» 
ne Tollheit Schuld iſt, daß ich keine andere Kunſt ges 
lernt habe, und ſprich mich deshalben von allen wei⸗ 
tern Vorwürfen frey. Denn man ſagt, dieſe Goͤt— 
tin ), wie übel fie auch ſonſt mit ihren Beſitzern um- 

gehe, 


3) Die Urſache warum ich dem folgenden, von ſelbſt er⸗ 
dieſes Wort als ein Kunſt⸗ hellen. 
wort (wie Logik, Mechanik, 4) Simon macht die Toll⸗ 
u. dgl.) beybehalte, wird aus heit (a,) ſcherzweiſe zu ei⸗ 
Luejans Werke, I. Th. Q ner 
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gehe, befreye fie von der Zurechnung deſſen was fie 
ſuͤndigen, und nehme immer, wie ein Lehrmeiſter 
oder Paͤdagog, alle Schuld auf ſich ſelbſt. 

Tychiades. Die Paraſitik wäre alſo eine 


Kunſt, Simon? 


Simon. Allerdings iſt fie eine Kunſt, und 


ich bin ihr Schöpfer. 


Tychiades. Du biſt alſo ein Paraſit? 


Simon. 


Und du glaubſt mich damit recht ge⸗ 


ſchimpft zu haben, nicht wahr? 


Tychiades. 


Aber ſchaͤmſt du dich denn nicht, 


dich ſelbſt einen Paraſiten zu nennen??) 


Simon. 


Gewiß nicht! Ich wuͤrde mich ſchaͤ⸗ 


men wenn ich dieſen Nahmen nicht verdiente. 
Tychiades. Zum Jupiter! wenn wir dich al— 
ſo an jemand zu praͤſentiren hatten, ſo müßten wir 
ſagen, dieß iſt der Paraſit Simon? 
Simon. Eben ſo unbedenklich, und noch mehr, 
als wenn ihr den Phidias einen Bildhauer nennt. 


ner Goͤttin, wie Plato die 
Armuth (Trevi) in ſeinem 
Maͤhrchen uͤber den Urſprung 
der Liebe. Auch das Wort 
o deſſen er ſich bedient, 
iſt der platoniſchen Termino⸗ 
logie eigen. 

5) Obgleich die Paraſtten 
damals (ſo wie heut zu Tage) 
gleichſam eine eigene Claſſe 
von Menſchen ausmachten, fo 
war doch der Nahme Paraſtt 
bey den Griechen ſo gut eine 
Art von Schimpfwort als bey 


Denn 


uns der Nahme Schmarotzer, 


den man in Ermangelung ei⸗ 
nes paſſendern, für gleichgel⸗ 
tend zu nehmen pflegt. Um 
ſo drollichter war alſo der Ein⸗ 
fall, einen Paraſiten aufzu⸗ 
ſtellen, der die glückliche Un⸗ 
verſchaͤmtheit hat, ſich aus ſei⸗ 
nem Nahmen noch gar eine 
Ehre zu machen, und ſeine 
Profeſſion nicht nur zum Rang 
einer Kunſt, ſondern ſogar 
zur erſten aller Kuͤnſte zu er⸗ 
heben. 
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Denn ich habe gewiß nicht weniger Freude an meis 
ner Kunſt als Phidias an feinem Jupiter. 

Tychiades. nachdem er ausgelacht: Laß dichs nicht 
verdrießen daß ich ſo lachen muß; es iſt mir eben was 
ſehr laͤcherliches eingefallen. N a 

Simon. Und was dann? 

Tychiades. Wenn man kuͤnftig auf deine 
Briefe die Addreſſe machte, an Simon den Pa⸗ 
raſiten? 

Simon. Das foll mir noch angenehmer ſeyn 
als dem Dion ), wenn man an den Philoſophen 
auf ſeine Briefe ſetzt. 

Tychiades. Nun, wie du gern betitelt ſeyn 
willſt, daran liegt mir wenig oder nichts; aber es 
kommen bier noch andere Ungereimtheiten in Des 


trachtung. \ 
Simon. 
Tychiades. 


Zum Exempel? 
Du verlangft alſo daß deine 


Kunſt mit den Übrigen freyen Kuͤnſten in gleichem 


6) Unter Veſpaſian und 
Domitian hatte ſich ein ge⸗ 
wiſſer Dion unter den Philo⸗ 
ſophen ſeiner Zeit einen Nah⸗ 
men gemacht, und Apollo⸗ 
nius von Tyana erklaͤrt ihn 
beym Philoſtratus (Vita 
Apoll. L. VIII. c. 7. 2.) für 
einen ſeiner 
Freunde. Er war ein grof 
fer Nachahmer des Plato in 
ſeinen Reden und Schriften, 
(wovon aber nichts auf uns 
gekommen iſt) und ſoll, nach 


vertrauteſten 


Q 2 Rang 


dem Suidas, bey dem Kay⸗ 
ſer Trajan in beſondern Gna⸗ 
den geſtanden haben. Es iſt 
moͤglich, daß dieſer Dion hier 
gemeynt ſeyn kann; wiewohl 
man, aus dem Zuſammenhang 
der Rede, eher einen andern 
ſpaͤtern Dion vermuthen ſollte, 
deſſen Anſpruͤche an den Phi⸗ 
loſophentitel nicht ſo vollguͤl⸗ 
tig waren, und der ſich alſo 
durch eine ſolche Aufſchrift auf 
ſeinen Briefen geſchmeichelt fin⸗ 
den mußte. 
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Mang ftehe, und kurz, daß man in eben dem Sinne 
die Paraſitik ſage, wie man die Grammatik, die 
Arithmetik, die Mechanik, ſagt? 

Simon. Ich bin der Meynung daß fie noch 
mehr Kunſt ſey als irgend eine andere: und wenn du 
Luſt haft mich anzuhören, fo will ich dir ſagen wie ich 
das verſtehe, ob ich gleich, wie geſagt, gar nicht auf 
die Sache vorbereitet bin. 

Tychiades. Rede immer zu, die Wahrheit 
wird wenig dabey verlieren. 
Simon. Wir wollen alſo, wenn es dir ge⸗ 
fällig iſt, vor allen Dingen den generiſchen Begriff 
der Kunſt aufſuchen: wenn wir dieſen haben, wird 
es uns leicht ſeyn die beſondern Arten der Kuͤnſte aus⸗ 


zufinden. 
Tychiades. Du weiſt doch alſo was 
Kunſt iſt? 


Simon. Allerdings. 

Tychiades. Nun ſo halte nicht länger Bin 
term Berge damit. 

Simon. Kunſt iſt, (wie ich mich erinnere 
von einem Weiſen ) gebört zu haben) ein Syſtem 
von deutlichen Begriffen, die durch oͤftere Uebung 

mecha⸗ 


7) Die Deſinition, welche viel lateiniſchen Worten im 
Simon hier von der Kunſt Quintilian (Inſtit. Orat. L. 
giebt, findet ſich zwar von II. c. 17. Artem conſtare ex 
Wort zu Wort beym Sextus praeceptionibus conſentienti- 
Empirikus, Adverfus Ma- bus et coexercitatis ad finem 
thiematicos L. II. p. 66. edit. vitae utilem) und er ſagt aus⸗ 
Genev. de 1621. Sie ſteht druͤcklich daß fie die gewoͤhn⸗ 
aber auch ſchon mit eben fo lichſte ſey. 
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mechaniſch worden find, und auf einen gewiſſen, im 
menſchlichen Leben nuͤtzlichen Zweck abzielen. 

Tychiades. Es iſt dir, wie ich ſeße, kein 
Wort von ſeiner Definition entgangen. 

Simon. Wenn ſich nun das alles bey der 
Paraſitik finder, was ſollte fie denn anders ſeyn als 
eine Kunſt? 

Tychiades. Wenn ſichs ſo befindet, allerdings. 

Simon. Laß uns alſo dieſe Formen der Kunſt 
auf die Paraſitik anpaſſen, um zu ſehen ob die Er⸗ 
klärung derſelben damit zuſammen klingt, oder, wie 
die ſchlechten Töpfe wenn man ſie anſchlaͤgt, einen 
falfchen Ton von ſich giebt? — Sie muß, wie jede 
andere Kunſt, ein Syſtem von deutlichen Begrif⸗ 
fen ſeyn. Das erſte was ein Paraſit zu thun hat, 
iſt feinen Mann wohl zu prüfen und richtig zu beur⸗ 
theilen, ob er die zu einem Tiſchpatron erfoderliche 
Eigenſchaften hat, und ob er, wenn er ihn zu fuͤt— 
tern angefangen, ſichs nicht in der Folge wieder ge= 
reuen laſſen könnte. Wenn wir es den Wechslern 
für eine Kunſt gelten laſſen, daß fie die falſchen Muͤn⸗ 
zen von den achten zu unterſcheiden wiſſen: wie ſollte 
es keine Kunſt ſeyn die ächten und unaͤchten Menſchen 
zu unterſcheiden, zumal da man es ihnen, ſo wenig 
als den Münzen , gleich beym erſten Blick anſehen 
kann? Denn, wie der weiſe Euripides ſehr wohl ge— 
ſagt hat, * f 

ein Böſer bringt kein Muttermahl 
mit auf die Welt, woran er kennbar wäre, 8) 


| 23 und 
8) Medea, v. 518. 19. . 
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und um ſo groͤßer iſt alfo die Kunſt des Paraſiten, da 
ſie ſo verdeckte und unſichtbare Dinge, noch beſſer als 
die Phyſiognomik ſelbſt, zu errathen und zu unter⸗ 
ſcheiden weiß. Ueberdieß, zu wiſſen was man bey 
jeder Gelegenheit zu reden und zu thun hat, um ſich 
dem, der uns zu eſſen giebt, angenehm und notb⸗ 
wendig zu machen und ihn von unſerer gaͤnzlichen Er— 
gebenbeit zu überzeugen, duͤnkt dir das nicht eine Sa⸗ 
che zu ſeyn, die viel Verſtand und einen geſunden 
Blick erfodert? 

Tychiades. Ganz gewiß! 

Simon. Und bey Gaſtmaͤlern ſelbſt, derje⸗ 
nige zu ſeyn, dem es in allen Stuͤcken am beſten da⸗ 
bey ergangen iſt, und mehr Beyfall zu erhalten als 
jeder andere der nicht ebenfalls Meiſter in unſrer 
Kunſt iſt, ſollte das ohne Grundſaͤtze und ohne eine 
gewiſſe Virtuoſitaͤt bewerkſtelliget werden können? 

Tychiades. Auf keine Weiſe. 

Simon. Noch mehr. Um von den Vollkom⸗ 
menbeiten und Maͤngeln fo mannichfaltiger Gerichte, 
Ragouts und Backwerke richtig zu urtheilen, meynſt 
du daß dazu weiter nichts als der laͤppiſche Gernwiz 
eines naſeweiſen Gecken und nicht vielmehr eine Men⸗ 
ge von Kenntniſſen erfodert werden? Sagt nicht der 
göttliche Plato felbft ?) mit duͤrren Worten: „Wer 
ſchmauſen will ohne ſich auf die Kochkunſt zu verſtehen, 
wird von den Tractamenten kein zuverläfiges Urtheil 
fällen können.“ Daß es aber bey der Paraſitik nicht 

nur 


9) in feinem Theaͤtetus. 126. der Zweybruͤckiſchen Aus⸗ 
S. Opp. Platonis Vol. 2. P. gabe. 
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nur auf richtige Begriffe, ſondern auch zugleich auf 
beſtaͤndige Ausuͤbung ankomme, wird dir aus fol⸗ 
gendem begreiflich werden. Bey vielen andern Kün⸗ 
ſten erhalten ſich die Kenntniſſe, die man ſich von ih⸗ 
nen erworben bat, Tage und Naͤchte und Monate 
und oft ganze Jahre, auch ohne Ausuͤbung: bey dem 
Paraſiten hingegen, der feine Theorie nicht täglich in 
Ausübung bringt, gebt nicht nur die Kunſt, denke ich, 
ſondern der Künftler ſelbſt zu Grunde. Was end» 
lich den Punet, zu einem im menſchlichen Leben 
nuͤtzlichen Zweck, betrifft, wäre es nicht Unſinn ei» 
ne Erörterung bierüber für nöthig zu halten? Ich 
meines Ortes kenne im ganzen Leben nichts nützlichers 
als Eſſen und Trinken, da ohne beydes vom Leben 
nicht einmal die Rede waͤre. N 
Tychiades. Da haſt du allerdings Recht. 
Simon. Die Paraſitik iſt auch nicht, wie 
z. B. die Schönheit oder die Staͤrke, von der Art, 
daß fie eher für bloße Naturgabe als Kunſt anzuſe⸗ 
hen waͤre. 5 
Tychiades. Richtig! | 
imon. Noch viel weniger kann man fagen, 
daß ſie eine Unkunſt ſey ), denn mit dieſer hat 
noch niemand jemals irgend etwas recht gemacht. 
2 4 Oder, 


10) d. i. daß fie ohne Stu⸗ gleichlautendes Wort, das per⸗ 
dium und Kunſterfahrenheit ſifflage in dem beygefuͤgten 
ausgeuͤbt werden konne. Ich laͤcherlich ſpitzfuͤndigen Bewei⸗ 
muſte das Wort (Unkunſt) ſe (deſſen Stachel wir ohne⸗ 
wagen, weil ohne ein einzi⸗ hin nur ſtumpf fühlen) vol⸗ 
ges, dem Griechiſchen 0g lends ganz verlohren gienge. 
vu in unſrer Sprache voͤllig 
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Oder, ſage mir, wenn du es auf dich nehmen woll- 
teſt, ein Schiff durch ein ftürmifches Meer zu fuͤb⸗ 
ren, ohne daß du dich auf das Steuern verſtuͤndeſt, 
wuͤrdeſt du wobl mit dem Leben davon kommen? 
Tychiades. Gewiß nicht. 
Simon. Und warum das, als weil es dir 
an der Kunſt fehlte durch die du dich erhalten könnteſt? 
Tychiades. Allerdings. 

Simon. Alſo würde auch der Paraſit von 
der Paraſitik nicht erhalten werden können, wenn ſie 
eine Unkunſt waͤre? 

Tychiades. Schwerlich! 

Simon. Die Kunſt alſo erhält, die Un⸗ 
kunſt hingegen nicht? 

Tychiades. Ohnezweifel. 

Simon. mit einer triumphierenden Mine: Die Pa- 
raſitik iſt alſo eine Kunſt. 

Tychiades. Eine Kunſt, ſo ſcheint es in 
der That. 

Simon. und zwar ſind mir geſchickte Steuer⸗ 
maͤnner und kunſterfahrne Kutſcher bekannt, die dem 
ungeachtet herabgeworfen wurden, und Arm und Bein 
brachen oder gar ums Leben kamen: aber daß einem 
Paraſiten feine Kunſt jemals ſo gefehlt hätte, wird 
niemand ſagen Eönnen. Da nun alſo die Paraſitik 
weder eine bloße Naturgabe noch eine Unkunſt ſon⸗ 

ö dern 


IT) In dieſem ganzen Be⸗ mus und fo vielen andern 
weiſe muß die poſſterliche Nach: Dialogen feine Interlocutoren 
ahmung der Manier, wie der catechiſirt, einem jeden auf⸗ 
Platoniſche Sokrates im Theaͤ⸗ fallen, der mit Platons Schrif⸗ 
tetus, Theages, Euthyde⸗ ten bekannt iſt. 
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dern ein Syſtem von praktiſchen Kenntniſſen ift, fo 
wird es von nun an etwas ausgemachtes zwiſchen 
uns bleiben muͤſſen, daß fie eine Kunſt ſey. 
Tychiades. Soviel ich aus dem bisherigen 
ſchließen kann. Nun fehlt nur noch daß du uns ei⸗ 
ne tuͤchtige Definition der Paraſitik giebſt. 
Simon. Da baſt du recht. Mich däucht 
man könnte fie am beſten fo definiren: die Paraſitik 
iſt eine Kunſt auf andrer Unkoſten zu eſſen und zu 
trinken, deren Zweck das ſinnliche Vergnügen iſt. 
Tychiades. Du ſcheinſt mir deine Kunſt 
fehr gut definirt zu haben: nur magſt du zuſehen, 
daß du über deinen Zweck nicht mit gewiſſen Philofo- 


phen Händel bekommſt. ) 


Simon. Mir iſt genug, wenn ſichs zeigt, 
daß das letzte Ziel der Gluͤckſeligkeit und der Paraſi⸗ 
tik eines und eben daſſelbe iſt. Und dieß beweiſe ich 
ſo. Selbſt der weiſe Homer, von Bewunderung 
der Paraſitiſchen Lebensart hingeriſſen, bezeugt daß 
ſie die gluͤcklichſte und beneidenswuͤrdigſte unter allen 


ſey, in dieſen Verſen: 


12) Nehmlich mit den Stoi⸗ 
kern, deren ewiges Wortge⸗ 
zaͤnke mit den Epikuraͤern über 
den Zweck des Lebens, oder 


das ſogenannte hoͤchſte Put, 


Lucian hier, wie oͤfters, ver⸗ 
ſpottet. Zum Ungluͤck liegt 
der Stachel der Plaͤſanterie 
in Wortſpielen, die in der Ue⸗ 
berſetzung verlohren gehen. 


Nein, ich kann in der Welt e mir denken, 13) 


5 als 


13) Odyſſee IX, 5. u. f. 
Homer braucht das Wort 
16 %%%, und ſcheint in Verbin⸗ 
dung deſſelben mit dem Bey⸗ 
worte Kapissepov nichts an⸗ 
ders haben ſagen wollen, als 
das angenehmſte was ein 
Menſch ſich denken koͤnne; weil 
aber reo auch Endzweeck 
und in der Sprache der * 

eK 
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als wenn Fröhlichkeit ſich des ganzen Volkes bemaͤchtigt, 

und in den Haͤuſern die Gaͤſte, in Reyhen ſitzend, dem Saͤnger 

horchen, indem vor ihnen vollauf die Tiſche bedeckt ſind 

mit Gebacknem und Fleiſch, und der Schenke den Wein aus der 

f N a Kumpe 

fieiffig fchöpft und ringsum in vollen Bechern vertheilet: 
Und als ob er den hohen Werth, den er auf dieſe 
Gluͤckſeligkeit ſetzt, noch nicht genug ausgedruckt has 
be, ſetzt er, um feine Geſinnung noch offenbarer zu 
erklaͤren, noch hinzu: 

Ja, dies nennet mein Herz die hoͤchſte Wonne des Lebens! 


Das heiſt doch, ſollt' ich denken, deutlich genug ge— 
ſagt, daß er das höchfte Gut in das Parafitifche Le⸗ 
ben ſetze. Und dieſe Rede legt er nicht etwa dem er 
ſten dem beſten in den Mund, ſondern dem Weiſe⸗ 
ſten aller Griechen ſeiner Zeit. Gewiß, haͤtte Ulyſ⸗ 
ſes das höchſte Gut der Stoiker anpreiſen wollen, an 
Gelegenheit dazu fehlte es ihm nicht, und er hätte, 
da er den Philoktet aus Lemnos zuruͤckhohlt, da er 
Ilium verwuͤſtet, da er die fliehenden Griechen zuruͤck⸗ 


ruft ‚2% 26. oder, da er, mit Geiſelſtriemen von ſei⸗ 


ner eigenen Hand bedeckt, in bettelhaften ſtoiſchen Lum⸗ 
pen nach Troja kommt, eine ſolche Erklaͤrung recht 
gut anbringen können. Ja ſogar da er das Leben 


der Epikuraͤer bey der Nymfe Kalypſo lebte, da es 
ihm frey ſtand ſeine Tage in Müßiggang und Wol⸗ 
luſt zuzubringen, bey einer Tochter des Atlas zu lie— 


i gen, 


ker und andrer Philofophen fes Umſtandes, ſich auf Ho⸗ 
oft das hoͤchſte Gut bedeutet: mers Rechnung uͤber die Phi⸗ 


ſo bedient ſich der Paraſit dies, Tofophen zu mockiren. 


G 


gen, und kurz, ſich alle Arten von ſanften Leibes⸗ 
und Gemuͤthsbewegungen ) zu verſchaffen, nennt 
er dieß nicht die hoͤchſte Wonne des Lebens: das Pa⸗ 
raſitenleben allein iſt ihm dieſes Nahmens wuͤrdig. 
Denn zu feiner. Zeit nannte man die Paraſiten Daͤ— 
tymonen ). Uebrigens hat Epikur den Paraſi⸗ 
ten hoͤchſt unverſchaͤmter Weiſe ihr höchſtes Gut ge⸗ 
ſtohlen, da er die Eudaͤmonie d. i. Wohlleben und 
ſeinem Genius guͤtlich thun, zu dem ſeinigen macht. 
Denn daß dieß wahrer Diebſtahl, und die Wolluſt 
in der That keine Sache des Epikuraͤers, ſondern 
des Paraſiten iſt, will ich dir ſogleich beweiſen. Ich 
ſetze voraus, daß die Wolluſt in einem Zuſtande be⸗ 
ſteht, der von aller Beſchwerde und unruhigen Be— 
wegung des Leibes ſowohl als der Seele frey iſt. 
Beydes erhält der Paraſit, der Epikuraͤer hingegen 
weder das eine noch das andere. Denn wer ſich 
darum bekuͤmmert was die Erde fuͤr eine Figur habe, 
ob es unendlich viele Welten gebe, wie groß die Son⸗ 
ne ſey und wie weit fie von uns abſtehe, wie die er— 
ſten Elemente beſchaffen ſeyen, und ob es Götter gebe 
oder nicht, ja wer ſogar Über das höchfte Gut ſelbſt 
immer mit andern im Streit lebt, der bringt ſein Le— 
ben nicht nur in den gemeinen menſchlichen, ſondern 
ſogar in weltbuͤrgerlichen Unruben zu. Der Para- 
ſit hingegen, dem alles recht iſt, und der ſich gar 
nicht einfallen laͤßt daß etwas beſſer ſeyn ſollte oder 

| Eönnte 


14) So definirten die Epi- 15) Daͤtymonen find, der 
kuraͤer das was fie Wolluſt Etymologie nach, Gaͤſte, Pas 
nannten. raſiten, Miteſſer. 
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könnte als es iſt, lebt von allen dieſen Dingen unan⸗ 
gefochten in vollkommner Sorgloſigkeit und Windſtille, 
laͤßt ſich Eſſen und Trinken ſchmecken, “und fchläfe 
Haͤnde und Fuß je berabhaͤngend auf dem Rüden, wie 
Homers Ulyß, da er von Scheria nach Haufe führt, 
— Doch, ich habe auſſerdem noch einen andern Be⸗ 
weis warum die Wolluſt den Epikur nichts angeht. 
„Denn, kurz und gut, Epikur mit aller ſeiner Weis⸗ 
heit hat entweder zu eſſen oder nicht. Hat er nichts 
zu eſſen, fo wird es um Leben und Wohlleben bald ges 
ſchehen ſeyn: hat er aber zu eſſen, fo hat ers entwe⸗ 
der von ſich ſelbſt, oder von einem andern. Im letz⸗ 
tern Fall iſt er ein Paraſit, und alſo nicht das wo⸗ 
für er ſich ausgiebt: im erſtern kann er nicht ange⸗ 
nehm leben. 

Tychiades. Wie ſo? 

Simon. Wenn er von ſich ſelbſt zu leben 
hat, ſo folgen eine Menge Dinge daraus die ihm das 
Vergnuͤgen des Lebens verbittern. Um nur etwas da⸗ 
von zu beruͤhren: muß nicht wer angenehm leben will, 
ſeine Begierden, ſo wie ſie ihn anwandeln, eich, 
befriedigen Eönnen ? N. 

Tychiades. So ſcheint es. 

Simon. Bey einem der alles vollauf hat, 
mag das angehen; aber nicht bey dem der wenig oder 
nichts bat. Ein Armer kann alſo kein Weiſer nach 
Epikuraiſchem Zuſchnitte ſeyn, und das höchſte Gut 
iſt keine Sache für ihn: aber auch der Reiche, den 
ſein Vermögen in den Stand ſetzt ſeine Lüfte uͤber⸗ 
fluüͤßig 1 befriedigen, kann nicht dazu gelangen. War⸗ 

um? 


x 
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um? Weil es eine unvermeidliche Nothwendigkeit iſt, 
daß, wer ſein eigenes verzehrt ſich, eine Menge Unan⸗ 
nehmlichkeiten gefallen laſſen muß. Bald muß er ſich 
mit feinem Koche, der ihm ſchlecht zu effen giebt, her— 
umzanken, oder, wenn er das nicht will, ſchlecht eſ— 
fen und alſo eines Vergnuͤgens entbehren; bald mit 
feinem Verwalter, wenn er nicht gut wirthſchaftet. 

Oder iſts nicht fo? x 

Tychiades. Ich daͤchte wenigſtens. 

Simon. Epikur muß alſo im einen Falle wie 
im andern feines hoͤchſten Gutes verfehlen. Der Pa⸗ 
raſit hingegen bat keinen Koch uͤber den er ſich erzuͤr— 
nen könnte, kein Landgut, keinen Hausverwalter, 
kein Geld deſſen Verluſt ihn ſchmerzen würde, und 
hat doch zu eſſen und zu trinken die Fulle, ohne von 
einer einzigen der Beſchwerlichkeiten, womit jener ge⸗ 
plagt iſt, angefochten zu werden. — Daß die Para⸗ 
ſitik eine Kunſt ſey, wäre alſo aus allem dieſem hin 
laͤnglich dargethan: nun muß auch noch gezeigt were 
den, daß ſie die beſte iſt; und zwar nicht bloß uͤben⸗ 
haupt daß fie beſſer als alle andre Künfte iſt, ſon⸗ 
dern auch inſonderbeit, daß fie einer jeden derſelben 
vorgeht. Keine andere Kunſt kann ohne Lehrjahre, 
Arbeit, Furcht und Schlaͤge erlernt werden; lauter 
Dinge die jedermann verabſcheut. Die Parafitifche 
iſt die einzige, meines Wiſſens, die man ohne Mü- 
be erlernen kann. Wer iſt jemals mit verweinten 
Augen von einem Gaſtmal weggegangen, wie wir 
viele von ihren Lehrmeiſtern gehen ſehen? Oder wer 
iſt 42 25 mit einem * Geſichte zu Gaſte 
gegan⸗ 
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gegangen, wie diejenigen die zur Schule gehen? Im 
Gegentheil, der Paraſit hat eine ſolche Freude an ſei⸗ 
ner Kunſt, daß er ſich ſogar ungerufen bey einem 
Schmauſe einſtellt: da hingegen die Lehrlinge der an— 
dern Kuͤnſte öfters ſolchen Abſcheu vor denſelben ha— 
ben, daß ſie nicht ſelten aus der Schule laufen ebe 
ſie noch was gelernt haben. Und verdient nicht auch 
der Umſtand hiebey in Betrachtung zu kommen, daß 
die Eltern kein beſſer Mittel wiſſen den Fleiß ihrer 
Kinder in den andern Künſten zu beloßnen, als mit 
dem was dem Paraſiten etwas alltaͤgliches iſt? „Der 
Junge hat, beym Jupiter, beute ſchoͤn geſchrieben, 
ſagen ſie, gebt ihm was zu eſſen! — er hat nicht 
huͤbſch geſchrieben, gebt ihm nichts!“ — Von fo 
großer Wirkung ſcheint den Leuten das Eſſen ſowohl 
zum Belobnen als zum Beſtrafen zu ſeyn. Sodann 
iſt der Genuß bey den uͤbrigen Kuͤnſten etwas das 
erſt aufs Lernen folgt: ſie tragen Früchte, aber als 
eine ſpaͤte Belohnung der vorhergegangenen Arbeit, 
und der Weg dazu iſt lang und ſteil: die Paraſſitik 
hingegen iſt unter allen Künften die einzige die im Ler⸗ 
nen ſelbſt ſchon den Genuß der Kunſt gewaͤhrt, und, 
fo zu fagen, mit dem erſten Schritt ihr Ziel erreicht. 
Nicht nur einige, ſondern im Grund' alle Kuͤnſte 
werden bloß darum erlernt, damit ſie dereinſt ihren 
Meiſter nähren ſollen: der Paraſit naͤhrt ſich von der 
ſeinigen ſchon beym erſten Verſuche. Der Ackermann 
pflügt fein Feld nicht um des Pfluͤgens — der Zim⸗ 
mermann zimmert ſein Holz nicht um des Zimmerns 
willen; feine Arbeit iſt nur das Mittel zu einem ent— 

fernten 

* 
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fernten Zwecke: bey dem Parafiten hingegen iſt Zweck 
und Mittel eines und eben daſſelbe. Noch weiter. 
Wer weiß nicht daß alle übrige Künftler und Profeſ— 
ſionsverwandte ſich die meiſte Zeit mit ſaurer Arbeit 
placken müffen und in einem ganzen Monat nicht mehr 
als einen oder zwey Feyertage haben? Auch eine gan— 
ze Stadt begeht ihre geſetzten Feſttage entweder jaͤhr⸗ 
lich oder monatlich, und das heiſſen die Leute ſich was 
zu gute thun: der Paraſit hingegen hat alle Monate 
genau dreyſſig Feyertage, und das ganze Jahr iſt ein 
einziges Feſt für ihn. Ferner: Wer es in irgend ei— 
ner andern Kunſt Hoch bringen will, muß wenig ef 
ſen und trinken und beynahe die Diät eines Kranken 
beobachten: denn es iſt eine alte Erfahrung, daß ein 
voller Magen zum lernen traͤg iſt. Noch mehr: alle 
andere Kuͤnſte ſind ohne gewiſſe Werkzeuge (die mit 
Koſten angeſchafft werden muͤſſen) ihrem Beſitzer un⸗ 
nuͤtz; niemand kann ohne Flöte flöten, ohne Violi⸗ 
ne ) geigen, oder ohne Pferd reiten: die einzige 
Paraſitenkunſt iſt ſich ſelbſt fo genug und macht es ib- 
rem Meiſter ſo bequem, daß er ſie ohne Huͤlfe ir⸗ 
gend eines Werkzeuges ausüben kann. Wer eine 
andere Kunſt lernen will, muß dafür bezahlen: wer 
die meinige lernt, wird dafür bezahlt, Andere Pro- 
feffionen kann man nicht ohne Lehrmeiſter lernen: die 
Paraſitenkunſt bedarf deſſen nicht; ſie iſt eine Gabe 
des Himmels, und man wird zum Paraſiten, wie 
Sokrates ) ſagt daß man zum Poeten werde, von 

- Got⸗ 


16) Im Griechiſchen: Ey: 17) S. Platons Jon. Opp. 
ra. Vot. IV. p. 187. 
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Gottes Gnaden. “) Auch verdient noch bemerkt zu wer⸗ 
den, daß die Paraſitenkunſt ſich überall, ſelbſt auf 
Reiſen zu Waſſer und zu Lande, ausüben laßt, wel⸗ 
ches bey den meiſten Übrigen nicht angeht. Endlich. 
iſt auch das kein geringer Vorzug der erſtern, daß 
die andern Künfte einen Hang zur Paraſitik zu has 
ben ſcheinen, dieſe hingegen ſich mit keiner andern 
abzugeben braucht noch verlangt. 

Tychiades. Bey dem allen fälle mir auf ein- 
mal ein kleiner Serupel ein.“) Iſt es nicht unrecht, 
ſich fremder Leute Gut zuzueignen? 

Simon. Unſtreitig. 

Tychiades. Wie ſollte das alſo dem En 
ten allein nicht unrecht ſeyn? 

Simon. Auf das — weiß ich dir nicht gleich 
zu antworten — Aber um noch einige Vorzüge der 
Paraſitik von den andern Künſten anzuführen, wer 
kann laͤugnen, daß der Anfang der letztern gering und 
verächelich iſt, jene hingegen einen ſehr edeln Ur⸗ 
ſprung hat? Denn wenn du es genau beſieheſt, fo 
iſt es nichts geringers als der weltgeprieſene Naßme 

der Freundſchaft, dem fie ihr Daſeyn ſchuldig iſt. 

Tychiades. Wie fo? j 


f 


Simon. 


18) Das iſt zwar gerade 
das Gegentheil deſſen was er 
kurz vorher behauptet hatte: 
aber man muß von einem Pa⸗ 
rafiten nicht fodern, daß er 
immer mit ſich ſelbſt uͤberein⸗ 
ſtimme, und an ihm iſt die In⸗ 
conſequenz eine Grazie. 


19) Im Original macht 
Aochtades ſeinen Einwurf oh⸗ 
ne alle Einlenkung; aber in 
jeder modernen Sprache wuͤr⸗ 
de dieſe Art auf eine andere 
Materie zu kommen ſehr unan⸗ 
genehm auffallen. 
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Simon. Weil ordentlicher Weife niemand 
feinen Feind, oder einen unbekannten Menſchen, oder 
auch nur einen mit dem er wenig Umgang hat, zu 
Tiſche bittet, ſondern man muß erſt auf einem freund⸗ 
ſchaftlichen Fuße mit jemand ſtehen um fein Tiſchge⸗ 
noſſe zu ſeyn, und zu den Myſterien unſrer Kunſt zu— 
gelaſſen zu werden. Daher hört man oft ſagen: 
wie ſollte der unſer Freund ſeyn, da er doch nie mit 
uns getrunken hat? Woraus klar erhellet, daß man 
nur den, der mit uns ißt und trinkt, für einen achten 
Freund zu halten pflegt. Noch ein Beweis, daß die 
Paraſitik in der That den Nahmen einer Füniglichen 
Kunſt ) verdient. Andere Kunſtverwandte arbeiten 
nicht nur mit Mühe und Schweiß, ſondern ‚gröften- 
theils ſogar ſitzend oder ſtehend, und zeigen dadurch 
daß fie gleichſam Sclaven ihrer Kunſt find: der Pa— 
raſit hingegen treibt die ſeinige auf eben die Art wie 
die Könige Audienz geben, — liegend. Nichts dar 
von zu ſagen, wiewohl es kein geringes Stück feiner 
Gluͤckſeligkeit vor andern iſt, daß er allein (wie der 
weiſe Homer von feinen Cyklopen ſagt) 

weder pflanzet noch pfluͤgt mit feinen eigenen Händen, 21) 
ſondern aͤrntet wo er nicht geſaͤet, und genieft was 
ihn nichts gekoſtet hat. Endlich kann ein Rbetor, 
ein Feldmeſſer, ein Schmidt, ſeine Kunſt ungehin⸗ 
dert treiben, wenn er gleich ein ungeſitteter Kerl, ja 

a a ſogar 


20) Eine Anſpielung auf ei⸗ edit. cit. 
ne Stelle in Platons Enthy⸗ 21) Odyſſee IX. v. 108. 
demus, Opp Vol. III. p. 45. 5 f 
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ſogar ein Dummkopf iſt: in der Paraſitik hingegen 
kommt weder ein ungezogener Menſch noch ein Pin⸗ 
ſel fort. 

Tychiades. Himmel! wer haͤtte gedacht, daß 
es eine fo herrliche Sache um die Schmarsgerfunft 
wäre? Dur haft mich beynahe dahin gebracht, daß 
ich lieber ein Paraſit feyn möchte als was ich bin. 

Simon. Ich denke alſo den großen Vorzug 
meiner Kunſt vor den übrigen insgemein binlaͤnglich 

erwieſen zu haben. Laß uns nun, wenn es dir ge— 
fälle, auch ſehen, wie weit fie einer jeden insbefon- 
dere vorgeht. Doch, ſie mit irgend einem von den 
mechaniſchen Handwerken vergleichen zu wollen, waͤ⸗ 
re Thorheit und unverzeyhliche Abwuͤrdigung einer fo 
edeln Kunſt. Es wird genug ſeyn, wenn ich dir 
zeige, wie weit fie. den gröften und ſchoͤnſten aller 
Künſte vorzuziehen iſt. Daß unter dieſen die Rede⸗ 
kunſt und die Philoſophie den erſten Rang be 
haupten, wird fo allgemein anerkannt, daß einige fie 
ihrer Vortreflichkeit wegen ſogar fuͤr Wiſſenſchaften er⸗ 
klaren. Wenn ich alſo beweiſe, daß die Paraſitik 
dieſen beyden bey weitem vorgeht, ſo wird klar zu 
Tage liegen, daß ſie auch über alle uͤbrigen Kuͤnſte, 
wie Nauſicaa über ihre Kammermaͤdchen und Scla⸗ 
vinnen *) bervorrage. Ueberhaupt alſo gebt fie bey— 
den, der Rhetorik und der Philoſophie, in Ruͤckſicht 
auf das Weſen ſelbſt, darin vor, daß gar keine Fra⸗ 
8 ge 

22) Anfpielung auf die Maͤgden mit der Diana unter 


ſchoͤne Vergleichung der Toch⸗ ihren Nymfen, im öten Bu⸗ 
ter des Alcinous unter ihren che der Odyſſee, v. 101110. 
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ge darüber iſt, was fie ſey? da hingegen daruber, 
was die Rhetorik ſey, die Meynungen ſehr getheilt 
ſind; indem einige ſie fuͤr eine Kunſt, andere fuͤr ei⸗ 
ne bloße Naturgabe, andere ſogar für eine loſe Kunſt, 


andere für wieder was anders halten. Das nehm» 


liche gilt von der Philoſophie; denn einen andern Be⸗ 
griff macht ſich Epikur davon, einen andern die Stoi⸗ 
ker, einen andern die Akademiker, wieder einen an⸗ 
dern die Peripatetiker: einem jeden von ihnen iſt die 
Philoſophie was anders, fo daß fie, bis auf dieſen 
Tag, weder ſelbſt daruͤber eins werden koͤnnen, noch 
ihre Kunſt eine und eben dieſelbe ſcheint. Braucht 
es mehr um den Schluß hieraus zu ziehen, daß eine 
Kunſt, von der es nicht einmal ausgemacht iſt was 
fie ſey, ſogar den Nahmen einer Kunſt mit Unrecht 
führe ? Die Arithmetik iſt überall eine und eben die⸗ 
ſelbe; zweymal zwey ſind bey den Perſern ſo gut vier 
als bey uns; Griechen und Barbaren haben hierüber 
nur Eine Meynung. Der Philoſophieen hingegen 
ſehen wir viel und mancherley, die weder im Grunde 
noch im Zwecke zuſammenſtimmen. f 

Tychiades. Du haſt recht. Sie ſagen zwar 
es ſey nur Eine Philofopbie, aber fie ſelbſt machen 
viele aus ihr. i 

Simon. Wenn in manchen andern Künften 
nicht alles zuſammenſtimmt, und ſie jemand damit 
entſchuldigen will, daß ſie ihrer Natur nach etwas 
ſchwankendes haben müßten, weil fie von Begriffen 
und Grundſaͤtzen abhangen, die zu keiner völligen 
Deutlichkeit und Gewißheit zu bringen ſind; ſo laſſe 

N R 2 ich 
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ich mir die Entſchuldigung gefallen: aber wer follte 
es dulden können, wenn die Philoſophie, deren 
Grundſaͤtze nothwendig und evident ſeyn ſollen, nicht 
Eins iſt und noch weit vollkommner mit ſich ſelbſt zu⸗ 
ſammenklingt als das reingeſtimmteſte Inſtrument? 
Nun fehlt aber ſoviel daran daß die Philoſopbie Eins 
ſey, daß man ſie vielmehr was unendliches nennen 
konnte. Da nun, weil es nur Eine Philoſophie ge- 
ben kann, ihrer nicht viele ſeyn koͤnnen, ſo iſt klar 
daß es gar keine giebt. Eben dieß laͤßt ſich auch auf 
die Rhetorik anwenden. Denn, wenn von einem 
gewiſſen Subjekte, was es auch ſey, nicht Alle eben 
daſſelbe ſagen, ſondern die Meynungen getheilt ſind 
und Streit darüber entſteht: fo iſt dieß der ſicherſte 
Beweis, daß das Ding, wovon man nicht einerley 
Begriff hat, gar nicht iſt. Mit der Paraſitik iſt es 
keineswegs ſo beſchaffen: ſie iſt bey Griechen und 
Barbaren ihrem Weſen, ihrer Form, ihrem Gegen» 
ſtand und Endzweck nach, eine und eben dieſelbe. 
Man kann nicht fagen anders ſchmarotze dieſer, an— 
ders jener; es giebt keine Seeten, keine Stoiker 
und Epikuraͤer nnter ihnen, die einander in ihren 
Lehrmeinungen widerſprechen: ſondern bey allen fin⸗ 
det ſich eine vollkommne Gleichheit der Grundſaͤtze und 
die genaueſte Uebereinſtimmung in der Verfahrungs⸗ 
weiſe und dem Endzweck: ſo daß, meiner geringen 
Meinung nach, die Paraſitik in dieſer Ruͤckſicht wohl 
den Nahmen der Weisheit ſelbſt verdienen duͤrfte. 
Tychiades. Ueber dieſen Punet haft du dich, 
wie mich daͤucht, mehr als genug erklaͤrt. Aber wie 
ö 5 willſt 


willſt du den Vorzug deiner Kunſt vor der Philosophie 
auch in den übrigen Stuͤcken beweiſen? 

Simon. Vor allen Dingen kann ich nicht 
umbin dich darauf aufmerkſam zu machen, daß noch 
nie ein Paraſit ein Liebhaber der Philoſophie geweſen 
iſt: da hingegen von ſebr vielen ehmaligen und heus 
tigen Philsfophen bekannt iſt, daß fie große Liebha⸗ 
ber der Paraſitik waren und noch ſind. 

Tychiades. Wie? ſollteſt du mir Philofophen 
nennen konnen, die ſich mit ſchmarotzen abgegeben 
haͤtten? 

Simon. Denkſt du etwa daß fie auch mir un⸗ 
bekannt ſeyen, weil du dich fo unwiſſend ſtelleſt, gleich 
als ob ihnen das zur Schande und nicht vielmehr zur 
Ehre gereichte. s 

Tychiades. Das nun eben nicht, Simon: 
aber ich zweifle ſehr daß du mir einige ſollteſt nennen 
koͤnnen. 

Simon. Du muſt dich in den kebensbeſchrei⸗ 
bungen dieſer Herren wenig umgeſehen haben, da dir 
diejenigen, die ich meine, nicht ſogleich beygefallen find. 

Tychiades. In ganzem Ernſte, du wirſt 
mich verbinden, wenn du ſie mir nennen willſt. 

Simon. Gut, wir wollen dir einige von ih⸗ 
nen vorführen, und gewiß keine von den ſchlechte— 
ſten, ſondern im Gegentheil, ſoviel ich beurtheilen 
kann, die vorzüglichſten unter allen, Männer, zu 
denen du dich deſſen wohl am wenigſten verſehen haͤt— 
teſt. Alſo, der berühmte Sokratiker Aeſchines 9, 

R 3 der 
— Sokrates hat nie eine Schule gehalten, und alſo ei⸗ 


gent⸗ 
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der Verfaſſer der großen und eleganten Dialogen, die 
in allen Händen find ), kam mit feinen Dialogen 
im Mantelſack nach Sicilien, um, wo moͤglich, dem 
Dionyſius dadurch bekannt zu werden. Er kam auch 
dazu ihm feinen Miltiades vorzuleſen, und da er 
dem Fürften gefallen zu haben ſchien, blieb er eine 
lange Zeit zu Syrakus figen, machte den Schma⸗ 
rotzer beym Dionyſius, und gute Nacht Sokratiſche 
Unterhaltungen! — Aber was ſagſt du zu Ariſtipp 
von Cyrene? Du läffeft ihn doch für einen Philoſo⸗ 
phen gelten? . | 

Tychiades. Ganz gewiß. 

Simon. Auch er lebte um dieſelbe Zeit zu 
Syrakus, und ſchmarotzte bey Dionyſen, bey dem er 
ſich beſſer als alle übrigen Philoſophen in Achtung zu 
ſetzen wußte. In der That hatte er ein ganz vor⸗ 
zuͤgliches Geſchick zu unſrer Kunſt, und dieß gieng 

0 ſo 
Axiochus, Aſpaſtia, Alei⸗ 
biades, Telauges und Rhi⸗ 
non. Von dieſen iſt bloß 


der einzige Axiochus, uber 
den Tod und das Leben 


gentlich keine Schüler gehabt. 
Man pflegte aber diejenigen, 
die am meiſten mit ihm um⸗ 
gegangen waren, und ſich nach 
ihm zu bilden geſucht hatten, 


Sokraticer zu nennen, und 
dieſer Aeſchines (den man mit 
dem ſpaͤtern Redner dieſes 
Nahmens nicht verwechſeln 


muß) war einer der vorzuͤg⸗ 


lichſten unter ihnen. 

24) Zu Lucians Zeiten wa⸗ 
ren ihrer ſieben vorhanden, der 
ren Nahmen ſein Zeitgenoſſe, 
Diogenes Laertius, alſo an⸗ 
giebt: Miltiades, Kallias, 


nach dem Tode, auf uns ge⸗ 
kommen; und beyde Beywoͤr⸗ 
ter, wodurch Lucian dieſe Dia⸗ 
logen charakteriſiert, paſſen 
ſehr gut auf ihn. Die bey⸗ 
den uͤbrigen, die noch ſeinen 
Nahmen fuͤhren, ſcheinen un⸗ 
ter die unaͤchten zu gehoͤren, 
deren der beſagte Biograph er⸗ 
mahnt. 


( 265 ) 


fo weit, daß Dionyſius feine Köche täglich zu ihm 
ſchickte, um von ſeinen Einſichten zu profitiren. 
Man muß geſtehen, er machte unſrer Kunſt Ehre. 
Aber ſogar euer hochgepriesner Plato ſelbſt kam in 
keiner andern Abſicht nach Sicilien, als den Paraſiten 
bey dem Tyrannen zu machen; und daß er, nach eis 
nem Verſuche von wenigen Tagen, wieder davon 
abſtehen mußte, kam bloß daher weil er zu wenig 
Genie für die Kunſt hatte. Er kehrte alſo nach Athen 
zurück, gab ſich alle mögliche Mühe ſich zu einem neuen 
Verſuche vorzubereiten, machte eine zweyte Reiſe 
nach Sicilien, ſchmauſete abermals einige Tage, fah 
ſich aber bald wieder genöthigt, die Profeſſion aus 
gänzlihem Mangel an Geſchicklichkeit aufzugeben ): 
ſo daß ſich ſein Abenteuer am Hofe des Dionyſius 
nicht übel mit der unglüdlichen Expedition des Nicias ) 


vergleichen ließe. = 
| R 4 Tychia⸗ 


25) Es iſt drollicht einen 
Paraſiten einen Schlüffel: zu 
Platons geheimer Geſchichte 
am Hofe des Dionyſtus, in 
ſeiner Manier ſchmieden zu ſe⸗ 

en. Wer Luſt hat, dieſes 
merkwuͤrdige Stuͤck von Pla⸗ 
tons Leben auf eine ſeiner 
würdigere Art erzählt zu ſe⸗ 
hen, wird ſich in einem Bu⸗ 
che, das vor zwanzig Jahren 
ziemlich Mode war, Agathon 
genannt, befriedigen koͤnnen, 
wo dieſe geheime Geſchichte 
den Inhalt einiger Kapitel im 
gten Buche ausmacht. 

36) Die Athenienſer hat⸗ 


ten ſich vom Alcibiades ein 
luftiges Eroberungsproject in 
den Kopf ſetzen laſſen, deſſen 
Ausfuͤhrung mit Sicilien an⸗ 
fangen ſollte: weil ſie aber 
dem Alcibiades (wiewohl er 
ihr Abgott war) nicht recht 
trauten, gaben ſie ihm den 
Lamachus und Nicias zu, und 
dieſe Vorſicht war die erſte Ur⸗ 
ſache, warum die ganze Un⸗ 
ternehmung verungluͤckte. Es 
iſt nicht unwahrſcheinlich daß 


Alcibiades allein, wenn ſie ihm 


die Ausfuͤhrung gaͤnzlich uͤber⸗ 
laſſen hatten, gluͤcklich damit 
zu Stande gekommen waͤre. 
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Tychiades. Und was für einen Gewährs⸗ 
mann kannſt du mir dafür nennen? 

Simon. unter vielen andern den Ariſtoxe⸗ 
nus Muſikus, einen berühmten Mann und der 
ſelbſt ein Paraſit des Neleus war. Daß Euripides 
beym Könige Archelaus bis an feinen Tod geſchma— 
rotzt habe, fo wie Anaxarchus bey Alexander dem 
großen, kann dir unmöglich unbekannt ſeyn. Was den 
Ariſtoteles betrifft, ſo kann man ſagen, daß auch er 
in der Paraſitik wenigſtens einen Anfang gemacht, 
da es überhaupt feine Sache war ſich bey den Anfangs⸗ 
gruͤnden der Kuͤnſte aufzuhalten. — Ich habe dir 
alſo, verſprochner maßen, Philoſophen gezeigt, die 
ſich mit der Paraſitik abgegeben haben: aber einen Pa⸗ 
raſiten, dem es eingefallen wäre den Philoſophen zu 
machen, wird mir niemand nennen koͤnnen. Wenn 
es nun zur Gluͤckſeligkeit (dem großen Problem der 
Philoſoppen) ſehr weſentlich iſt nicht zu durſten noch 
zu frieren: wo ſind die Philoſophen, die hierin den 
Paraſiten nicht den Vorzug laſſen muͤßten? Man wird 
der erſten ohne Mühe eine Menge finden, welche ſehr 
gut wiſſen was frieren und hungern iſt, aber gewiß 
keinen Paraſiten; oder er muͤßte nur dieſes edeln 
Nahmens ganz unwuͤrdig, irgend ein ſchlechter Kerl 
oder ein Bettler, oder ſo was — einem Philoſophen 
aͤhnliches ſeyn. 

Tychiades. Genug hievon! Du thateſt ja 
vorher, als ob du noch andere und größere Vor» 
züge der Paraſitik vor der Philoſophie und Redekunſt 
anzufuͤhren haͤtteſt? 

Simon. 
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Simon. mit einer wichtigen Mine: Das menſch⸗ 
liche Leben, mein vortreflicher Herr, theilt ſich in 
zwey Zeiten, in Friedens- und in Kriegszeiten. In 
den einen oder den andern muß es ſich zeigen, was 
die Künſte und ihre vorgebliche Meiſter werth ſind 
oder nicht. Mehmen wir zuerſt die Kriegszeiten vor, 
und ſuchen, wer darin ſich ſelbſt ſowohl als dem ge 
meinen Weſen am nützlichſten ift, der Philoſoph und 
Redner, oder der Paraſit! ö 

Tychiades. Ein ſchoͤner Merrftreic! Ich las 
che ſchon lange in mir ſelbſt, wenn ich bedenke was 
ein Philoſoph für eine Figur macht, der ſich mit ei⸗ 
nem Schmarotzer kaenenſielken und vergleichen laſ⸗ 
ſen muß. 

Simon. O, die Soche if 0 halb fo ſelt⸗ 
ſam und ſpasbaft als ſie dir vorkommt: fie. ſoll bald 
ein ernſthaftes Geſicht bekommen! Stellen wir uns 
alſo vor, es komme die Nachricht: die Feinde feyen 
plötzlich in unſre Grenzen eingefallen; die Noth erfo— 
dre, daß man ihnen entgegen ruͤcke, um fie zu verhin— 
dern die Landſchaft zu verwuͤſten; der Feldherr rufe 
bereits alle aufgeſchriebenen, die das Alter zum Kriegs⸗ 
dienſte haben, zuſammen, und unter den Übrigen er 
ſcheinen auch einige Philoſophen, Redner, und Pa⸗ 
raſiten. Die erſte Operation wird alſo ſeyn, daß 
wir ſie auskleiden; denn wer gewaffnet werden ſoll, 
muß zuvor nackend ausgezogen werden. Nun bitte 
ich dich, mein werther Herr, betrachte mir ei⸗ 
nen nach dem andern, und unterſuche ihre allerſeiti— 
ge Leibesbeſchaffenbeit. Es werden dir ſogleich einige 
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in die Augen fallen, die vor Hunger und Mängel fs 
ausgemergelt, blaß und erbärmlich ausfehen, als ob 
ſie ſchon ein paar Tage unter den Bleſſirten auf dem 
Schlachtfelde gelegen waͤren. Urtheile ſelbſt, ob es 
nicht Tächerlich wäre zu ſagen, ſolche kraftloſe Inva⸗ 
liden koͤnnten im Stande ſeyn, den Zuſammenſtoß 
mit dem Feinde, das raſtloſe Gefecht, das Gedraͤn⸗ 
ge, den Staub und die Wunden eines Treffens aus⸗ 
zuhalten! — Nun fich einmal dagegen auf der an⸗ 
dern Seite den Paraſiten, wie ganz anders der aus⸗ 
ſieht! Er iſt ſtark und wohl bey Leibe, hat eine fri⸗ 
ſche ſchoͤne Geſichtsfarbe, nicht zu ſchwarz noch zu 
weiß, wovon dieſes nur den Weibern, jenes nur 
den Sclaven geziemt; er iſt muthig, hat Feuer im 
Auge wie ich, (denn ein feiges weibiſches Auge thut 
im Handgemenge ſchlechte Wirkung) kurz ſieht aus 
wie ein Mann, der ſeine Haut nicht wohlfeil geben 
wird und Blut zu verlieren hat: und nun ſage, wird 
ein ſolcher Mann nicht einen braven Soldaten abge⸗ 
ben, und, wenns ja geſtorben ſeyn muß, eines ſchö⸗ 
nen Todes ſterben? Doch, wozu brauchen wir uns 
mit Dichtungen zu helfen, da wir hiſtoriſche Beyſpiele 
genug vor ung haben? Um die Sache rund heraus 
zu ſagen: alle Philoſophen und Redner, ſoviel ihrer 
jemals in den Krieg gezogen find, haben ſich entwe— 
der weislich nicht weit über die Mauern hinausge⸗ 
wagt, oder, wenn ſich zuweilen einer genöthigt fah 
in Reyhe und Glied zu fechten, fo behaupte ich daß 
er ſogleich links um gemacht, und davon gelaufen fey, 
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Tychiades. Wie du in Eifer kommſt und 
libertreibſt! — Aber rede nur weiter! 

Simon. Von den Rednern *) alſo anzu⸗ 
fangen, fo fehlte ſoviel daran, daß Iſokrates jemals 
zu Felde gezogen waͤre, daß er nicht einmal das 
Herz hatte die Rednerkanzel zu beſteigen, aus Furcht 
die Stimme moͤchte ihm in der Kehle ſtecken bleiben. 
Doch was ſage ich? Verriethen nicht Demokrates, 
Aeſchines und Philokrates, auf die erſte Nachricht 
daß Philippus zu den Waffen gegriffen habe, die 
Stadt und ſich ſelbſt aus bloßer Furcht an dieſen Prin⸗ 
zen? oder was thaten ſie von dieſem Augenblick an 
anders, als daß fie feine Parteygänger zu Athen 
machten, und das Volk zu Maaßregeln, die ihm an⸗ 
genehm waren, verleiteten; und dieß ſo eifrig, daß 
es einer nur mit dem Philippus zu halten brauchte, 
um auf ihre Freundſchaft rechnen zu können. Und 
wenn auch Hyperides, Demoſthenes und Lykur⸗ 
gus mehr Muth zu haben ſchienen, und in den Volks⸗ 
verſammlungen unaufbörlich Lerm blieſen und auf den 
Philippus loszogen: wo hat jemals einer von ihnen 

im 


27) Simon ſpricht von Rhe⸗ 
toren im eigentlichen Verſtan⸗ 
de, d. i. von Profeſſoren die⸗ 
ſer Kunſt, und von Advoka⸗ 
ten, die in einem Demokrati⸗ 
ſchen Staate durch ihre Ber 
redſamkeit auch wohl, wie De⸗ 
moſthenes, Aeſchines u. a. ſich 
zu Demagogen erheben koͤnn⸗ 
ten: nicht von ſolchen Staats⸗ 
maͤnnern, die (wie Perikles) 


zu Demagogen gebohren, ſich 
einer Beredſamkeit, die mehr 
Talent alg Kunſt war, bloß 
als eines Werkzeuges bedien⸗ 
ten, und wie groß auch ihre 
Gabe zu reden ſeyn mochte, 
nach der Griechiſchen Weiſe zu 
reden, nicht in die Claſſe der 
eigentlichen Rhetorn geſtellt 
wurden. 
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im Kriege mit ihm brav gethan? Hnperides und Ly⸗ 
kurg hatten kaum das Herz ein wenig durchs Stadt 
thor hinaus zu gucken; und, während die Stadt ber 
lagert wurde, ſaßen fie hinter den Mauern zu Haufe 
um Sentenzen zu drehen und Dekrete zu ſchmieden: 
ihr großer Vorfechter aber 8), — der in den Volks⸗ 
verſammlungen immer mit dem heillofen Macedonier 
Philippus), aus dem Lande „woher kein Menſch 
nicht einmal einen Sclaven kaufen mochte“ um ſich 
warf, — da er doch endlich ſoviel Herz zuſammen⸗ 
raffte ihm in Böͤotien entgegen zu ruͤcken, warf, eh es 
noch zum Angriff und Handgemenge kam, ſeinen 
Schild weg und lief davon *). Oder ſollteſt du das 
alles nicht ſchon von jemand gehört haben, da es 
nicht etwa blos in Athen, ſondern ſogar bey den Thra⸗ 
ziern und Seythen, wo der verdammte Schwäker 
berſtammte, ) bekannt iſt. ö 

Tychia⸗ 


28) Demoſthenes. 

29) Ohrsboos und Hep 
ſind griechiſche Schimpfnahmen 
welche wir, wie ſo viele andere 
Woͤrter dieſer Sprache, mit 
andern zu vertauſchen genoͤ⸗ 
thigt ſind, die, ohne ihren 
ganzen Nachdruck zu haben, 
doch auf teutſche Leſer unge⸗ 
fehr dieſelbe Wurkung thun. 

30) Der Paraſit Simon 
ſpielt natuͤrlicher Weiſe dem 
Demoſthenes nicht beſſer mit 
als dem Plato und Sokrates. 
Wer uͤbrigens das Stuͤck der 
griechiſchen Geſchichte, wor⸗ 
auf ſich dieſe ganze Stelle be⸗ 


zieht, mit eben ſo viel Kuͤrze 
als Richtigkeit erzähle leſen will, 
dem koͤnnen wir dazu nichts 
beſſers vorſchlagen als das 
neunte Kapitel im IIIten Theile 
der Allgem. Damenbibliothek. 


31) Aeſchines ſoll dem De⸗ 
moſthenes öffentlich den Vor⸗ 
wurf gemacht haben, ſeine 
Mutter ſey eine Sarbarin 
geweſen? (Plutarch im Le⸗ 
ben des Demoſthenes.) Die⸗ 
ſen Umſtand ſcheint hier der 
Paraſit, in ſeinem komiſchen 
Eifer gegen den groͤſten der 
Redner geltend zu machen. 
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Tychiades. Ich weiß es. Uebrigens waren 
das Redner, die aufs Reden abgerichtet waren, nicht 
aufs Handeln. Aber was haft du gegen die Philos 
fopben zu ſagen? dieſen kannſt du doch nicht den 
nehmlichen Vorwurf machen? | 

Simon. Ihnen? Sie diſſertiren zwar tag 
täglich über die Tapferkeit, und zermalmen das ar⸗ 
me Wort Tugend unaufhörlich zwiſchen ihren Zühnen ? 
aber mit allem dem ſind ſie noch feigere Memmen und 
größere Zaͤrtlinge als die Redner ſelbſt. Bedenke 
nur dieß. Fuͤrs erſte kann niemand ſagen daß je⸗ 
mals ein Philofoph fein Leben in einem Treffen ge 
laſſen hätte. Entweder thaten fie gar keine Dienſte, 
oder wenn ſie dienten, liefen ſie davon. Antiſthenes, 
Diogenes, Krates, Zeno, Plato, Aeſchines, Ari- 
ſtoteles, und wie fie alle heiſſen, haben in ihrem Le— 
ben kein Kriegsheer in Schlachtordnung gefehen, und 
der einzige von ihnen, der das Herz hatte dem Tref— 
fen bey Amphipolis beyzuwohnen, fish, und lief in 
einem fort vom Parnes bis in die Fechtſchule des 
Taureas; denn es daͤuchte ihm viel Urbaner zu ſeyn 
ſich dort zu den ſchoͤnen Knaben hinzuſetzen und ihnen 
verliebte Poſſen vorzuplaudern, und dem erſten dem 
beſten der ihm in den Wurf kam ſeine Sophiſtereyen 
aufzurathen zu geben, als ſich in blachem Felde mit 
einem handfeſten Spartaner herumzuſchlagen. “) 

1 Tychia⸗ 

32) Der Paraſit vermengt phipolis und die bey Delium: 
zwey ganz verſchiedene Actio- ein Umſtand, an deſſen Er⸗ 
nen, denen Sokrates bey⸗ örterung unſern Leſern wenig 
wohnte, nehmlich die bey Am⸗ gelegen iſt; zumal da Ar 


(2e) 
Tychiades. Alles dieß, mein ſchöner Herr, 


babe ich von andern ſchon gehört, und von Leuten, 
die wahrlich nichts weniger im Sinne batten als die 
Philoſophen zu höhnen und laͤcherlich zu machen; ich 
kann dir alſo nicht vorwerfen, daß du deiner Kunſt 
zu lieb die Philoſophen verlaumdet habeſt. 3) Laß es 
alſo dabey bewenden, und ſage nun was denn der 
Paraſit im Kriege für ein Held iſt, und ob ſich über- 
haupt beweiſen laͤßt, daß es ſchon in den heroiſchen 
Zeiten Paraſiten gegeben habe? 


Simon. Wie ungelehrt einer auch übrigens 
ſeyn mag, mein Freund, ſo hat er doch wenigſtens 
den Homer gehort), und muß alſo wiſſen, daß bey 
ihm die beſten ſeiner Helden Paraſiten rt un 
ſogar jener berühmte Neſtor 

dem von der Zunge wie Honig die ſüße Rede herabfloß, 35) 


Neſtor felbft war ein Paraſit des Königs Agamemnon, 
und weder Achilles, wiewohl er fuͤr den ſchönſten und 
bravſten Mann des ganzen Heeres gehalten wurde, 
und es auch war, noch Diomedes, noch Ajax, wird 
von Agamemnon fd hoch geachtet und gelobt wie Ne⸗ 
ſtor. Denn er wuͤnſcht ſich weder zehn Aare noch 
zehn Achillen, ſondern iſt verſichert daß er Troja un⸗ 
fehlbar erobern würde, wenn er zehn ſolche Kriegs- 

maͤnner 


fertige Art, wie Simon die 33) Dies iſt ein wenig bos⸗ 
Sache erzaͤhlt, dem Sokrates haft von Tychiades geſprochen. 
nicht zum Nachtheil gereichen 34) weil er den Kindern in 
kann. Kenophon und Plato der Schule erklaͤrt wurde. 
verdienen billig gerne mehr 35) Ilias J. v. 249. 
Glauben. N 
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männer haͤtte wie dieſer alte Paraſit 3), Auch von 
Idomeneus, einem Sohne Jupiters, ſagt Homer 
daß er ein Paraſit Agamemnons geweſen ſey. 
Tychiades. Ich kannte die Stellen welche 
du im Sinne baſt, aber noch iſt mir nicht deutlich 
wie dieſe beyden Maͤnner Agamemnons Paraſiten 
heiſſen können. Ta 
Simon. Erinnere dich nur, mein Beſter, 
der Verſe die Agamemnon ſelbſt zum Idomeneus 
ſagt: ee 1 f 
— dein Becher fiand immer gefuͤllet 37) 8 
vor dir, wie mir, ſo oft als die Luk zum trinken dich ankam. 
Denn natuͤrlich will er damit nicht ſagen, daß ſogar 
im Schlaf oder in der Schlacht immer ein voll ein- 
geſchenkter Becher vor Idomeneus geſtanden wäre: 
ſondern nur, daß er vorzugsweiſe alle Tage ſeinen 
Platz an des Königs Tafel eingenommen habe ), da 
bingegen die Übrigen Befehlshaber nur an gewiſſen 
Tagen eingeladen worden. So fügt er, z. B. vom 
a Ajax, 


L 


36) Ilias II. v. 371. u. f. 
Cicero macht von eben dieſem 
Wunſche Agamemnons Ge⸗ 
brauch um die Vorzuͤge des 
Alters, wenn es mit Weis⸗ 
heit vergeſellſchaftet iſt, gel⸗ 
tend zu machen; Cato maj. 


c. 10. 

37) Ilias IV. v. 262. u. f. 
38) Der Parafic verfaͤlſcht 
den Homer offenbar zum Vor⸗ 
theil feiner Hypotheſen: denn 
Agamemnon erklaͤrt ſich deut⸗ 


lich genug, worin der Vorzug 
beſtanden, den er dem Ido⸗ 
meneus an ſeiner Tafel vor 
den uͤbrigen gab. „Die an⸗ 
dern Fürften der Griechen be⸗ 
kommen ihre gewiſſe Portion 
ſagt er, hingegen wird dein 
Becher immer wieder vollge- 
ſchenkt wie mir ſelbſt, damit 
du ſo oft trinken koͤnneſt als 
du Luſt haſt.“ Dieſe Stelle 
beweiſet alſo nichts fuͤr ſeine 
Behauptung. 
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Ajax, da er aus einem für ihn ſehr rihmlichen Zwey⸗ 
kampf mit Hektorn zurückkam, ‚fie führen’ ihn zum 
göttlichen Agamemnon“, nemlich, weil der König, 
ihm zu beſondern Ebren, wiewohl es ſchon ſpaͤt war, 
ein Gaſtmal angejtellt hatte. Idomeneus und Ne 
ſtor aber waren die täglichen Tiſchgenoſſen des Kö— 
nigs, wie er ſelbſt fagt. 9) Beſonders ſcheint mir 
Neſtor ein großer Virtuos in der Kunſt bey den Kö⸗ 
nigen zu ſchmarotzen geweſen zu ſeyn: denn er fieng 
nicht erſt beym Agamemnon an, ſondern hatte ſie 
ſchon vorher bey den Königen Caͤneus und Evadius 
getrieben, ſcheint fie auch nicht eber als mit dem To» 
de Agamemnons aufgegeben zu haben. 

Tychiades. Das war alſo ein Paraſit der 
euerm Orden Ehre machte. Kannſt du mir aber noch 
andere von dieſem Rang aus den homeriſchen Zeiten 
nennen? ee 
Simon. Wie, Tychiades? War denn Par 
troklus nicht ein Paraſit des Achilles? Ein junger 
Mann, der wahrlich keinem andern Griechen weder 
an Leibes- noch Seelen- Vollkommenheit nachſtand! 
Ich glaube ſogar aus feinen. Thaten den Schluß ma⸗ 
chen zu können, daß Achilles ſelbſt hierin nichts vor 
ihm voraus gehabt habe. Denn er trieb den Hektor, 
der durch die Thore des griechiſchen Walles einge⸗ 
EN war, und ſchon innerhalb e bey den 

Schiff 
\ 


39) Die Wahrheit zu ge⸗ walt anthun wollen; woraus 
ſtehen, ſagt er das nirgends, ſich freylich unſer Paraſit kein 
man muͤſte denn der Stelle, Gewiſſen zu machen ſcheint. 
im aten Buche von 405. Ge⸗ 
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Schiffen fochte, wieder zurück, und loͤſchte das Schiff 
des Proteſilaus, das ſchon zu brennen anfieng, wie— 
wohl es von keinen ſchlechtern Männern als Telamons 
beyden Soͤhnen vertheidiget wurde. Dieſer Paraſit 
des Achilles erlegte eine Menge Barbaren, und ſogar 
den Sarpedon, wiewohl er ein Sohn Jupiters war. 
Auch in der Art feines Todes iſt etwas vorzuͤgliches. 
Hektor ſiel von der einzelnen Hand des Achilles, und 
Achilles wurde hinwieder von dem einzelnen Paris ges 
tödtet: aber den Paraſiten zu erlegen brauchte es 
nicht weniger als einen Gott und zwey Menſchen ), 
und die letzten Worte womit er feine Seele ausath⸗ 
mete, waren nicht wie die des edeln Hektors, der 
dem Achilles fußfaͤllig flebt, wenigſtens feinen Leichnam 
den ſeinigen ausfolgen zu laſſen: ſondern Worte die 
eines Paraſiten wuͤrdig waren. 


Tychiades. Und wie lauteten fie? 


Simon. Waͤren mir zwanzig wie du in Waffen ent⸗ 
gegen gekommen, 


Alle wären, bezwungen von meinem Speere, 
gefallen! 

Tychiades. Genug! — Aber wie willſt du 
beweiſen daß Patroklus nicht ein Freund, ſondern ein 
Paraſit des Achilles geweſen fey? 

Simon. Er ſoll es dir ſelbſt ſagen. 


Tychiades. Das wäre! 2 
Simon. 
. 40) Apollo, Hektor und 283 — 823. 


Euphorbus. Ilias XVI. v. 
Lueians Werke. I. Th. S n 8 
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Simon. So hoͤre dann feine eigenen Worte: 
Laß nicht, Achill, mein Gebein beſonders vom deinigen legen, 
ſondern beyſammen, wie wir in euerer Wohnung erzogen 
wurden, — 41) ö 


und bald darauf 


Freundlich empfieng mich dein Vater, der Roſſebaͤndiger Peleus, 
und erzog mich mit liebender Sorgfalt, und nannte mich deinen 


Diener / 5 
d. i. deinen Paraſiten. Hätte er ihn feinen Freund 
nennen wollen, ſo wuͤrde er das Wort Diener nicht 
gebraucht haben; denn Patroklus war frey. Was 
kann er alſo unter Diener verftehen als ſolche die we 
der Freunde noch Sclaven, folglich Paraſiten find? 
In eben dieſem Sinne heiſſet Merion *) ein Die⸗ 
ner des Idomeneus. Und auch hier bitte ich dich zu 
bemerken „daß Homer nicht dieſen Idomeneus, wie⸗ 
wohl er Jupiters Sohn war, würdig findet ihn dem 
Kriegsgott gleich zu nennen, ſondern den Paraſtten 
Merion. Und war nicht (um ein näheres Beyſpiel 
anzuführen) nach dem Zeugnis des Thueydides, Ari— 
ſtogiton, “) ein Juͤngling ohne Adel und Vermoͤgen, 

der 


* 


41) Ilias XXIII. v. 83. 
u. f. g 
42) Ilias XIII. 246. Im 


Der Schwaͤtzer Simon ſcheint, 
indem er den Merion zum Pa⸗ 
raſiten des Idomeneus macht, 


Ernſte zu reden, verſtand Ho⸗ 
mer unter dem Worte depx- 
., wenn er es von Patro⸗ 
klus und Merion gebraucht, 
wohl nichts anders als was 
unſre Alten unter Schild knapp 
oder Edelknecht verſtanden. 


ſchon wieder vergeſſen zu ha⸗ 
ben, daß dieſer letzte, ſeinem 
eigenen Vorgeben nach, ein 

Paraſit des Agamemnon war. 
43) ©. Thucyd. B. VI. 
Auch hier laͤßt Lucian den Pa⸗ 
raſiten einen Gedaͤchtnisfehler 
bege⸗ 
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der Paraſit des Harmodius; aber auch fein Liebhaber; 
denn was iſt billiger als daß die Paraſiten die Lieb⸗ 
haber derjenigen ſind, die ihnen zu eſſen geben? Und 
dieſer Paraſit war der Mann, der Athen von der 
Unterdrückung der Söhne des Piſiſtratus befreyte; 
und ſteht auch dafur mit feinem Geliebten, auf dem 
großen Platze, aus Erzt gegoſſen. Ich denke das 
find Beyſpiele genug von fehr braven Männern wel- 
che Paraſiten waren. — Und wie meynſt du wohl 
daß der Paraſit ſich zu einem Treffen anſchicken und 
dabey betragen werde? Wird er nicht, fuͤrs erſte, 
gleich den Vortheil haben, nicht anders als, nach dem 
weiſen Rathe des Ulyſſes, “) mit einer guten Mahl- 
zeit im Leibe ins Treffen zu geben? Denn wen Ulnf- 
ſes gegen den Feind ſchickt, dem giebt er vorher tüch- 
tig zu effen, und wenn er gleich mit Anbruch des Ta⸗ 
ges fechten mußte.?) Während alſo daß andere 
Soldaten, der eine ſeinen Helm vor Angſt zehnmal 
aufſetzt und wieder abnimmt, bis er ihm recht ſitzt, ein 
anderer ſeinen Bruſtharniſch anſchnallt; ein dritter ſich 

S 2 das 


begehen, vermuthlich weil der⸗ 
gleichen Unrichtigkeiten dem 
Charakter eines ſolchen Bur⸗ 
ſchen gemaͤßer ſind als die Ge⸗ 
nauigkeit eines Zelehrten. Nach 
dem Thucydides war Harmo⸗ 
dius der Liebling und Para⸗ 
fit des Ariſtogiton. 

44) Fuͤr die Zeitgenoſſen 
Lucians lag etwas ſehr luſti⸗ 
ges darin, daß Simon von 
dem Parafiten, als einem 
Ideale, in eben dem Tone 


x 
* 


ſpricht wie die Stoiker von 
dem Weiſen — der Paraſtt, 
nicht ein Paraſit, und die 
Stoiker alle die großen Wun⸗ 
derdinge die man weiß, nicht 
von einem d. i. von dieſem 
oder jenem Weiſen, ſondern 
von dem Weiſen par excel- 
lence, von dem idealiſchen 
und archetypiſchen Weiſen, 
praͤdicirten. 5 


45) Ilias XIX. v. 1 60. u. f. 
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das ſchlimmſte was begegnen kann zum voraus eins 
bildet und zittert, ſitzt der Paraſit mit heiterm Ge— 
ſichte bey Tiſche und läßt ſich belieben: ſobald es aber 
ins Treffen geht, ſtellt er ſich unter die vorderſten. 
Sein Patron ſteht im naͤchſten Gliede hinter dem Pa⸗ 
rafiten, der ihn, wie Teukrus feinen Bruder Ajax, mit 
ſeinem Schilde verbirgt, und, wenn es nun zum 
Pfeilſchuß gekommen iſt, ſich ſelbſt blos giebt um nur 
ihn zu decken, als an deſſen Erhaltung ihm mehr als 
an ſeiner eigenen gelegen iſt. Geſetzt aber auch, er 
falle im Treffen, fo werden gewiß weder fein Offi⸗ 
eier noch feine Cameraden ſich feiner zu ſchaͤmen ha⸗ 
ben, wenn ein ſo ſtattlicher Mann als Leiche, fo ſchoͤn 
mie bey einem Gaſtmale daliegt; und es verlohnte ſich 
wohl der Mühe zu ſeben, wie er von dem duͤrren 
ſehmutzigen bocksbaͤrtigen Cadaver des armſeligen Tro- 
pfen, des Philofophen, abſticht, dem die Seele vor 
Angſt ſchon entfuhr ehe die Schlacht angieng. Wer 
ſollte einen Staat nicht verachten, den er von ſo arm⸗ 
ſeligen Beſchuͤtzern vertheidigt ſaͤhe? Oder wer koͤnnte 
die grüngelben, uͤbelgekämmten und zottelbaͤrtigen 
Maͤnnerchen fo da liegen ſehen, ohne auf den Ge 
danken zu gerathen, die Republick habe aus Man⸗ 
gel an Soldaten ihre Gefaͤngniſſe aufgethan, und die 
eingekerkerten Miſſethaͤter bey ihrem Kriegsvolk un⸗ 
tergeſteckt. Und fo verhielten ſich alſo die Philoſopßen 
und Redner gegen die Paraſiten im Kriege! Im 
Frieden iſt die Vergleichung den erſten nicht vortheil— 
hafter: im Gegentheile, da iſt meines Erachtens die 
Paraſitik der Philoſophen fo weit vorzuziehen als der 
a Friede 


*(: 377 ) 


Friede dem Kriege. Um dieß in fein gehöriges Licht 
zu ſetzen, ſuchen wir einmal, wenn dirs gefälft, die 
Oerter auf, wo der Friede eigentlich ſeinen Sitz hat. 

Tychiades. Noch Verstehe ich nicht was du 
damit ſagen willſt; aber laß ſehen! 

Simon. Ich meyne den großen Markt, die 
Gerichtshöfe, die Ningeplige und Gymnaſien, die 
Jagden und die Gaſtmahle. Was alſo den Markt 
und die Gerichtsſtätten betrifft, fo uͤberlaͤßt der Par 
raſit dieſe Schauplaͤtze der Leidenſchaften und der Schi— 
cane den Sykophanten, die dort eigentlich zu Hauſe 
find, Die Ringeplaͤtze, die Gymnaſien und die Gaſt⸗ 
male hingegen beſucht er deſto fleißiger, und macht 
freylich da eine ganz andere Figur als eure Ppiloſo⸗ 
phen oder Redner. Denn wo hat man jemals geſe⸗ 
hen daß einer von dieſen letztern, wenn er ſich zum 
Ringen entkleidete, ſich neben einem Paraſiten hätte 
ſehen laſſen duͤrfen? Oder welcher von ihnen kann 
ſich im Gymnafium zeigen ohne dem Orte Schande 
zu machen? Aber auch in einem Walde hätte keiner 
von ihnen das Herz einem auf ihn loß rennenden 
Stück Wild Stand zu halten: der Paraſit bingegen 
bleibt ſtehen und Läße fie anlaufen, weil er bey Tafel 
zu bekannt mit ihres gleichen worden iſt um fie zu 
fürchten. Ihn erſchreckt kein Hirſch, kein borſtiger 
Hauer; und wenn dieſer die Zaͤhne gegen ihn wetzt, 
ſo wetzt der Paraſit die ſeinigen wieder gegen ihn. 
Bey der Mahlzeit aber, wer wollte ſich da mit dem 
Paraſiten, es ſey im Scherzen oder im Eſſen, in ei⸗ 
nen But wagen? Wer wird mehr zur Belu⸗ 

S 3 ſtigung 
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ſtigung der Tiſchgeſellſchaft beytragen, er, der immer 
ein Liedchen oder einen witzigen Einfall in Bereitſchaft 
bat? oder der Pedant, der gar nicht weiß was lachen 
iſt, und in ſeinem abgeſchabten Mantel daſitzt und 
auf den Boden fieht, als ob er zu einem Leichenbegaͤng⸗ 
nis, nicht zu einem Schmauſe, gekommen ſey? In 
meinen Augen iſt ein Philoſoph bey einem Gaſtmale 
gerade ſo viel nütze als ein Hund in einem Bade. 
Doch, laſſen wir das alles an ſeinen Ort geſtellt 
ſeyn, um den innern Gemuͤthszuſtand des Paraſiten 
zu betrachten und mit jenen zu vergleichen. Das er⸗ 
ſte, was dir dabey in die Augen leuchtet, iſt, daß 
der Paraſit den Ruhm verachtet, und ſich nichts dar⸗ 
um bekümmert was die Leute von ihm denken: bey 
den Philoſophen und Rednern hingegen wird man fin⸗ 
den, daß nicht nur etwa dieſer und jener, ſondern 
Alle fo viel ihrer find von Eitelkeit und Ruhmſucht, 
ja was noch fehändlicher iſt, ſogar von Geldſucht auf⸗ 
gerieben werden. Der Paraſit achtet das Geld ſo 
wenig, daß niemand die Kieſelſteine an den Ufern 
weniger achten kann, und er macht zwiſchen dem Glanz 
des Goldes und des Feuers keinen Unterſchied. Je— 
ne hingegen find mit einem ſo unſeligen Durſt nach 
Golde behaftet, daß man berühmte Philoſophen unſ⸗ 
rer Zeit kennt (von den Rednern will ich lieber gar 
nichts fagen) wovon der eine uͤberwieſen wurde daß 
er 


46) Nehmlich, das eine iſt auf den bekannten Anfang der 
ihm fo angenehm als das an⸗ erſten Olympiſchen Ode, Pin- 
dere. Dieſem ſeltſamen Ge- dars zum Grunde zu liegen. 
Danken ſcheint eine Anſpielung 
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er ſich beſtechen laſſen in einer Sache, worin er Rich⸗ 
ter war, einen ungerechten Spruch zu thun; ein ande⸗ 
rer ſich für feine Sophiſtereyen von feinen Schülern 
bezahlen laͤßt; noch ein anderer unverſchaͤmt genug iſt 
von dem Kayſer bloß dafuͤr daß er ſich an ſeinem Ho⸗ 
fe aufhält, einen Lohn zu fodern: ja, wir kennen fo» 
gar einen, der noch in ſeinen alten Tagen in der Welt 
herumziebt, und, feine Weisheit um Taglohn ver 
miethet, wie ein Indianiſcher oder Seythiſcher Kriegs» 
gefangner ſeine Handarbeit, ſich ſogar des Nahmens 
nicht ſchämt, und ſelbſt geſteht, daß das was er dar 
für empfängt Liedlohn ſey. Doch dieſe Geldſucht iſt 
nicht ihre einzige Schwachheit: du wirſt finden, daß 
ſie noch von andern Leidenſchaften, böfer Laune, Zorn, 
Mißgunſt, und allen Arten von Begierden, wie die 
gemeinſten Menſchen beherrſchet werden. Der Pa⸗ 
raſit hingegen iſt uͤber das alles weg. Er erzuͤrnt ſich 
uͤber nichts, weil er das unangenehme zu ertragen 
weiß, und — weil er niemand hat Über den er boͤſe 
werden konnte; oder wenn ihm auch etwas über die 
Leber laͤuft, ſo iſt ſein Zorn nicht heftig, und endet 
ſich, anſtatt verdrieslicher Folgen, zum Vergnuͤgen 
aller Anweſenden, mit Lachen. Von Traurigkeit aber 
weiß niemand weniger als er, da ihm ſeine Kunſt den 
beſondern Vortheil gewährt, nichts zu haben woruͤber 
er traurig ſeyn könnte. Denn er hat weder Guͤter, 
noch Haus, noch Geſinde, weder Weib noch Kin⸗ 
der, Dinge deren Verluſt denjenigen, der ſie beſaß, 
nothwendig betruͤben muß. Endlich kann man doch 
wohl ſagen, daß derjenige von Begierden frey ſey, 
S 4 8 der 
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der gegen Ehre und Reichthum, ja gegen die Schön 
heit ſelbſt, gleichgültig iſt. 

Tychiades. Man ſollte doch denken, Simon, 
daß ihn die Nahrungsſorgen zuweilen in feiner guten 
Laune ſtören müßten, 

Simon. Du vergiſſeſt, Tychiades, daß der⸗ 
jenige ſchon kein Paraſit wäre, der über fein Mittag⸗ 
eſſen verlegen ſeyn muͤßte: ſo wie ein tapfrer Mann, 
ſobald es ihm an Tapferkeit gebricht, nicht tapfer, und 
ein Kluger, den ſeine Klugheit auf dem Sande ſitzen 
laͤßt, nicht klug iſt. Wir haben es aber hier mit dem 
Paraſiten, der es iſt „ zu tbun, nicht mit dem der 
es nicht iſt. Denn wenn der Tapfre es nur durch 
die wirkliche Tapferkeit, und der Kluge nur durch die 
wirkliche Klugheit iſt: ſo iſt auch der Paraſit nur durch 
wirkliches paraſitiren Paraſit; wollen wir ibm das 
nicht zugeſtehen, ſo thaͤten wir beſſer von jedem an⸗ 
dern Gegenſtande zu ſprechen als vom Paraſiten. ) 

Tychiades. Es kann alſo, deiner Meynung 
nach, dem Paraſiten nie an einem gedeckten Tiſche 
fehlen? ’ 
Simon. Allerdings bin ich diefer Meynung: 
er kann über dieſen Punet, wie über alle andere, ganz 
ruhig ſeyn. Dagegen leben die Philofoppen, eben 
ſo wohl als die Redner, in beſtaͤndiger Furcht, und 
man ſieht ſie daher groͤſtentheils nie anders als mit ei⸗ 
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47) Auch hier wird die in⸗ Ernſt parodirt, einem jeden 
directe Verſpottung des Plato, in die Augen fallen, der nur 
deſſen Art zu argumentiren einige Bekauntſchaft mit ihm 
der Paraßt mit lächerlichen hat. 
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nem Stecken in der Hand auf der Straße. Wuͤr⸗ 
den fie wohl bewafnet gehen, wenn ſie ſich nicht fuͤrch⸗ 
teten? Oder wurden ſie ihre Thuͤren fo ſorgfaͤltig ver 
riegeln, wenn ihnen nicht vor einem nächtlichen Ein» 
bruch bange wäre? Wenn der Paraſit feine Kammer⸗ 
thuͤr zuſchließt, ſo hat er wohl keinen andern Beweg⸗ 
grund als damit ſie der Wind nicht aufmache; ein 
naͤchtlicher Lerm verurſacht ihm nicht die geringſte Un⸗ 
ruhe, und er reiſet unbewafnet durch den oͤdeſten Wald, 
weil er unbeſorgt iſt, daß ihm etwas geraubt werden 
koͤnnte. Hingegen hab' ich ſchon oft Philoſophen ber 
wafnet gefeben, wo nichts zu fürchten war, und ihren 
Prügel führen fie bey ſich, ſogar wenn fie ins Bad 
oder zu Gaſte gehen. Endlich iſt niemand, der den 
Paraſiten Ehebruchs, gewaltſamen Ueberfalls, Rau⸗ 
bes, oder irgend eines andern Bubenſtückes befchul- 
digen konnte: denn ein ſolcher Verbrecher wäre eben 
darum kein Paraſit, oder (was auf Eins hinausläuft) 

wenn der Paraſit einen Ehebruch begienge, fo bekaͤ⸗ 
me er durch die That ſelbſt auch die Benennung der⸗ 
ſelben, und hieße ein Ehebrecher. Denn ſo wie ein 
Böſewicht eben darum nicht ein guter ſondern ein boͤ⸗ 
ſer Menſch heiſt: ſo, denke ich, verliert auch der Pa⸗ 
raſit, wenn er etwas ſchaͤndliches begeht, das wo⸗ 
durch er Paraſit iſt, und nimmt den Nahmen der 
Uebelthat auf ſich die er begangen hat. Wie viele 
Verbrechen die Philoſophen und Redner ſich zu Schul- 
den kommen laſſen, wiſſen wir nicht nur ſelbſt aus 
unzählichen Beyſpielen die vor unſern Augen geſche⸗ 
m ſind, ſondern können auch in Büchern leſen, daß 
* S 8 
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es die ehmaligen nicht beſſer machten. Man hat 
Apologien für den Sokrates, den Aeſchines, den 
Hyperides, den Demoſthenes, und beynahe für als 
le Redner und Weiſe: aber man wird keine Apolo⸗ 
gie für einen Paraſiten nennen koͤnnen, und niemand 
kann ſagen daß er jemals ein Klaglibell gegen einen 
Paraſiten geſehen habe. 

Tychiades. Nun, beym Jupiter, ich will 
dir gelten laſſen daß dein Paraſit im Leben den Vor⸗ 
theil uͤber die Philoſophen und Redner habe: dafür 
aber mag wohl ſein Tod deſto ſchlimmer ſeyn? 

Simon. Gerade das Gegentheil, obne alle 
Vergleichung glücklicher! von den Philoſophen allen, 
oder doch von den meiſten, wiſſen wir daß es ein boͤ⸗ 
ſes Ende mit ihnen genommen hat: einige wurden 
der gröften Verbrechen wegen zum Giftbecher ver⸗ 
dammt; andere verbrannten bey lebendigem Leibe; 
andre giengen am Harnzwang drauf, andere ſtarben 
im Elende. Dem Paraſiten kann niemand eine fol- 
che Todesart nachſagen; er ſtirbt ſanft und ſuß un 
ter vollen Schuͤſſeln und Bechern, und ſollte ja ei⸗ 
ner von uns eines gewaltſamen Todes geſtorben ſeyn, 
ſo war es gewiß nur an einer Unverdaulichkeit. 

Tychiades. Du haſt die Sache der Parafi- 
ten gegen die Pbilofophen tapfer durchgefochten. Nun 
haͤtteſt du nur, wo möglich, noch zu beweiſen, daß 
die Schmarotzerey eine ehrbare Kunſt und demjeni⸗ 
gen nuͤtzlich ſey, auf deſſen Unkoſten der Paraſit lebt. 
Ich meines Ortes finde etwas ſehr demuͤthigendes 
darin, feinen Unterhalt von reichen Leuten als eine 
Wohlthat anzunehmen. Si⸗ 
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Simon. So einfaͤltig wirft du doch nicht ſeyn, 
Tychiades, um nicht einzuſehen, daß ein reicher Mann, 
wenn er auch fo viel Gold hätte als Gyges #), nur 
ein armer Teufel wäre wenn er allein eſſen müßte; 
und daß er ſich obne einen Paraſiten an feiner Seite 
auf der Straße ſchlecht ausnehmen, und von andern 
die nichts haben wenig unterſcheiden wuͤrde. Ein 
Reicher ohne einen Paraſiten iſt wie ein Soldat ohne 
Waffen, ein Rock ohne Purpur, ein Pferd ohne 
Schmuck; kurz, der Paraſit macht dem Reichen Eh⸗ 
re, nicht der Reiche dem Paraſiten. Das beſchaͤ⸗ 
mende, das du darin zu finden glaubſt, ſich von eis 
nem Reichen auf den Fuß eines Clienten ernähren 
zu laſſen, fällt alſo gänzlich weg, wenn du bedenkeſt, 
daß der Reiche wirklich Nutzen daraus zieht, indem 
tiefe Art von Leibwache, auſſer dem Zuwachs von 
Anſehen ſo ſie ihm giebt, ſeine Sicherheit nicht wenig 
vermehrt. Denn niemand wird ſo leicht einen Anz 
grif auf ihn wagen, wenn er ihm einen ſolchen Be⸗ 
ſchützer zur Seite ſieht. Auch wird keiner, der einen 
Paraſiten hat, fo leicht an Gifte ſterben: denn wer 

A 2 wird. 


48) Die Geſchichte oder 
vielmehr das Maͤhrchen von 
dem unſichtbarmachenden Rin⸗ 
ge dieſes Gyges, und das 
eben ſo ſeltſame Maͤhrchen, 
wie er zur Lydiſchen Krone ge⸗ 
kommen, das gerodot fo 
treuherzig erzaͤhlt, ſind be⸗ 
kannte Sachen. 
iſt hier nicht die Rede, fon⸗ 
dern von ſeinen Reichthuͤmern, 
worüber wir aus Dichtern und 
Geſchichtſchreibern eine Men⸗ 
ge Zeugniſſe anfuͤhren koͤnnten, 


Aber hievon 


wenn es noͤthig waͤre. Stra⸗ 
bo erwahnt (L. I. c. 14.) ge⸗ 
wiſſer Gold⸗ und Silberberg⸗ 
werke zwiſchen Atarne und Per⸗ 
gamus, als der hanprfächlich« 
ſten Quellen, woraus Gyges 
die Schaͤtze gezogen, die ihn 
zu einem der reichſten aſiati⸗ 
ſchen Fuͤrſten feiner Zeit mache 
ten. Es bedarf alſo der von 
Moſes du Soul vorgeſchla⸗ 
genen Veraͤnderung des Gy⸗ 
ges in Midas oder Kroͤſus 
ganz und gar nicht. 
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wird es wagen ihn vergiften zu wollen, da der Pas 
raſit alle Speiſen und Getränke zuerſt koſtet? der 
Reiche hat alſo nicht nur Ehre von feinem Paraſiten, 
ſondern betrachtet ihn billig als den Mann dem er die 
Sicherheit ſeines Lebens zu danken hat. Der Para- 
ſit nimmt aus Liebe zu ſeinem Ernaͤhrer alle Gefahr 
auf ſich, und haͤlt nicht nur im Eſſen treulich und 
bis auf den letzten Biſſen bey ihm aus, ſondern iſt 
auch bereit ſich für ihn zu Tode zu effen, 

Tychiades. Ich muß geſtehen, Simon, du 
haſt alles mögliche gethan deine Kunſt herauszuſtrei⸗ 
chen, und fie kann ſich nicht beklagen daß du ihr das 
geringſte vergeben habeft: kurz, du haft nicht geſpro⸗ 
chen als ob du der Sache niemals nachgedacht (wie du 
mich glauben machen wollteſt) ſondern alles geleiſtet 
was man von dem geuͤbteſten Kopf erwarten konn⸗ 
te.“) — Dafür baft du mir aber auch eine ſolche 
Luſt zu deiner Kunſt gemacht, daß ich „ wie die 
Schulknaben, vor und nach Tiſche zu dir kommen 
werde, um Lection bey dir zu nehmen; und ßboffent⸗ 
lich wirſt du mich ohne Zuruͤckhaltung in allen ihren 
Geheimniſſen inittiren, da ich dein erſter Schüler bin. 
Denn was man von den Muͤttern ſagt, daß ſie ihre 
Erſtgebohrnen immer am liebſten haben, das muß 
billig auch von den erſten Schülern gelten. 

Das 


49) Ich bin genoͤthigt ge⸗ 
weſen hier eine kleine Stelle 
wegzulaſſen, an welcher die Le⸗ 
ſer nichts verlieren. Sie iſt, 
als ein bloßes und ziemlich 
plattes Spiel mit der Etymo⸗ 
logie des Wortes waoucıew, 
unuͤberſetzlich; und ich be⸗ 


greiffe nicht recht, wie Lucian 
ſich entſchließen konnte, den 
Schluß eines ſo witzigen Auf⸗ 
ſatzes mit einem ſo froſtigen 
Einfall zu verunzieren; zumal 
da er ein wahres hors d’oeuvre 
iſt, und durch ſeine Weglaſſung 
keine Luͤcke im Text entſteht. 
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Das Schi f 
8 oder = 
die Wunſche. 
Lyeinus. Timolaus. Samippus. 
Adimantus. 
Hheinus. 


gte ich nicht, daß ein hungriger Geyer eher 
von feinem Raube ablaſſen ) als Timolaus ir- 


gend ein ungewöhnliches Schauſpiel verſaͤumen wuͤr⸗ 
de, und wenn er auch in Einem Athem von he 
bis nach Korinth laufen müßte, 

Timolaus. Was ſollt ich machen, Speinus? 


Ich Hatte gerade nichts zu 


Das Schiff. Dieſer Dia⸗ 
log iſt ein ſehr unterhalten⸗ 
des Perſifſlage der Neigung 
zum Wuͤnſchen und der irri⸗ 
gen Meynung von der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, woran die meiſten 
Sterblichen krank ſind. Ich 
fehäge ihn beſonders deswegen, fi 
weil er ganz mit der Art von 
Witz angefuͤllt iſt, wodurch ſich 
die Athenienſer auszeichneten, 
und fuͤr ein Modell ihrer Ur⸗ 
banitaͤt gelten kann. 

2) Das Bild, das der grie⸗ 


thun, und hoͤrte daß ein 
groſ⸗ 
chiſche Text hier praͤſentiert 
(EwAog verpos &v αν u 
evos) würde modernen ee 
fern gleich in der erſten Zeile 
die Luſt zum Fortleſen benom⸗ 
men haben. Den Griechen 
war es unanſtoͤßig. So ver⸗ 
ſchieden ſind die Begriffe in 
Sachen die bloß vom Gefuͤhl 
oder Geſchmack abhängen, zwi⸗ 
ſchen ſehr verfeinerten Natio⸗ 
nen, die durch einen Zeitraum 
von vielen Jahrhunderten von 
einander entfernt find. 
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großes, ganz ungeheuer großes Schiff im Pirdeus: 
eingelaufen fen. „eines von denen, die in Aegypten 
mit Getreide für Italien befrachtet werden. Ich gieng 
alſo es zu beſehen, und ich müßte mich ſehr irren, 
oder es iſt der nehmliche Vorwitz, der euch beyde, 
dich und den Samippus hier, aus der Stadt hervor⸗ 
gelockt hat. ER 

Lycinus. Ich laͤugne es nicht; und wir hat 
ten noch den Adimantus aus Myrrhinuſten 3) bey uns; 
ich weiß aber nicht, wohin er ſich im Gedraͤnge der 
Zuſchauer von uns verlohren hat. Als wir das Schiff 
beſtiegen, war er noch bey uns; du, Samippus, 
denke ich, giengeſt voran, Adimantus hinter dir, 
und ich hinter Adimantus, mich mit beyden Haͤnden 
an ihm feſthaltend; denn weil ich beſchußt war, lies 
ich mich aus Furcht auszuglitſchen, von ihm, der es 
nicht war, die ganze Schiffleiter hinauf bey der Hand 
führen. Hernach aber verſchwand er auf einmal, und 
ich habe ihn weder auf dem Schiffe noch beym Aus⸗ 
ſteigen wieder geſehen. 

Samippus. Willſt du wiſſen wie er von ung 
weggekommen iſt? Ganz gewiß als der ſchöne Knabe 
aus der Cajuͤte hervorgieng, der in dem weißen leis 
nenen Gewande, der das Haar von beyden Schläs 


ſen zuruͤckgekaͤmmt und hinten in einen Knoten auf 
gebun⸗ 
3) Der Ort Myrrhinus wo⸗ ie Stadt Myrrhina auf der 
her Adimantus gebuͤrtig war, Inſel Lemnos, wie der fran⸗ 
iſt ein Attiſcher Demos oder zoͤſiche Ueberſetzer ohne Urſa⸗ 
Flecken, der zur Pandioni⸗ fache annimmt. 
ſchen Zunft gehoͤrte, und nicht 
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gebunden hatte. Ich müßte Adimanten ſchlecht ken⸗ 
nen, oder er vergaß uͤber einer ſolchen Augenweide 
auf einmal daß ein aͤgyptiſches Schiff in der Welt war, 
und blieb mit thraͤnenden Augen vor dem ſchoͤnen 
Knaben ſtehen. Denn bey ſolchen Gelegenheiten 
ſchießt dem guten Menſchen gleich das Waſſer in die 
Augen. f N 

„ Lyeinus. Mir ſchien der Junge eben nichts 
befonders von Schönheit zu ſeyn um einen folchen. 
Eindruck auf den Adimantus zu machen, der zu 
Atben fo viele ſchöne Knaben an ſich bat, lauter 
Kinder von Familie und Erziehung, die einem das 
Herz aus dem Leibe plaudern “), und nach der Palaͤ— 
ſtra riechen, und bey denen einem Ehrenmanne noch 
wohl die Augen übergeben könnten, ohne daß er ſich 
deſſen zu fehämen hatte.) Aber der hat zu feiner 
ſchwarzgelben Farbe noch aufgedunſene Lippen und 
dünne Beine, und ſpricht zwar Griechiſch, aber fo 
undeutlich und raſſelnd und mit einem fo ziſchenden 
Accent, daß er fein Vaterland keinen Augenblick ver⸗ 
fäugnen kann. Ueberdies ſieht man gleich aus ſei⸗ 
nem in einen einzigen Zopf zurüdigebundenen Haa⸗ 
ren daß er nicht einmal freygebohren iſt. 8 
Timo⸗ 


4) Ich denke durch dieſe 8) Nach Griechiſcher Sitte 


teutſche Art zu reden, dem was 
Lycinus mit swuvAoı ro Ge- 
ur ſagen will, am naͤchſten 
zu kommen, da ſich alle in 
dieſen zwey Worten liegende 
Nebenbegriffe ohne Umſchrei⸗ 
bung nicht ausdruͤcken ließen. 


machte Lucian der ſchoͤnen 
Jugend zu Athen hiedurch 
ein ſehr ſchmeichelndes Com⸗ 
pliment, — und das war 
auch wohl alles, was er da⸗ 
mit wollte. 
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Timolaus. Im Gegentheil, bey den Aegyptern 
iſt das juſt ein Kennzeichen einer edeln Geburt; alle 
Knaben von Stande tragen bey ihnen die Haare ſo 
zuſammengeflochten, bis fie das Jünglingsalter er⸗ 
reicht haben. Bey unſern Vorfahren wars gerade 
das Widerſpiel; denn bey denen war es Sitte daß 
nur Maͤnner von einem gewiſſen Alter die Haare in 
eine einzige große Locke zurückſchlugen, die mit einer 
goldnen Heuſchrecke zuſammengeſteckt war. 

Samippus. Schoͤn, lieber Timolaus, daß 
du uns die Stelle aus den Geſchichtbuͤchern des Thu⸗ 
eydides ins Gedächtnis rufſt, wo er (in der Einlei⸗ 
tung) unſers Luxus in den aͤltern Zeiten erwähnt, und 
bemerkt daß dieſer Gebrauch auch bey den Joniern, 
als einer Athenienſiſchen Colonie, gefunden werde. 

Lycinus. Nun faͤllt mir auf einmal ein, wo 

wir Adimanten zurtickließen. Es war, wie wir ung 
bey dem großen Maſt aufbielten, und fo lange hin⸗ 
auf gukten, um die Menge von Haͤuten zu zählen 
woraus die Segel zuſammengeſetzt waren, und den 
Bootsmann bewunderten, wie er an den Tauen hin⸗ 
auf kletterte, und oben auf der Segelſtange ganz 
ſicher hin und her lief, indem er ſich an den Stricken 
feſt hielt, woran fie zu beyden Seiten an dem Maſt⸗ 
baum haͤngt. 
g Samippus. Aber was fangen wir nun an? 
Wollen wir auf ihn warten, oder ſoll ich ins Schiff 
zurückgehen, um ihn dort aufzuſuchen? . 

Timolaus. Auf keine Weiſe. Wir wollen 


fortgehen. Vermutblic Bat er ſich, da er uns nicht 
finden 
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finden konnte, bereits in die Stadt zurlickgemacht; 
wo nicht, ſo kennt er ja den Weg, und es iſt nicht 
zu beſorgen, daß er ſich ohne uns verirren werde. 

Lyeinus. Nehmt euch in Acht, daß es uns 
nicht ele bringe unſern Freund ſo im Stiche zu 
laſſen! — Indeſſen geben wir immer zu, wenn Sa⸗ 
mippus auch dieſer Meynung iſt. 

Samippus. Das bin ich allerdings: Viel⸗ 
leicht finden wir die Palaͤſtra noch offen. Aber, weil 
wir doch vorhin davon ſprachen, — was für ein ent⸗ 
ſetzliches Schiff das war! Es ſey hundert und zwan⸗ 
zig Ellen lang, ſagte der Schiffzimmermann „ über 
dreyſſig Ellen breit, und vom Ueberlauf bis in den 
unterſten Boden, wo die Pumpe ſteht, neun und 
zwanzig tief. Und was für ein erſtaunlicher Maſt! 
Was für ein gewaltiges Rah er zu tragen hat! Was 
für ungebgtte Taue, die ihn zu beyden Seiten feft 
halten! Habt ihr bemerkt, wie das Hintertheil allmaͤh⸗ 
lig gebogen in die Höhe läuft, und oben mit einer 
goldenen Gans ), geziert iſt? Und wie auf der an⸗ 
dern Seite das nach Proportion emporragende ſich 
vorwaͤrts ausbeugende Vordertheil auf beyden Seiten 
das Bild der Göttin Iſis, als der Nahmenspatro- 
nin des Schiffes, führt? Nichts von den übrigen 
Verzierungen und Zugehören zu ſagen, den Mahle⸗ 
reyen, der purpurnen Flagge, und vornehmlich den 
Ankern und Hebezeugen und Winden, und von den 
Zimmern, die neben dem Hintertheil des Schiffes 

ange⸗ 
6) Dem gewöhnlichen Zeichen der Kornſchiffe 
Lueians Werke. I. Th. x 
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angebracht ſind. Alles, mit Einem Wort, alles 
ſchien mir bewundernswuͤrdig. Der Matroſen iſt 
eine ſo erſtaunliche Menge, daß man ſie mit einem 
Kriegsbeere vergleichen moͤchte; und die Ladung ſoll, 
wie man ſagte, fo groß ſeyn, daß alle Einwohner 
von Attica auf ein ganzes Jahr lang damit verpro- 
viantirt werden könnten. Und dieß alles bat ſeine 
Erhaltung einem einzigen kleinen alten Manne zu 
danken, der mit einer ſchwachen Stange ein Steuer⸗ 
ruder von fo ungeheurer Größe zu regieren weiß! 
Denn fie zeigten mir den Steuermann, ein halbkaß⸗ 
les krauslockichtes Maͤnnchen, das ſie, wo mir recht 
iſt, Heron nannten. 

Timolaus. Er ſoll, wie die Paſſagiers ſag⸗ 
ten, ein großer Meiſter in ſeiner Kunſt ſeyn, und 
ſich beſſer als Proteus ſelbſt auf alles, was zum See⸗ 
weſen gehört, verfteben. Ihr habt doch gehört, was 
ihnen auf ihrer Fahrt begegnet iſt, und daß fie, mit 
aller Kunſt dieſes Steuermanns, gleichwohl durch 
einen bloßen Glüͤcksſtern gerettet worden? N 

Lycinus. Nein, Timolaus; aber wir wuͤn⸗ 
ſchen es von dir zu hören. 

Timolaus. Mir erzählte es der Schiffsherr 
ſelbſt, ein wackerer und ganz umgaͤnglicher Mann. 
Er ſagte: ſie waͤren mit einem ziemlich guͤnſtigen Win⸗ 
de von Pharos abgefahren, und hätten am ſiebenten 
Tage das Vorgebuͤrge Akamas ) zu Geſichte bekom⸗ 
men: 

6) in Cypern, von den Le- zu machen Luft hat, muß die 
vantiſchen Seefahrern Capo Anvilliſche Carte von dem 
di San Piphano genannt. Wer morgenlaͤndiſchen Theile des 


fi) von dieſer Reiſebeſchrei- alten roͤmiſchen Reiches zu 
bung einen deutlichen Begriff Huͤlfe nehmen. 
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men: Aber hier habe ſich der Wind umgeſetzt und fie 
nach Sidon verſchlagen. Von da wären fie bey uns 
aufhoͤrlich ſtürmiſchen Wetter durch die Eitieifche Meer⸗ 
enge bis zu den Chelidoniſchen Felſen getrieben wor⸗ 
den, wo nur wenig gefehlt habe, daß fie nicht alle 
untergegangen waͤren. Da ich ſelbſt einmal um die 
Chbelidoniſchen Inſeln berumgeſahren bin, fo weiß ich 
wie gefaͤhrlich, der verborgenen Klippen wegen, die 
See in dieſen Gegenden iſt, zumal bey einem Winde 
von Suͤdweſten, wenn der Südwind noch dazu kommt. 
Denn dadurch wird das Lyeiſche Meer von dem Pam⸗ 
philiſchen gleichſam abgeriſſen, die Wellen, von dem 
Vorgebuͤrge, das aus lauter ſchroffen Felſen be⸗ 
ſteht, gebrochen und zurückgeſchlagen, waͤlzen ſich 
mit entſetzlichem Getoͤſe übereinander her, und die 
See geht öfters fo hoch, daß fie die Spitzen der Fel⸗ 
fen bedeckt und unſichtbar macht. Hier, fagte der 
Schiffsherr, waͤren fie in die äuſſerſte Gefahr gera⸗ 
then, und würden, da es noch zu allem Ungluͤck Nacht 
und ſtockfinſter geweſen, unfehlbar zu Grunde ge⸗ 
gangen ſeyn, wofern die Götter, durch ihr Jammer⸗ 
geſchrey erweicht, ihnen nicht von der Lyeiſchen Kü⸗ 
ſte her Feuer gezeigt hätten, fo daß fie die Gegend 
zu erkennen im Stande geweſen; und wenn nicht ei⸗ 
ner von den Dioskuren ſich in Geſtalt eines hellleuch⸗ 
tenden Sterns oben am Maſt auf die Relle geſetzt, 
und das Schiff, da es bereits auf den Felſen zuge⸗ 
trieben, noch zu rechter Zeit linker Hand in die hohe 
See geſteuert haͤtte.) Von da hätten ſie alſo, da 
T 2 eite 
7) Lucian giebt hier im Vorbeygehen ein * 
pIeh 
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fie doch nun einmal aus dem geraden Wege-heraug- 
geworfen worden, das Aegeiſche Meer durchſchifft, 
und ſo wären fie endlich, unter beſtaͤndigem Laviren⸗ 
gegen die Paſſatwinde, geſtern am ſiebenzigſten Tag 
ihrer Abreiſe aus Aegypten in den Piraͤeus eingelau- 
fen; anſtatt daß ſie Kreta zur rechten Hand hätten 
liegen laſſen, das Maleiſche Vorgebürge umſegeln, 
und nun bereits in Italien angekommen ſeyn ſollen. 

Lyeinus. lachend. Beym Jupiter, dein Heron 
muß allerdings ein gewaltiger Steuermann und ein 
zweyter Nereus ſeyn, um — des rechten Weges ſo 
weit verfehlen zu konnen. — Aber wen ſehe ich dort? 
Sollte das nicht Adimantus ſeyn? ; 

Timolaus. Er iſt es ſelbſt; wir wollen Le 
doch rufen. Holla! Adimantus! 

Lyeinus. Entweder iſt er böſe auf uns, oder 
er hat fein Gehör verlohren; daß es Adimantus iſt, 
und kein anderer, ſeh ich ganz deutlich: es iſt ſeine 
Kleidung, fein Gang, fein kurz abgeſchnittnes Haar. 
Wir wollen unſere Schritte verdoppeln um ihn ein⸗ 
zuholen. — Wenn wir dich nicht beym Rocke feſt 
balten, Adimant, ſo hilft uns kein Rufen wie ich ſehe; 

55 du 


ſpiel von der Vorſtellungsart 
des gemeinen Mannes in ſol⸗ 
chen Dingen. Ihre Rettung 
haͤtte dieſen Leuten nicht halb 
ſo viel Freude gemacht, wenn 
ſie nicht eine übernatürliche 
Urſache davon hätten angeben 
koͤnnen. Uebrigens beweiſet 
dieſe Stelle gegen die gemeine 


Need daß die Dios ku⸗ 
ren ſich nicht allemal beyde 
zugleich in Geſtalt einer 
Flamme oder eines Sterns auf 
dem Maſtbaum ſetzen laſſen 
mußten, um von den Schif⸗ 
fern fuͤr ihre Erretter angeſe⸗ 
hen zu werden. 
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du muſt gewaltig in Gedanken vertieft ſeyn, und et- 
was ſehr wichtiges im Kopfe herum waͤlzen. 

Adimant. Wenigſtens nichts unangenehmes, 
Lyeinus. Es kam mir unterm Geben ein Gedanke, 
der ſich meiner Aufmerkſamkeit ſo ganz bemächtigte, 
daß ich euch nicht rufen hörte. 

Lyeinus. Und was für ein Gedanke konn⸗ 
te das ſeyn? Ich hoffe du wirſt kes uns nicht vorent⸗ 
halten, wofern es nicht ſchlechterdings ein Geheimnis 
von der unausſprechlichen Gattung iſt. Und falls 
es auch ſo etwas wäre, ſo find wir ja alle initürt, 
wie du weiſt, und haben ſchweigen gelernt. 

Adimant. Ich könnt es euch wohl ſagen 
wenn ich mich nicht Khan — s wird ei kin⸗ 
diſch vorkommen. f 

Lyeinus. Bermurhich alfo was verliehtebiß, 
Aber auch in dieſem Falle wirft du dein Geheimnis 
keinen profanen Ohren anvertrauen; denn auch wir 
ſind bey Amors hellſter Sack in ſeinen ER 

eingeweyht. 7 

Adimant. Es iſt nichts Der ich 
vortreflicher Herr! Ich traͤumte mich ſelbſt, wenn ihrs 
denn ja wiſſen wollt, in einen goldenen Traum bins 
ein, und ſehwebte ſchon auf dem Gipfel des Reich⸗ 
thums und e 5 ihr mir auf, > ale ge⸗ 
kommen ſeyd. f 

Lycinus. Alſo Halber! get 15 Schaͤtze 
vor unsern Augen aus; es iſt nicht mehr als billig, 
daß wir als Freunde des Adimantus an ſeinem Wohl⸗ 
ſtand Antheil . — 2 


„TA nb 32 Adi⸗ 
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Adimant. Gleichwohl habt ihr mich im Sti⸗ 
che gelaſſen, ſobald wir nur den Fuß ins Schiff ge⸗ 
ſetzt, und ich dich, Lyeinus, in Sicherheit gebracht 
batte. Denn während ich die Größe des Ankers 
ausmaß, weg waret ihr, ohne daß ich wußte wo ihr 
bingekommen. Nachdem ich inzwiſchen alles beſehen 
hatte, erkundigte ich mich bey einem Matroſen, wieviel 
dieſes Schiff ſeinem Herrn ı jährlich wohl eintrüge? 
Aufs allerwenigſte zwölf Attiſche Talente ), war ſei⸗ 
ne Antwort. Nun dachte ich im nach Haufe geben: 
wenn irgend ein Gott machen wollte, daß dieß Schiff 
plötzlich mein wäre, was für ein herrliches Leben wollt' 
ich da führen, und wie wollte ichs meine Freunde ge⸗ 
nießen laſſen! Denn ich. hätte eben nicht noͤthig im⸗ 
mer ſelbſt mit zu reiſen; ich könnte meine Stelle 
auch durch vertraute Bediente verſehen laſſen.“) — 
Nun baute ich mir flugs von den zwölf Talenten auf 
einem ſchoͤnen Platz, unweit der großen Halle, ein 
Haus, und ließ mein altes angeerbtes am Iliſſus ) 
fahren. Darauf ſchaffte ich mir eine praͤchtige Gar⸗ 
derobe, und Sclaven und Wagen und Pferde an; 
und nun ſtach ich friſch in die See, und wurde von 
allen Seefahrern gluͤcklich geprieſen, und von allen 

8 Schif⸗ 


f N i 
8) Alſo ungefehr 12000 ſtens im Zuſammenhange der 
Thaler, vorausgeſetzt daß von ſchicklichſte Sinn der Worte, 
dem gewöhnlichen oder klei- ewer deb, Ee MEI &vrg, 
nern Attiſchen Talente (wel⸗ Erie de Omejas bu Euννν 
ches 60 Minen, oder 6000 zu ſeyn. 
Drachmen enthielt) die Re⸗ 
e iſt. 10) In einer Vorſtadt von 
90 Dieß ſcheint mir wenige Athen. 
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Schiffern gefürchtet und beynahe für ihren König an⸗ 
geſehen. Aber waͤhrend ich noch in voller Arbeit war, 
meine Marine in Ordnung zu bringen, und aus wei⸗ 
ter Ferne ſchon in den Hafen blickte, biſt du gekom⸗ 
men, $yeinus, und haſt auf einmal mein ſchönes 
Schiff, das vor dem guͤnſtigen Winde meiner Wuͤn⸗ 
ſche fo ſtattlich daberſegelte, und mit ihm alle meine 
Reichthuͤmer in den Grund gebohrt. a 
Lyeinus. Haͤtteſt du nicht etwa gar Luſt, 
mich bey den Ohren zu nehmen und vor den Praͤtor 
zu ſchleppen, um mich als einen Seeräuber anzukla⸗ 
gen, oder mir wenigſtens die Schuld zu geben, daß 
du einen ſo großen Schiffbruch erlitten haſt, und 
das ſogar auf dem feſten Lande, zwiſchen dem Piraͤeus 
und der Stadt? Aber berubige dich, dem Schaden 
ſoll bald geholfen ſeyn! Ich ſchenke dir, wenn du 
willſt, fünf noch ſchönere und größere Schiffe als das 
aͤgyptiſche, und, was das Beſte iſt, fie ſollen gar 
nicht untergehen können, und jedes von ihnen ſoll dir 
jährlich fünfmal mit einer vollen Ladung Getreide be- 
frachtet ankommen; wiewohl es klar iſt, mein vor⸗ 
treflicher Herr Schiffspamen, daß du in einem ſol⸗ 
chen Gluͤcke gar nicht auszuſtehen ſeyn wuͤrdeſt. Denn 
wenn du ſchon nichts mehr von uns fehen noch hören. 
wollteſt, da du nur Herr eines einzigen Schiffes wa⸗ 
reſt: was wuͤrdeſt du erſt thun, wenn du noch fuͤnf 
dazu bekaͤmeſt, und das lauter Galeonen mit drey 
Maſten, und die nicht untergehen könnten! Alſo 
glückliche Reiſe, Freund! Wir wollen indeſſen im 
Piräeus figen, und uns fleißig bey allen, die aus 
T 4 vr 
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Aegypten oder Italien einlaufen, erkundigen, ob fie“ 
der großen Iſis des Adimantus nicht begegnet ſind? 

Adimant. Sieht du, das war es eben, 
warum ich ſo ungern daran gieng euch zu ſagen was 
ich dachte; ich wußte nur gar zu wobl, daß fo leicht 
fertige Leute wie ihr nur ihr Geſpoͤtte mit meinem Wun⸗ 
ſche treiben würden. Aber ich will es nicht länger fo 
mit anhören, Geht ihr nur zu, ich ſchiffe mich auf 
der Stelle wieder ein. Ich will noch lieber dazu ge⸗ 
bracht ſeyn mit Matroſen Converſation zu halten, 
als mich von euch auslachen zu laſſen. 

Lycinus. Daraus wird nichts; wir bleiben 
und gehen mit dir an Bord. a 

Adimant. O, ich laufe voraus und ziehe die 
Schiffsleiter hinter mir auf. 

Lyeinus. So ſchwimmen wir dir nach! denn 
das ſollſt du dir nicht einbilden, daß du mit ſo leich⸗ 
ter Mühe zu fo vielen großen Schiffen kommen koͤn⸗ 
neſt, die du weder gekauft noch gebaut haſt, und wir 
ſollten nicht fo viel von den Goͤttern erhalten, daß 
wir etliche Stadien weit ohne muͤde zu werden ſchwim⸗ 
nien könnten! Indeſſen ſollteſt du dich noch wohl er⸗ 
innern, in was für einem kleinen Nachen wir neulich 
alle zuſammen, um vier Obolen auf die Perſon, 
nach Aegina „) zu den Myſterien der Hekate fuhren, 

g ohne 

10) Eine kleine Inſel, un⸗ Meile vom Piraͤeus entfernt. 
gefehr in der Mitte des Golfo, Die Myſterien oder Orgien 
den das Aegeiſche Meer zwi⸗ der Hekate, die jaͤhrlich zu Ae⸗ 
ſchen Attita und Argolis macht. gina begangen wurden, lock⸗ 
Sie war nur 100 Stadien ten viele Fremden dahin. 
oder ungefehr eine teutſche 5 
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ohne daß du dich zu gut duͤnkteſt uns Geſellſchaft zu 
leiſten; und nun biſt du kaum ein großer Schiffsherr 
geworden, fo bläheft du dich auf, und vergiſſeſt wer! 
du vorher warſt, und ziebſt uns die Schiffsleiter vor 
der Naſe weg; fo übermuͤthig bat dich bereits dein 
neuerbautes Haus auf dem ſchoͤnſten Platze der Stadt 
und die Menge deiner Bedienten gemacht! Aber, um 
der holden Iſis willen, Lieber, vergiß wenigſtens nicht 
uns einige Faͤßchen von den marinirten kleinen Nil⸗ 
Fiſchen, die du kennſt, oder etwas Balſam von Ka⸗ 
nopus, oder einen Ibis aus Memphis, oder, wenn 
anders noch fo viel Platz in deinem Schiffe iſt, eine. 
von den dortigen Pyramiden mitzubringen, 
Timolaus. Nun laß es genug ſeyn, Lyei⸗ 
nus! du fieheft was für eine Röthe du dem guten“ 
Adimantus ausjagſt, da du ſein Schiff ſo mit Spott 
uͤberſchwemmeſt, daß kein Pumpen zureicht ſie uͤber Waſ⸗ 
ſer zu halten. Aber, da wir noch einen ziemlichen 
Weg bis in die Stadt vor uns haben, wie waͤr es, 
wenn wir ihn in vier gleiche Theile abtheilten, und 
jedem von uns ſeine Anzahl Stadien anwieſen, die 
dazu angewandt werden ſollen, zu ſagen was er ſich 
wuͤnſchen würde, wenn ihm die Götter Vollmacht gaͤ⸗ 
ben von ihnen zu begehren was ihm beliebte. Das 
würde uns die Beſchwerlichkeiten des Weges unmerk⸗ 
lich machen, und wir hätten das Vergnügen, uns 
die angenehmſten wachenden Traͤume zu verſchaffen, 
und uns damit ſo viel zu Gute zu thun als wir woll⸗ 
ten, Jedem ſoll frey ſtehen, feine Wünſche ſo weit 
auszudehnen als ihm gefällt; wir wollen annehmen, 
2 5 die 
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die Götter gewährten uns alles, wenn es auch in 
dem ordentlichen Laufe der Dinge unmöglich waͤre. 
Und was noch das vornehmſte iſt, es wird ſich aus 
der Beſchaffenheit unſrer Wünſche ſicher darauf fehlief- 
ſen laſſen, was ap von uns waͤre wenn er reich 
Maude 2 
Samippus. Ein herrlicher Gedanke, Timo⸗ 
laus! ich bin dabey, und will euch, wenn die Reihe 
an mich kommt, meinen Wunſch gewiß nicht ſchul⸗ 
dig bleiben. Ob Adimantus auch will, iſt keine Fra⸗ 
ge, da er den einen Fuß ſchon in ſeinem Schiffe hat. 
Aber Lycinus muß auch ſeine Einwilligung geben. 
Lycinus. Recht gern; ich will dem gemeinen 
Beſten nicht im Lichte ſtehen, da es bloß auf uns an⸗ 
kommt fo reich zu werden als wir wollen.““) 
Adimant. Aber wer ſoll anfangen? | 
Lycinus. Du ſelbſt; dann ſoll Samippus fol⸗ 
gen, dann Timolaus; ich meines Ortes will ſeben 
wie ich mit meinem Wunſche fertig werde, wenn 
mir auch nicht mehr als das halbe Stadium vor der 
Doppelpforte ) übrig bleiben ſollte. 
Adimant. Ich laſſe noch immer nicht von 
meinem Schiffe; nur will ich, weil ich doch die Er- 
ſaubnis dazu habe, meinem Wunſche noch eine kleine 


Zugabe bee und möge Merkur dazu ſein Fiat 
win⸗ 


— 


17) So glaubte ich den Ge⸗ auch mit zwey Worten geben 
danken des Lyclnus wenden zu kann. 5 
müſſen, da unſre Sprache das 12) Dipylos, die Pforte, 
n Yi“, das fo viel durch die man aus dem Piraͤeus 
Grazie im Original hat, nicht in die Stadt zuruͤckkam. 
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winken. Das Schiff alſo waͤre mein, und alles was 
darin iſt, Ladung, Equipage, Weiber, Matroſen, 
und wenn etwas fehlte das angenehmer als das alles 
iſt. 

Samipp. Du vergiſſeſt daß du es ſchon In 5 
Schiffe haſt. Ser 

Adimant. Aba! den Knaben mit den „aufs 
gebundnen Haaren meynſt du? Immerhin! auch der 
ſoll mein ſeyn; und aller Weizen, womit das Schiff 
befrachtet iſt, ſoll zu gemuͤnztem Golde werden; ſoviel 
Körner ſoviel Piſtolen! ) 

Lyeinus. Da müßte dein Schiff ja unterſin⸗ 
ken, mein guter Adimantus? du vergiſſeſt daß Gold 
ſchwerer iſt als Weitzen. 

Adimant. Mißgoͤnne mir meinen Reichtum 
nicht, Lycinus, ich bitte dich; wenn das Wuͤnſchen 
an dich kommt, ſo magſt du dir meinetwegen den gan⸗ 
zen Berg Parnes dort von gediegenem Golde wuͤn⸗ 
ſchen, ich will kein Wort dagegen haben. 

Lycinus. Ich erinnerte es bloß deiner Sicher⸗ 
heit wegen, und damit wir nicht alle ſammt deinem 
Golde zu Grunde ſinken. Zwar bey uns andern haͤtte 
es ſo viel nicht zu bedeuten; aber der ſchoͤne Knabe 
mußte elendiglich ertrinken weil er nicht ſchwimmen 
kann. 


Timo⸗ 


13) So, denke ich, faͤllt 14) Eigentlich Dariken, ei⸗ 
die Dunkelheit weg, die der ne Perſiſche Goldmuͤnze, die 
Abt Maſſieu — in Geßners auch griechiſchen Münzen von 
Ueberſetzung fand; denn im gleichem Werthe den Nahmen 
Text iſt fie nicht. gegeben zu haben ſcheint. 
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Timolaus. Mache dir deßwegen Feine Sor⸗ 
ge, Lycinus; es wird ihm nicht an Delphinen fehlen, 
die ihn auf den Ruͤcken nehmen und ans Land tragen 
werden. Oder meynſt du, da ein bloßer Citherſpie⸗ 
ler a) für ein Liedchen das er ihnen ſang, ja ein and⸗ 
rer Juͤngling ), wiewohl bereits todt, von einem 
dieſer menſchenfreundlichen Fiſche nach dem Iſthmus 29 
getragen worden iſt, es würde dem neuerkauften Pa⸗ 
gen des Adimantus allein an einem verliebten Del- 
phin fehlen? = Aus 

Adimant. Wie, Timolaus? auch du pilßſt 
dem Lyeinus ſpotten, da du doch der biſt, der die 
ganze Sache auf die Bahn gebracht hat? 

Timolaus. Du haͤtteſt nur bey deinem Wun⸗ 

ſche die Möglichkeit beſſer zu Mathe ziehen ſollen. 
Du konnteſt den Schatz ja unter deinem Bette fin⸗ 
den, und dir dadurch die Plackerey erſparen, ihn 
mit fo vielen Umſtänden aus dem Schiffe in die 
Stadt zu fchaffen, 

Adimant. Da haft du recht! der Schatz ſoll 
alſo unter dem ſteinernen Merkur in meinem Hofe 
bervorgegraben worden ſeyn, und zwar nicht weni⸗ 
ger als tauſend Scheffel gemünzten Goldes. Das 
erſte nun, (wie Heſiodus ) ſagt) iſt ein Haus, das 

ich 

15) Arion. S. das ste der des Heſiodus, was ſich ein 
Meergoͤttergeſprͤche. Landwirth vor allen Dingen 
5 
n Etrſt ein Haus / und ein Wei 

179 der Korinthiſchen Land; jet en: wei an 
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ich mir ſo prächtig als möglich. bauen werde. Dann 
will ich alle Landguͤter um die Stadt zuſammenkau⸗ 
fen, ingleichen alle Güter im Iſthmus und zu Del⸗ 
phi, und im Eleuſiniſchen, alles was am Meere 
liegt — doch auf dem Iſthmus nur zwey oder drey, 
bloß der Spiele wegen; 5) ferner das ganze Land 
um Sicyon, kurz, die fruchtbarſten und anmuthig⸗ 
ſten Gegenden im ganzen Griechenlande ſollen dann 
gar bald Adimants Eigenthum ſeyn. Euch wollen 
wir aus lauter Gold zu eſſen geben, und unſre Be⸗ 
cher ſollen nicht ſo leicht wie des Echekrates ſeine, ſon⸗ 
dern jeder wenigſtens zwey Talente ſchwer ſeyn. 
Lyeinus. Da möcht ich den Mundſchenken fer 
hen, der dir einen ſolchen Becher voll reichte, oder 
wie du ſelbſt dich gebehrden würdeſt, eine ſolche Si⸗ 
ſyphus Laſt“) bis zu den Lippen hinaufzuziehen. 
Adimant. Ich bitte dich Menſch, pfuſche mie 
nicht in meinen Wunſch! Ich will auch alle meine 
Tiſche und Sophas von gediegenem Golde haben; und 
e wenn 


19) Ich ſehe nicht wo die 
unheilbare Abſurditaͤt liegen 
ſoll, womit Di Soul und J. 
M. Geßner den Text hier be⸗ 
haftet finden; mir ſcheint al⸗ 
les ſehr deutlich zu ſeyn und 
keiner Verbeſſerung zu bedür⸗ 
fen. Adimant wuͤnſcht ſich 
Guͤter zu Delphi, und auf 
dem Iſthmus, um ſich, fo 
lange die vierjaͤhrlichen Spie⸗ 
le dauerten, dort aufhalten zu 
koͤnnen. 


30) Siſyphus, ein König 
von Korinth aus der heroiſchen 
Zeit, verrieth gewiſſe Heim⸗ 
lichkeiten die ihm Jupiter an⸗ 
vertraut hatte, und muß nun 


dafuͤr in der Hoͤlle ewig einen 


ungeheuern Stein bergan waͤl⸗ 
zen, der immer wieder herun⸗ 
ter rollt, ſobald er den Gi⸗ 
pfel erreicht har. S. die Voſ⸗ 
ſiſche Ooyſſee, XI. Geh v. 
593 — 600, Ne 
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wenn du mir noch viel ſagſt, ſollen ſogaͤr meine Be 
dienten von Golde ſeyn! ) 

Lyeinus. Nimm dich in Acht, daß ſich dir 
nicht zuletzt auch alles was du eſſen und trinken willſt 
in Gold verwandle, und du, wie König Midas, mit⸗ 
ten unter deinen Schaͤtzen auf die praͤchtigſte Art von 
der Welt verhungern muͤſſeſt. eng 

Adimant. Wenn das Wünfchen an dich kom⸗ 
men wird, Lycinus, dann kannſt du deine Sachen 
verſtaͤndiger einrichten; ein jeder hat ſeine eigene Weiſe. 
Um alſo fortzufahren, ſo ſollen alle meine Kleider 
von Purpur ſeyn; niemand in der ganzen Stadt ſoll 
beſſer eſſen als ich; auch gedenke ich fo lange zu ſchla— 
fen als mirs belieben wird. In meinem Hauſe ſoll 
es immer von Freunden wimmeln, die ab- und zu⸗ 
geben, und mich um etwas zu bitten haben; und al⸗ 
les ſoll ſich vor mir bis zur Erde bücken. Gleich mit 
dem früheſten Morgen werden eine Menge Leute die 
mir ihre Aufwartung machen wollen vor meiner Thür 
auf und ab ſpaziren, unter andern auch der Kleona⸗ 
tus und der Demokrates, die jetzt die Naſe fo boch 
tragen; und wenn fie fi hinzudraͤngen und vor an⸗ 
dern hinein gelaſſen werden wollen, ſollen ihnen mei⸗ 
ne Thuͤrhuͤter, fieben große bengelhafte Kappadocier, 
die Thuͤre vor der Naſe zuſchlagen, wie ſie es jetzt 
andern ehrlichen Leuten machen. Ich aber will, wenn 
es mir gefaͤllig ſeyn wird, gleich der aufgehenden 

8 N Sonne 
21) vielleicht eine Anſpie⸗ die den Eßſaal des Koͤnigs AL 


lung auf die goldnen Jüng⸗ cinous beleuchten. Od yſſ. VII. 
linge mit Fackeln in der Hand, 100. 
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Sonne hervortreten, und einige unter ihnen nur nicht 
mit einem Anblick beehren. Wenn ich aber irgend 
einen armen Teufel, wie ich ſelbſt einer war eh mir 
der Schatz zu Theil wurde, auf der Seite ſtehen ſe— 
he, mit dem will ich freundlich thun, und ihn nach 
dem Bade auf meine gewöhnliche Zeit zur Tafel kom⸗ 
men beiffen ). Dieſe reichen Praler hingegen wer— 
den vor Meid platzen, wenn fie meine prächtigen Was 
gen, und meine Pferde, und meine Bedienten fe- 
hen, gegen zweytauſend bildſchöne Leute, die ausge⸗ 
ſuchteſten, die in jeder Stufe, des blühenden Alters 
zu finden ſeyn werden. An meiner Tafel wird, wie 
geſagt, aus lauter Gold geſpeiſt; Silber iſt zu mohl- 
feil und zu gering für mich. Meine Seefiſche kom— 
men aus Spanien, mein Wein aus Italien, mein 
Oel ebenfalls aus Spanien; der Honig bleibt ein- 
keimifch 3), aber er muß obne Feuer gereinigt wor⸗ 
den ſeyn. Wilde Schweine, Hafen, und alles 
andere Fleiſchwerk ſoll von allen Orten her zuſammen⸗ 
getrieben werden; aber von Geflügel darf nichts als 
Faſanen, indianiſche Pfauen, und numidiſche Häh- 
ne auf meine Tafel kommen; und meine Köche ſol— 
len lauter Virtuoſen, und wahre Gophiften in der 
Kunſt Soſen zu erfinden ſeyn. Und wenn ich ei⸗ 
nen großen Becher verlange, um ihn einem von mei⸗ 
nen Gaͤſten zuzubringen, und er trinkt ihn auf Eie 
ö nen 

22) Dieß ſcheint die For⸗ kam eben dieſelbe Formel vor. 
mel geweſen zu ſeyn, womit 23) Weil der Honig vom 
die Vornehmen die Geringern Berge Hymetrus in Attica 


zu Tiſche zu bitten pflegten. fuͤr den beſten in der Welt ge⸗ 
Im Traum des Micyllus halten wurde: ö 
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nen Jug aus, ſo ſoll er den Becher behalten, Was 
jetzt in Athen reiche Leute ſind, werden dann lauter 
Bettler gegen mich ſeyn, und Dionikus wird ſich mit 
ſeiner kleinen ſilbernen Schuͤſſel und mit ſeinen Be⸗ 
cherchen nicht mehr ſo breit machen, zumal wenn er 
meine Selaven auf lauter Silber eſſen ſieht. Da⸗ 
fuͤr will ich aber auch das gemeine Weſen meine 
Freygebigkeit recht empfinden laſſen. Alle Monate 
will ich Geld austheilen, auf jeden Bürger hundert 
Drachmen, und auf jeden Schutzverwandten die 
Hälfte, Auch will ich die Stadt mit herrlichen Thea⸗ 
tern und Bädern verſchöͤnen, und vermittelſt eines 
großen Canals das Meer bis vor die doppelte Pfor— 
te kommen machen, ſo daß dort ungefehr der Hafen 
ſeyn ſoll, damit mein Schiff deſto naͤher bey der 
Stadt anlanden koͤnne, und, ſchon vom Cerami⸗ 
kus aus, allen Leuten in die Augen falle. Bey allem 
dem ſollen meine Freunde (er ſieht ſie mit einer Proteetor⸗ 
mine an) nicht leer ausgehen. Mein Schatzmeiſter 
ſoll Befehl. erhalten, dem Samippus zwanzig Schef- 
fel gemuͤnzten Goldes zuzumeſſen; dem Timolaus 
fünf. Metzen; dem Lyeinus nur eine einzige, und 
zwar geſtrichen „ weil er ein Schwaͤtzer iſt und ſich un⸗ 
terſtanden hat über meinen Wunſch zu ſpotten. Das 
iſt alſo das Leben, das ich mir bey einem Reichthum 
ohne Maas, in ununterbrochnem Genuß aller erſinn⸗ 
lichen Pracht und Wollüfte zu leben wuͤnſche; und 
nun bin ich fertig, und gebe Merkur, daß ich die 
W meines Wunſches ſchen möge! | 


Lycinus. 
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Lyeinus. Aber weiſt du auch, mein guter 
Adimant, an was fuͤr einem uͤberaus duͤnnen Faden 
dieſer ganze Reichthum Über dir hängt, und daß er 
nur reiſſen darf, um all dein Gold, wie man zu ſa— 
gen pflegt, in Kohlen zu verwandeln? 

Adimant. Wie meinſt du das? 

Lycinus. Ich meine daß es ſehr ungewiß iſt, 
wie lange du mit allem deinem Reichthum leben wirſt. 
Denn wer weiß, ob du nicht gleich an dem nehmlichen 
goldnen Tiſche, der dir gedeckt iſt, ja ebe du noch 
die Hand ausgeſtreckt und von dem Pfauen und dem 
Numidiſchen Hahn gekoſtet haſt, dein liebes Seelchen 
aushauchen, und das alles den Geyern und Raben 
uͤberlaſſen muſt? Soll ich dir etwa ein Verzeichnis 
von Leuten geben, die der Tod übereilte eh fie ihres 
Reichtbums genießen konnten? Oder von andern, die 
ein mißgünſtiger Dämon noch bey ihren Lebzeiten deſ— 
ſen was ſie hatten beraubte? Du haſt doch wohl ge⸗ 
hört wie es dem Kroͤſus und Polykrates, die noch rei⸗ 
cher waren als du, ergangen iſt? Wenn ich die aber 
auch dieſe erlaſſe, wer wird ſich dafür verbürgen, daß 
du immer bey guter und dauerhafter Geſundheit ſeyn 
werdeſt? Sieht du nicht, wie viele Reiche ein elens 
des Daſeyn unter beſtaͤndigen Schmerzen hinſchlep— 
pen, einige nicht einmal ihre Fuͤße brauchen können, 
andere blind ſind, oder von irgend einem innerlichen 
Uebel langſam aufgezehrt werden? Ich bin uͤberzeugt, 
daß du nicht zweymal fo viel Gold, als du dir ges 
wünſcht haſt, dafür nehmen wuͤrdeſt, um leiden zu 
müſſen was der reiche Phanomachus, und von den 
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Aerzten, wie er, zu der Lebensweiſe einer Eränklichen 

Frau verurtheilt zu werden. Nichts von den Nach— 
ftellungen zu ſagen, denen der Reichthum beſtaͤndig 
ausgeſetzt iſt, daß du nie dabey vor Raͤubern, noch vor 
der Mißgunſt und dem Haſſe des Pöbels ſicher biſt; 
und was der böfen Händel mehr find, die dir dein 
Schatz auf den Hals ziehen wird, 

Adimant. Wenigſtens fehe ich, daß du dirs 
recht in den Kopf geſetzt haſt, mich ſeiner keinen Au— 
genblick ruhig genießen zu laſſen. Aber dafür ſollſt 
du auch nicht einmal die Metze haben, die ich dir zu 
geben willens war. 

FLuyeinus. Verſprechen und nicht halten iſt 
freylich unter euch reichen Leuten was ſehr gewöhnli⸗ 
ches. Doch genug! die Reihe iſt nun an Sa⸗ 
mippus. 0 

Samippus. Ich, meines Orts, als ein Ar» 
kadier von Mantinea, wie ihr wißt, und alſo mit 
ten auf dem feſten Lande angeſeſſen, ich wuͤnſche mir 
kein Schiff, da ich das Vergnügen nicht haben koͤnn⸗ 
te vor meinen Mitbuͤrgern Parade damit zu machen; 
und weil uns das Geſetz des Timolaus nun einmal 
erlaubt hat, unſre Wuͤnſche ſo weit zu treiben als ſie 
gehen können, und vorauszuſetzen, daß die Götter 
zu allem Ja ſagen werden: ſo will ich ſie mit keiner 
ſolchen Kleinigkeit wie ein Schatz iſt bemühen‘, oder 
ihnen zumuthen mir ſo und ſo viel Scheffel Goldſtücke 
zuzumeſſen; kurz, da fuͤr fie auch das, was uns das 
Groͤſte duͤnkt, eine Kleinigkeit iſt: fo wuͤnſche ich 
mir nichts geringers als — ein König zu werden. 

Aber 
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Aber nicht etwa ſo ein König wie Alexander Philipps 
Sohn ), oder wie Ptolemaͤus oder Mithridates, 
oder irgend einer von denen die durch Erbfolge zum 
Thron gelangt find, Ich will beym Näuber- Haupt 
mann anfangen, und wünſche mir fürs erſte nur un⸗ 
gefehr dreyſſig getreue und entſchloſſene Cameraden, 
die ſich verſchworen haben bis auf den letzten Mann 
bey mir auszuhalten, Aus dieſen dreyſſig ſollen nach 
und nach dreyhundert, ſodann tauſend, und bald 
darauf zehntauſend werden, und ſo ſoll es fort gehen, 
bis ich eine Kriegsmacht von funfzig tauſend Mann zu 
Fuß und fünf tauſend Reitern beyſammen habe, Dieſe 
ſollen mich denn einhellig zu ihrem Anführer ausru⸗ 
fen, bloß weil ſie mich fuͤr den tauglichſten unter ih⸗ 
nen allen halten, Menſchen zu regieren und Geſchaͤf— 
ten vorzuſtehen. Ich werde alſo ſchon um dieß groͤ⸗ 
ßer als die uͤbrigen Könige ſeyn, daß ich meine Feld⸗ 
herrn-Stelle durch meine perſönlichen Verdienſte er 
worben, nicht von einem andern geerbt habe. Denn 
dieß letztere fieht fo ziemlich dem Schatze des Adiman⸗ 
tus ahnlich, und iſt bey weitem nicht fo angenehm, 
als wenn einer die höchfte Gewalt feinen eigenen Ko⸗ 
pfe und Arme zu danken hat. 

Lyeinus. Ey, ey, du gehft auf nichts klei⸗ 
nes aus, Samippus, wie ich höre. Ueber funfzig 
tauſend brave Kriegsmaͤnner zu befehlen, weil man 
der vorzuͤglichſte unter ihnen iſt, das nenne ich doch 
einen Wunſch! Hätte ich doch nie geglaubt, daß uns 
Mantinea einen fo großen Feldberrn und König er— 
s . U 2 zo⸗ 
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zogen hätte! Du waͤreſt alfo zur Zeit Oberbefehlsha- 
ber über ein wohl diſcipliniertes und mit allem aufs 
beſte verſehenes Kriegsheer von Reiterey und Fuß 
volk. Nun bin ich doch begierig, was du mit einer 
fo großen Menge arkadiſcher — Thiere 3) anfan⸗ 
gen, und welchen Ungluͤcklichen du zuerſt auf den Leib 
ruͤcken wirft, f 

Samippus. Höre alſo, oder vielmehr, ziehe 
lieber gleich mit uns; ich will dich zum General uͤber 
die fünftaufend Reiter machen. 


Lycinus. Ich danke deiner Majeſtaͤt unter⸗ 
thaͤnigſt für die große Ehre, (Er macht ihm zum Scherz 
einen Perſiſchen Reverenz, indem er, mit den Armen auf dem Rs 
cken, ſich bis auf die Erde beugt.) Aber ich muß dich bitten, 
die mir zugedachte Würde einem von dieſen handfeſten 
Burſchen da zuzuwenden ); denn ich fuͤr meine 
Perſon bin wohl der untauglichſte Cavaleriſt von der 
Welt, da ich in meinem Leben noch auf kein Pferd 
gekommen bin. Es waͤre daher ſehr zu beſorgen, daß 
ich gleich beym erſten Trompetenſtoß zum Angriff ber⸗ 
abfallen, und im Gedraͤnge unter dem Hufe ſo vie— 
ler Pferde zu Brey zermuͤrſet werden mächte; oder 
mein Pferd könnte auch toll werden, in den Zaum 
beiſſen und ſich mitten in die Feinde mit mir hinein⸗ 
ſtuͤtzen. Auf alle Fälle mußte ich auf den Sattel 

ange⸗ 
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angefehnafle werden, wenn ich oben bleiben und den 
Zügel in der Hand behalten ſollte. 

Adimant. Ich will deine Reiter anführen, 
Samipp; Lyeinus kann den linken Flügel der Fuß⸗ 
volker commandiren. Es iſt nicht mehr als billig, daß 
du für die vielen Scheffel voll Piſtolen, die du von 
mir bekommen haſt, auch wieder was beträchtliches für 
mich thueſt. 5 

Samippus. Vorher wollen wir doch die 
Reiter ſelbſt fragen *), ob ſie dich auch zu ihrem An⸗ 
führer haben wollen? — Ihr Reiter, wer den Adi⸗ 
mantus zu ſeinem General haben will, hebe die Hand 
auf. (Die andern heben alle zugleich die Hände auf) Du ſiehſt, 
Adimantus, alle Hände erklären ſich für dich! du 
commandirſt alſo die Cavallerie; Lyeinus den rechten 
Fluͤgel, Timolaus den linken. Ich ſelbſt werde mich 
ins Centrum ſtellen, wie es die Perſiſchen Könige zu 
machen pflegen, wenn ſie das Commands eines Kriegs⸗ 
heereg mit ihren Satrapen theilen. In dieſer Ord⸗ 
nung wollen wir nun, nach einem dem koͤniglichen 
Jupiter feyerlich dargebrachten Opfer, durch die Ar⸗ 
kadiſchen Gebuͤrge vor Korinth rücken, und ſobald wir 
uns ganz Griechenland ohne Schwertſtreich unterwor⸗ 
fen haben, (denn wer wird ſich einer fo großen Krie⸗ 
gesmacht entgegen ſtellen wollen?) ſchiffen wir uns in 
dreyrudrige Galeeren ) ein, ſetzen unfre Meiterey 
auf Tranſportſchiffe — denn im Hafen von Kenchrea 

Er a liegt 
27) Wie es in Athen die drey Reyhen von Ruderbän⸗ 
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fiegt alles ſchon bereit, Proviant, Fahrzeuge und was 
wir ſonſt nöthig haben können, — und fahren über 
das Aegeiſche Meer nach Jonien. Hier bringen wir 
Dianen ) ein Opfer, bemaͤchtigen uns der unbe⸗ 
feſtigten Städte ohne Mühe, laſſen überall Befehls⸗ 
baber zurück, und marſchiren durch Carien, Lyeien, 
Pamphilien und Piſidien, und durch beyde Cilicien 
gerade auf Syrien zu, und ſo weiter bis wir an den 
Eupheates kommen. 

Lyeinus. Mich, Herr König, mache, wenn 
du fo gnaͤdig ſeyn willſt, zum Satrapen über Grie— 
chenland. Ich bin etwas furchtſam, und es wuͤrde 
mir nicht wohl bekommen, wenn ich mich ſo weit von 
Hauſe verlaufen ſollte. Denn ich ſehe, daß es den 
Armeniern und Parthern gelten wird, die eine kampf— 
luſtige Art von Menſchen ſind, und eine verwuͤnſchte 
Geſchicklichkeit haben ihren Mann ſcharf ins Auge zu 
faſſen. Uebergieb alſo, wenn ich bitten darf, den 
rechten Flügel einem andern, und mich laß als deinen 
Antipater ) in Griechenland zurück, aus Beſorg⸗ 
nis, daß einer von dieſen böſen Menſchen, indem ich 
fo vor deinem Phalanx her marſchirte, capabel ſeyn 
könnte, mich vor Suſa oder Bactra mit einem Pfeil 
ins Gras zu legen, wenn ich am wenigſten daran ge- 
dacht haͤtte. 2 

Samippus. Furchtſamer Haſe! du willſt 
noch davon laufen, da du ſchon auf der Muſterrolle 
c biſt? 

29) Zu Epheſus. tern als Statthalter über 
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biſt? Weiſt du nicht daß ein Deſerteur, nach dem 
Geſetze, den Kopf verliert? Alſo und nachdem wir 
nun am Euphrates angekommen ſind, und die Bruͤcke 
bereits hinüber geworfen, hinter unſerm Rücken aber 
alles ſicher iſt, und von den Statthaltern, die ich 
über jedes Volk geſetzt habe, im Reſpect erhalten 
wird, überdem auch bereits einige meiner Generale 
abgegangen find, um indeſſen von Phoͤnizien, Palaͤ⸗ 
ſtina und Aegypten Beſitz zu nehmen: ſo marſchire 
du, Lyeinus, mit dem rechten Fluͤgel zuerſt hinüber; 
dann folge ich, dann nach mir Timolaus, und wenn 
wir alle hinüber ſind, Adimantus zuletzt mit der Rei⸗ 
terey. So lange der Zug durch Meſopotamien gieng, 
kam uns nirgends ein Feind entgegen, ſondern die 
Leute ergaben ſich mit ihren Städten und Schloͤſſern 
freywillig; und ſo findet ſichs, daß wir unverhofft mit⸗ 
ten in Babylon find, und die Stadt weg haben, oh» 
ne ſelbſt recht zu wiſſen wie es zugegangen iſt. In⸗ 
zwiſchen erhält der König, der zu Kteſiphon reſidirt 3"), 
Nachricht von unſerm Einfall, und macht ſogleich 
Anſtalten, uns nach Seleucia entgegen zu ruͤcken, 
indem er ſoviel Reiterey, Bogenſchuͤtzen und Schleu⸗ 
derer, als er in der Eile zuſammen bringen kann, 
aufbieten läßt. Unſere Kundſchafter berichten uns 
daß bereits gegen tauſendmal tauſend ſtreitbare Maͤn⸗ 
ner beyſammen ſeyen, worunter zweymal hundert tau⸗ 
ſend berittene Bogenſchützen, und dieß (ohne die Ar- 
menier, die Voͤlker am Caſpiſchen Meere und die 
Bactrianer, die ſo ſchnell nicht angelangt ſeyn koͤn⸗ 
1 4 . 
31) Der Parthiſche Koͤnig. f 
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nen) bloß aus den zunächft liegenden Gegenden, und, 
fo zu ſagen, aus den Vorſtaͤdten des Reichs; fo 
leicht wird es dem großen Könige Millionen aufzu⸗ 
bieten! Wir haben alſo nun he Zeit unſere Maß 
regeln zu nehmen. 

Adimant. Mein Kath waͤre, daß ihr andern 
mit dem Fußvolk auf Kteſiphon loßgienget, wir Rei⸗ 
ter hingegen blieben bier, um Babylon zu decken. 

Samippus. So, mein tapferer Adimant, 
fängt dir auch an zu ſchwindeln da du die Gefahr 
näher rücken ſiehſt? Aber was iſt denn deine Mey⸗ 
nung, Timolaus? | 

Timolaus. Mit der ganzen Armee auf den 
Feind loßzugehen; nicht zu warten bis ſie ſich in 
beſſere Verfaſſung geſetzt und von allen Seiten mehr 
Truppen an ſich gezogen baben „ ſondern ihnen, wähs 
rend ihre Völker noch auf dem Mace ſind, uͤber 
den Nacken zu kommen. 

Samippus. Der Rath iſt gut. Und du, 


Lyeinus, was ratheſt du? 


Lheinus. Aufrichtig zu reden, weil wir von dem 
vielen ununterbrochnen Gehen muͤde ſind, da wir dieſen 


Morgen mit dem Tage nach dem Piraͤeus binabgeftiegen 


find, und nun wieder ungefehr dreiſſig Stadien *) 


zuruͤck gemacht haben, und die Sonne ſehr druckend ss) 
wird: ſo waͤre meine Meinung, wir ſetzten uns hier 


irgend⸗ 
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irgendwo unter die Oelbäume, etwa auf die umge⸗ 
ſtuͤrzte Säule dort, und ruheten aus, und ſtuͤnden 
dann wieder auf, um den uͤbrigen Weg nach der 
Stadt deſto hurtiger fortzuſetzen. i 

Samippus. Du glaubſt alſo noch zu Athen 
zu ſeyn, mein vortreflicher Herr, da du doch vor den 
Mauern von Babylon mitten unter einem großen Heere 
ſitzeſt, und deine Stimme im Kriegsrathe geben ſollſt 2 


Lycinus. Ah, nun beſinn ich mich wieder — 
ich glaubte nüchtern zu ſeyn — das Votiren iſt alſo 


nun an dir! 


Samippus. Wir greiffen den Feind an, 
wenn du nichts dagegen haſt. Und ſo haltet euch dann 
in der Gefahr wie tapfere Maͤnner und verlaͤugnet die 
Geſinnungen nicht, die euch als Griechen von euern 
Voreltern angeſtammt ſind. Die Feinde räden ſchon 
gegen uns an. Enpalios >*) ſey das Loſungswort! 
Ihr alſo, ſobald die Trompete ſchallt, erhebt das 
Feldgeſchrey, ſchlagt mit den Speeren auf eure Schilde, 
und dringt in geſchloßnen Gliedern auf die Feinde ein, 
um unverzüglich innerhalb des Schuffes zu kommen, 
und ihnen keine Zeit zu laſſen euch mit ihren Pfeilen 
und Wurfſpießen zu verwunden. Und da wir nun 
handgemein worden find, hat Timolaus mit dem lin⸗ 
ken Fluͤgel die ihm entgegenſtehenden Meder bereits 
über den Haufen geworfen: auf unferer Seite aber 
iſt der Sieg noch unentſchieden. Denn wir haben 
die perſer und den Koͤnig in ihrer Mitte gegen uns; die 
ö 1 5 ganze 
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ganze feindliche Reiterey aber ſtuͤrzt auf unſern rech⸗ 
ten Fluͤgel. Alſo, auf! Lyeinus, zeige dich nun als 
einen tuͤchtigen General, und muntre die deinigen auf, 
den Anfall ftandhaft auszuhalten! 

Lycinus. O Weh! die ganze feindliche Ca⸗ 
vallerie ſtuͤrzt auf mich ein, als ob ich allein ihnen gut 
genug wäre zu Boden gerennt zu werden. Das ſicher⸗ 
ſte wird wohl ſeyn, wenn ſie ſo gewaltſam verfahren, 
ſpornſtreichs davon zu laufen, mich in die Palaͤſtra 
dort zu flüchten, und euch allein fechten zu laſſen ſo 
lange ihr Luſt habt. 

Samippus. Das thue nicht! denn auch du 
wirſt auf deiner Seite ſiegen; ich aber bin, wie du 
ſieheſt, im Begriff, mich mit dem Könige in einen 
Zweykampf einzulaſſen. Denn er fordert mich nah⸗ 
mentlich heraus, und es wäre ſchimpflich, wenn ich 
mich aus dem Staube machen 1 8 

Lycinus. Zum Jupiter! das wird ohne Blut⸗ 
vergießen nicht abgehen! aber es iſt auch der Mühe 
werth, da es um eine ſo große Monarchie gilt! 

Samippus. Da haſt du wohl recht. Zum Glü⸗ 
cke empfange ich nur eine leichte Wunde, und an ei⸗ 
nem Theile des Körpers der nicht in die Augen fälle, 
ſo daß mich auch die Narbe kuͤnftig nicht entſtellen 
wird. Hingegen fiehft du, wie ich auf ihn eindringe, 
und ihn und ſein Pferd mit meinem Wurfſpies durch 
und durch geſchoſſen habe. Nun haue ich ihm den 
Kopf ab, bemaͤchtige mich des Diadems und bin Kö⸗ 
nig, und alles wirft ſich vor mir auf die Erde nieder! — 


Doch, was das Niederwerfen betrift, das verſteht 


ſich 
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ſich nur von den Barbaren; denn euch werde ich nach 
griechiſcher Sitte und bloß unter dem Naßmen eines 
Ober-Feldberrn regieren. Und nun könnt ihr euch 
ſelbſt einbilden, wie viele nach meinem Nahmen ge— 
nannte Staͤdte ich erbauen, wie viele andere hingegen 
ich mit Sturm einnehmen und von Grundaus zerſtö⸗ 
ren werde, wofern fie fich geluͤſten laſſen ſollten mei⸗ 
ner Oberberrſchaft im mindeſten zu nahe zu treten. 
Hauptſächlich aber werde ich an meinem Gutsnachbar, 
dem reichen Lydias, Rache nehmen, ) der mir von den 
Grenzen meines Feldes nach und nach ſo lange und 
fo viel abzwackte bis mir nichts mehr übrig blieb. 

Lyeinus. Nun, Samippus, daͤcht ich, wäre 
es Zeit nach einem fo großen Siege zu Babylon Ban- 
kette anzuſtellen, und — zumabl da du dein Reich 
ziemlich weit, wie mich daͤucht, „ uber die vorgeſchrie⸗ 
benen ne ausgedehnt haſt — dem Timolaus 
Kaum zu geben, nun auch für feinen Theil zu wuͤn⸗ 
ſchen was fein Herz geluͤſtet. 

Samippus. Aber was ſagſt du zu meinem 
Wunſche, yeinus ? 

Lyeinus. Unſtreitig, o bewunderswürdigſter 
der Könige, hat er vor Adimants feinem den Vorzug, 
daß er dir unendlichmal mehr Arbeit und Anſtrengung 
auferlegt: denn während er ſich guͤtlich thut und feis 
nen Gäften aus zentnerſchweren goldnen Bechern zu⸗ 
trinkt, wurdeſt du in einem Zweykampfe verwundet, 
und brachteſt Tag und Nacht in Unruhe und Sorgen 


zu 
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zu. Din hatteſt dich nicht nur vor deinen offenbaren 
Feinden zu fürchten , ſondern noch vor tauſend heim⸗ 
lichen Nachſtellungen, und vor der Mißgunſt, dem 


Haß und der Schmeicheley derer, die du fuͤr deine 


Freunde bielteſt. Denn im Grunde haft du keinen 
einzigen wahren Freund, ſondern jedermann ſcheint 
dir nur zugethan, entweder weil er muß, oder weil er 
etwas dadurch zu gewinnen hofft. An Genuß der 
Freuden des Lebens iſt nicht einmal im Traume zu 
gedenken: das Bißchen Ruhm und ein goldſtreifiger 
Purpurrock, eine weiße Binde um den Kopf, und 
Trabanten mit langen Hellebarten vor dir her, iſt 
alles was du vom Leben haſt: auſſer dem nichts als 


Arbeit, Verdruß und Unluſt ohne Ende. Denn ent⸗ 


weder muſt du mit den feindlichen Abgeſandten Unter⸗ 
handlungen pflegen, oder ſtreitenden Partheyen Recht 
ſprechen, oder Reſeripte und Ediete an deine Unter⸗ 


thanen ergeben laſſen. Bald empört ſich irgend eine 


Stadt oder Provinz, bald faͤllt eine auswaͤrtige Macht 
in dein Reich ein. Du muſt alſo immer alles fürch- 
ten, über alles Argwohn faſſen, kurz, du biſt in ei» 
nes jeden andern Augen glücklich, nur nicht in den 
deinigen. Und endlich, iſt es nicht etwas armſeliges, 
daß du mit aller deiner Herrlichkeit eben ſo wie der 
gemeinſte Menſch krank wirſt: denn das Fieber nimmt 
keine Rückſicht darauf daß du König biſt, und der Tod 
ſcheut ſich nicht vor deinen Trabanten, ſondern uͤber— 
raſcht dich, ſobald es ihm beliebt, und führt dich da- 
von, ohne Ehrfurcht vor deinem Diadem und ohne 


Mitleiden mit deinem Webklagen. Von einem Throne 


herab⸗ 
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derabgeworfen faͤllſt du dann um fo tiefer je höher du 
ſaßeſt, um nun den Weg zu geben den alle gehen müf 
ſen, ohne andern Vorzug vor dem großen Haufen der 
Todten, mit denen du fortgetrieben wirſt, als daß du ei⸗ 
nen uͤber den Boden emporragenden Grabhuͤgel, oder 
eine hohe Denkfäule oder zierliche Pyramide auf der 
Erde binterlaͤſſeſt; die vielleicht dauerhaft genug iſt 
deinen Nahmen zu uͤberleben. Denn alle die Bild⸗ 
fäulen und Tempel, welche dir die Staͤdte aufrichten, 
und der große Nahme, den du in der Welt hatteſt, 
das alles verwittert, zerfällt, und verſchwindet nach 
und nach, ohne daß ſich jemand mehr darum bekuͤm⸗ 
mert: und wenn ſie auch von ewiger Dauer waͤren, 
was fuͤr einen Genuß können ſie dem verſchaffen der keine 
Empfindung mehr davon bat? — Doch genug bievon! 
Die Reihe ift jetzt an dir, Timolaus, deinen Wunſch 
hören zu laſſen, und von einem Manne, der ſoviel 
Klugheit und Weltkenntnis beſitzt, iſt billig zu erwar⸗ 
ten, daß er die Wuͤnſche feiner Vorgaͤnger übertreffen 
werde. 

Timolaus. So Höre dann, Lyeinus, ob an 
dem, was ich mir wuͤnſche, etwas auszuſetzen iſt. Alſo 
weder Goldhaufen die mit Scheffeln ausgemeſſen wer— 
den müffen, noch Königreiche und Eroberungen, mit 
allen den Plagen der höchſten Gewalt die du fo 
richtig angegeben haft, wuͤnſche ich mir: alles das iſt 
zu unſicher, zu vielen Nachſtellungen ausgeſetzt, und 
führt mehr Unluſt als angenehmes mit ſich. Ich alſo 
wuͤnſche, daß mir Merkur einmal zur glücklichen Stun⸗ 
de in den Weg kommen, und mir einige Ringe geben 
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möchte, welche folgende Kraͤfte in ſich hätten: einen, 
welcher machte daß ich immer friſch und geſund und 
underwundbar und keinem körperlichen Schmerz unter⸗ 
worfen waͤre; einen andern der mich, wenn ich ihn 
an den Finger ſteckte, unſichtbar machte, wie der 
Ring des Gyges war; noch einen, der mir die Stärfe 
von mehr als zehntauſend Maͤnnern gäbe, jo daß ich 
eine Laſt, die ihrer zehntauſend mit vereinigten Kräfs 
ten kaum von der Stelle braͤchten, ohne Mühe von 
einem Orte zum andern tragen könnte; wieder einen, 
vermittelſt deſſen ich in beliebiger Hoͤhe uͤber der Erde 
fliegen koͤnnte, und noch einen womit ich alle Leute 
nach meinem Gefallen einſchlaͤfern koͤnnte, und der 
mir, Schloͤſſern und Riegeln zu Trotz, alle Thüren 
Öfnete, Endlich, und was die Hauptſache iſt, wuͤn⸗ 
ſche ich mir noch den angenehmſten unter allen, einen 
Ring, der mich, wenn ich ihn am Finger habe, allen 
Menſchen, Schönen und Haͤßlichen, fo angenehm 
und reizend mache, daß niemand ſey der mich nicht 
liebe, niemand dem ich nicht unentbehrlich ſey und im: 
mer auf der Zunge ſchwebe; und das ſoll ſo weit ge— 
hen, daß viele Weiber, aus Unvermögen die Hef— 
tigkeit ihrer Liebe länger zu ertragen, ſich aufhaͤngen, 
Jünglinge vor Liebe zu mir von Sinnen kommen, 
und derjenige, auf den ich nur einen Blick fallen 
laſſe, für den glüͤcklichſten aller Menſchen gehalten 
werde, andere hingegen, die ich keiner Aufmerkſam— 
keit wuͤrdige, ſich zu Tode gruͤmen: mit Einem Worte, 
daß Hyaeinthus, Hylas und Phaon ?°) mir den Vor⸗ 
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36) Drey ihrer Schoͤnheit wegen berühmte Juͤnglinge, — 
0 erſte 
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zug laſſen muͤßten. Und das alles moͤchte ich nicht 
etwa nur die kurze Zeit beſitzen, die das gewöhnliche 
Maß des Menſchenlebens iſt: ſondern ich wuͤnſche 
mir wenigſtens tauſend Jahre lang ein Juͤnglingsalter 
nach dem andern ſo zu verleben, daß ich alle ſiebzehn 
Jahre, wie die Schlangen, meine alte Haut ablegte, 
und mit einer neuen wieder ſiebzehn zu zahlen anfienge. 
Wenn ich dieß alles hätte, dann fehlte mir nichts: 
Denn was alle andre haben, waͤre mein, da ich alle 
Thüren öffnen, alle Wächter einfchläfern und allen 
Augen unſichtbar bleiben könnte. Was nur immer 
in Indien und bey den Hyperboreern auſſerordentli— 
ches zu ſehen und koſtbares zu haben ſeyn mag, und 
die berrlichſten Speiſen und Getraͤnke, brauchte 
ich nicht mit vielem Aufwande berbeyzuſchaffen: ſon⸗ 
dern ich flöge ſelbſt an Ort und Stelle und genoͤſſe 
alles bis zur Sattigung. Wo iſt jemand der ſich ruͤh⸗ 
men kann einen Hippogryphen, oder den Vogel Phoͤ⸗ 
nix gefehen zu haben? Ich wuͤrde der einzige Gries 
che ſeyn, der nicht nur dieſe Wunderthiere gefeben 
haͤtte, ſondern auch die Quellen des Nils und die 
unbewohnten Gegenden des Erdbodens, und die Ges 
genfuͤßler, die uns gegen Über auf der ſuͤdlichen Hälfte 
der Erde wohnen, wofern es anders ſolche giebt. *) 
Auch wurde ich die Natur des Mondes und der Sonne 
ſelbſt leicht erforſchen können, da ich von der Wirkung 
des Feuers nichts zu befürchten hätte; und was das 

a ange⸗ 
erſte ein Liebling des Apollo, 37) welches vor 1600 Jah- 


der andere des Herkules, der ren noch keine ausgemacht; 
dritte der Dichterin Sappho. Sache war, 
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angenehmſte wäre! ich könnte die Nachricht, wer in 
den Olympiſchen Spielen geſtegt habe, noch an dem— 
ſelben Tage nach Babylon bringen, und, wenn ich in 
Syrien gefruͤhſtückt hätte, in Italien zu Abend eſſen. 
Hätte ich einen Feind, an dem ich mich raͤchen wollte, 
fo ließe ich ihm unſichtbarer Weiſe ein tuͤchtiges Stüd 
von einem Felſen auf den Kopf fallen; wollte ich hin⸗ 
gegen meinen Freunden eine unverhoffte Freude ma⸗ 
then, fo brauchte ich ihnen nur waͤhrend ihres Schlafs 
einen Haufen Gold vors Bette zu ſchuͤtten. Wer könnte 
die Welt beſſer von Tyrannen, Üubermäthigen Reichen, 
Raͤubern und dergleichen Geſchmeiße reinigen, als 
ich, der fo einen Menſchen nur beym Schopf nehr 
men und aus einer Höhe von zehn oder zwölf Tauſend 
Fuß auf einen ſcharſen Felſen fallen laſſen dürfe, 
Mit meinen Liebſchaften konnte ich mich ungehindert 
und zu allen Zeiten ergötzen, da ich ungeſehen zu ih« 
nen kommen, und, auſſer ihnen allein, jedermann 
in den tiefſten Schlaf verſenken könnte. Und was 
für ein Vergnügen wär’ ges, aus der Höhe herab, in 
vollkommner Sicherheit, einer Feldſchlacht zuzuſehen, 
da es nur bey mir ſtuͤnde, den Sachen in einem Au⸗ 
genblick eine andere Wendung zu geben, wenn ich die 
Sieger plotzlich einſchlaͤferte, die Fliehenden bingegen 
zurückriefe und ihnen den vollftändigften Sieg in die 
Hände ſpielte. Um alles auf einmal zu ſagen, das 
ganze menſchliche Leben würde mir zum unaufbörfichen 
Spiele dienen: Alles waͤre mein, und ich muͤßte ein Gott 
in den Augen der übrigen Menſchen ſcheinen. — Nun, 
Lyeinus, was i du an meinem Wunſche auszuſetzen? 

| | Lyei⸗ 
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Lyeinus. Nicht das geringſte, Timolaus; 
es waͤre zu gefaͤhrlich es mit einem Manne aufneß⸗ 
men zu wollen, der fliegen kann und ſtaͤrker iſt als 
zehntauſend. Nur dieß einzige erlaube mir zwfragent 
ob du wohl unter allen Voͤlkern, über die du hinge⸗ 
flogen biſt, noch einen andern Mann geſehen haſt, 
in deſſen Kopf es fo unrichtig ſteht, daß er ſeinen Jaß⸗ 
ven, feinem Glazkopf und feiner aufgeſtülpten Naſe 
zu Trotz 8), auf einem kleinen Ringe reiten, ganze 
Berge mit der Fingerſpitze umwerfen und alle Men⸗ 
ſchen in ſich verliebt machen möchte? Und, um nur 
noch eins zu ſagen, warum kann dir das alles nicht 
ein einziger Ring verſchaffen? wozu ihrer eine ſolche 
Menge, daß du die ganze linke Hand an allen Fin⸗ 
gern damit beladen, und ſogar die Rechte noch zu 
Huͤlfe nehmen muſt? Und gleichwohl mangelt dir 
noch einer und gerade der nöthigfte, ein Ring, der 
dir das Gehirn tuͤchtig ausreinigte, wenn nicht etwa 
eine verſtaͤrkte Portion Nieſewurz dazu ſchon dar 
lich ſeyn ſollte. 

Timolaus. Nun, ſo wünsche du denn auch et⸗ 
was, Lyeinus, damit wir fehen, was denn du allein fo un⸗ 
tadeliches und unverbeſſerliches vorbringen wirſt, um 
andere Leute ſo ſchikaniren zu duͤrfen. 

Lyeinus. Ich? ich bin des Wünſcheno que; 
denn, wie ihr ſehet, ſind wir beym Thor angelangt, 

und 


38) Aus dieſen Zügen ſollte mal in Lucians Gegenwart ir⸗ 
man beynahe ſchließen; daß gend ſo einen Re, entwi⸗ 
es hier einem individuellen ſchen laſſen. 

Subject! gelte, der ſich ein⸗ 
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und der edle Samippus bier mit feinem Zweykampf 
vor Babylon, und du, Timolaus, mit deinem Früd- 
ſtuͤck in Syrien und deinem Abendeſſen in Italien, ihr 
habt euch fo lange aufgehalten, daß die mir zugerheil- 
ten zehn Stadien mit darauf gegangen ſind, — 
wofür ich euch nicht wenig verbunden bin. Uebrigens 
geſtehe ich, daß es mir nie hätte einfallen können, 
mich auf ein paar Augenblicke in den phantaſtiſchen 
Genuß eines luftigen Reichthums zu verſetzen, um mit 
deſto größerer Unluſt zu einer armſeligen Schuͤſſel voll 
Meblbrey zurückzukehren; wie nun euer Fall ſeyn 
wird, da alle eure Herrlichkeiten und Gluͤckſeligkeiten 
davongeflogen ſind, und ihr, von euern Goldhaufen 
und Königsthronen herabgeſtuͤrzt, und als aus einem 
ſüßen Traum erwachend, zu Haufe alles fo ganz an- 
ders finden werdet: wie die Schauſpieler, die in 
Tragoͤdien die Könige ſpielen, wenn ſie vom Theater 
nach Hauſe kommen, meiſtens hungern muͤſſen, wie— 
wohl ſie nur eben nichts geringers als Agamemnonen und 
Kreonten waren. Natürlicher Weiſe wird euch nicht 
ſehr wohl dabey geſchehen, und ihr werdet euch 
ſchlecht in euren Häufern gefallen, zumahl du, Timo⸗ 
laus, da du nun wieder zu Fuß zu gehen lernen muſt, 
nachdem dir deine Fluͤgel wie dem Ikarus > abgefchmol- 
zen und alle deine Zauberringe von den Fingern ent⸗ 
ſchluͤpft find. Ich, für meinen Theil nahme nicht 
alle eure Schaͤtze, und Babylon oben drein, um das 
Vergnügen uͤber eure Wuͤnſche zu lachen. In der 
That von Männern, die ſich mit Philoſophie abgeben, 
hätte ich fo befcheidene Wuͤnſche nicht erwartet! 
8 Das 


Das Gaſtmal 


oder 


Die neuen Lapithen. 


Philon und Lyeinus. 
Philon. 


2s wird viel davon geſprochen, Lyeinus, daß ihr euch 
geſtern bey dem Gaſtmale des Ariſtaͤnetus ſo gut 


unterhalten haͤttet. Es 


ſollen ſogar philoſophiſche 


Diſcurſe mit unter vorgekommen und ein ziemlich leb⸗ 


Das Gaſtmal. Lucian giebt 
in dieſem Dialog, unter dem 
Nahmen, Lyeinus, ‚feinem 


Freunde Philon eine umſtaͤnd⸗ 
liche Nachricht von den manch⸗ 


falcigen komiſchen und burles⸗ 
ken Scenen, die einige Philo⸗ 
ſophen, bey einem hochzeitli⸗ 
chen Gaſtmale in einem vor⸗ 
nehmen Athenienſiſchen Hauſe, 
auf ihre Koſten, zum Beſten 


gegeben, und von dem tragi⸗ 


ſchen Ende den dieſes Poſſen⸗ 
ſpiel durch die Ungezogenheit 
und Brutalitaͤt dieſer Herren 
zuletzt genommen. 
unwahrſcheinlich daß eine wirk⸗ 


Es iſt nicht N 


8 hafter 


liche, Begebenheit dieſer Art 
unſerm Autor Gelegenheit und 
Stoff zu dieſem Stucke gege⸗ 
ben habe. Indeſſen war das 
poͤbelhafte und ungeſittete Be⸗ 
tragen der philoſophiſchen Pe⸗ 
danten ſeiner Zeit an den Ta⸗ 
feln der Großen und Reichen, 
wozu ſie haͤufig gezogen wur⸗ 
den, etwas ſo notoriſches, 
daß Lucian auch ohne eine be⸗ 
ſondere Veranlaſſung gar wohl 
auf den Einfall kommen konnte, 
aus den leichten Skizzen und 
einzelnen Zuͤgen, die wir im 
igrinus, im Timon und 
an andern Orten ſeiner Werke 
ſchon 


hafter Streit zwiſchen dieſen Herren darüber entſtan⸗ 
den ſeyn; ja wenn Charinus die Sache nicht Übers 
trieben hat, ſoll es ſogar blutige Köpfe abgeſetzt haben. 

Lycinus. Und woher, lieber Philo, konnte 
Charinus das alles wiſſen, da er keiner von den un⸗ 
ſrigen war? 

Philon. Er ſagte, er habe es von dem Arzte 
Dionikus, der, wenn ich nicht irre, zugegen geweſen 
war. Fit 
Lyein. Das war er auch, aber nicht gleich 
von Anfang; er kam erſt ſpaͤt, da der Streit ſchon 
eine ziemliche Zeit gedauert hatte, und nur kurz vor⸗ 
her, ehe es zu Schlaͤgen kam. Ich wundere mich 
alſo, wie er einen vollſtaͤndigen Bericht von der Sa⸗ 
che geben kann, da er von allem dem nichts gehört 
hat, was die Gelegenheit zu einem Streit gab, der, 
weil jeder Recht behalten wollte, zuletzt ein fo bluti— 
ges Ende nahm. 

Philon. Eben deßwegen bieß mich Charinus 
zu dir gehen, wenn ich was zuverlaͤßiges von dem 
ganzen Hergang erfahren wollte; denn Dionikus hätte 


ſelbſt 


ſchon geſehen haͤben, oder noch 
ſehen werden, ein beſonderes 
großes ausgefuͤhrtesTafelzim⸗ 
merſtuͤck zu verfertigen, das 
an Compoſition und Colorit 
keinem ſeiner beſten Gemaͤhlde 
etwas nachgiebt. Unter den 
Briefen des ſogenannten Alci⸗ 
phrons finder ſich einer, der, 
(wenn der Verfaſſer dieſer 
Briefe nicht, wie ich vermu⸗ 


the, ſpaͤter als Lucian war) 
unſerm Autor die Grundlinien 
zu feinem Gemaͤblde gegeben 
haben koͤnnte. Was ich hier⸗ 
über in der erſten Note zum 
Traum des Myeillus angemerkt 
habe, gilt auch hier. Wegen 
der zweyten Ueberſchrift, die 
neuen Lapichen, S. die An⸗ 
merk. 28. 
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ſelbſt geſagt, er fen nicht bey allem zugegen geweſen, 
du aber wüßteſt alles was paſſirt ſey, und werdeſt 
dich ohne Zweifel ſogar der vorgefallnen Reden noch 
er innern, da du gewohnt ſeyeſt, bey ſolchen Gele— 
genheiten einen ſehr aufmerkſamen Zuhoͤrer abzugeben. 
Du wirſt dich alſo hoffentlich nicht weigern, uns mit 
dieſem ſo angenehmen Gaſtmale zu tractiren; denn 
für mich wenigſtens könnte ſchwerlich ein angenehme⸗ 
res ſeyn, um ſo mehr, da wir nuͤchtern, friedlich 
und mit heiler Haut ſchmauſen werden, und gelaſſen 
zuſeben können, wenn die Alten etwa in trunknem 
Muthe das Vergnügen des Gaſtmals unterbrechen, 
oder die jungen Leute ſich vom Wein, den ſie noch nicht 
pur vertragen können, zu unziemlichen Reden und 
Handlungen binreiſſen laſſen. 

Lyein. Es iſt eine etwas jugendliche Zumue 
thung von dir, lieber Philon, wenn du von mir, ver 
langſt ſo etwas unter die Leute zu bringen, und das 
Andenken von Dingen, die beym Wein in trunknem 
Muthe vorgefallen ſind, zu erhalten; anſtatt daß man 
ſie vielmehr zu vergeſſen ſuchen und als Wirkungen 
des Gottes Bacchus anſeben ſollte, der ſchwerlich je⸗ 
mand entwiſchen laßt, den er nicht in feinen Orgyen⸗) 
einweyhen, und wenigstens einmal in feinem Leben 
zum ſchwarmen bringen ſollte. Ueberlege alſo ſelbſt, 
ob es nicht ein böſes Herz verrathe, ſolchen Dingen, 
die man * im Speiſeſaal, wo en vorgefallen, liegen 

2) So hießen die Myſterien den Eleuſtniſchen und andern 


des Bacchus za) eEoxyy wie⸗ gebraucht wurde. 
wohl dieſer Nahme auch von f 
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laͤßt, fo genau nachzufragen. Ich haſſe einen Gaſt 
der ein gar zu gutes Gedächtnis hat, ſagt der Dichter. 
Und wirklich, Dionikus hat nicht wohl gethan, daß er 
dieſe Dinge beym Charinus ausgebracht, und die ar⸗ 
men Philoſophen, fo zu ſagen, mit dem Spühlicht 
von den geftrigen Ueberbleibſeln begoſſen bat. Ich, 
meines Ortes, werde mich wohl hüten fo was auszu⸗ 
plaudern. 

Philon. Du machſt den Sproͤden, Lyeinus, 
aber du ſollteſt es nur nicht gegen einen thun, der 
ſo gut weiß, daß du noch viel begieriger biſt zu reden, 
als ich zuzuboͤren. Du haft mir gerade die Mine, 
wenn es dir an Zuhörern fehlte, zu der erſten beſten 
Bilſaͤule hinzugeben, und alles was du von der Sa⸗ 
che weiſt in Einem Athem auszuſchütten. Ich bin 
ſicher, wenn ich jetzt geben wollte, du ließeſt mich ge⸗ 
wiß nicht loß bis ich dich angehört hätte; du liefeſt mir 
auf dem Fuße nach und bäteft was du könnteſt. Aber 
ich will nun auch den Delikaten machen. Ich will 
gehen und die Sache von einem andern a du 
ſollſt kein Wort fagen! 

Lycein. Nur nicht gleich übel genommen! 
Ich will dir ja alles erzählen weil du doch fo neugie— 
rig biſt. Nur daß du es nicht weiter traͤgſt! 

Philon. Als ob ich den Lyeinus nicht kennte! 
weiß ich etwa nicht, daß du es ſelbſt ſo vielen ſagen 
wirſt, daß es meiner nicht bedarf? Alſo, was ich 
zuerſt wiſſen möchte, war es aus Gelegenheit der Ber- 
lobung feines Sohnes Zenon, daß Ariftäner euch das 
Gaſtmal gab? 

Lycin. 
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Lyein. Nein, fondern er gab feine Tochter 
Kleanthis an des Wechslers Eukritus Sohn, der ſich 
aufs Philoſophiren legt. N 

Philon. Beym Himmel! So gab er fie ei— 
nem wunderſchoͤnen Jungen! aber er iſt noch fo zart! 
Ich daͤchte es wäre noch zu früh für ihn ans heura⸗ 
then zu denken. 

Lyein. Vermuthlich fand ſich gerade kein ans 
derer, der ihm anſtaͤndiger war. Er waͤhlte ihn vor 
allen andern, weil er ein feiner Menſch zu ſeyn ſcheint, 
ſich mit großem Fleiß auf die Wiſſenſchaften legt, und 
uͤberdieß des reichen Eukritus einziger Sohn iſt. 

Philon. Der Reichthum des Eukritus iſt aller⸗ 
dings kein ſchlechter Bewegungsgrund. — Aber, wer 
waren denn die Gaͤſte? EEE 

Lyein. An den übrigen wird die nicht viel 
gelegen ſeyn; von den Gelehrten und Philofophen, 
die dich vermuthlich am meiſten intereſſiren, waren zu⸗ 
gegen, der alte Zenothemis, aus der Stoa, und 
mit ihm Diphilus,, der Labyrinth genannt, der 
Lehrmeiſter des jungen Zenon: Von den Peripateti- 
kern, Kleodemus — du kennſt ja den redſeligen 
Diſputirgeiſt, den feine Schüler nur den Degen 
oder den Sabel nennen? Sodann war auch der 
Epikuraͤer Hermon da, dem die Stoiker, fo wie 
er in den Saal hereintrat, gleich boͤſe Geſichter mach⸗ 
ten, und ſich mit Abſcheu, wie von einem Vatermoͤr⸗ 
der und verruchten Menſchen von ihm wegdrebten. 
Alle dieſe waren als Ariftänets Freunde und gute Bes 
kannte gebeten, und auſſer ihnen noch der Gram⸗ 

* 4 matiker 
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matiker Hiſtiaͤus, und Dionyſiodorus, der Rhe⸗ 
tor. Dem Bräutigam Chaͤrea aber zu Ehren war auch 
der Platoniker Jon, fein Lehrer, eingeladen wor⸗ 
den ), ein Mann von ehrwuͤrdigem feyerlichem An⸗ 
ſehen, und einer Mine, die zugleich den Weiſen 
und den Mann von Lebensart ankuͤndigte. In die⸗ 
fer Ruͤckſicht, und weil er für ein Muſter eines wohl⸗ 
geordneten und geſetzten Geiſtes paſſirt, hat ihm der 
große Haufe den Beynabmen Kanon ) zugelegt. 
Wie er in den Saal hereintrat, ftand alles vor ihm 
auf und empfieng ihn fo ebrerbietig als ob er eine Per- 
fon von der erſten Claſſe waͤre; und in der That kam 
die Erſcheinung des bewundernswuͤrdigen Jon völlig 
ſo heraus, als ob irgend ein Gott bey Sterblichen ei— 
nen Beſuch ablegte. Wie die Gaͤſte beyſammen wa⸗ 
ren und man ſich zu Tiſche ſetzen ſollte, nahmen die 
ſaͤmmtlichen Frauen, deren nicht wenige waren, den 

N gan⸗ 


3) Die Commentatoren, 
die gerne wiſſen moͤchten, was 
fuͤr hiſtoriſche Perſonen mit 
dieſen Nahmen bezeichnet ſeyen, 
geben ſich eine eben ſo weiſe 
Muͤhe als wenn jemand nach⸗ 
forſchte, wer wohl die Herren 
Leander, Pantalon, Bri⸗ 
galle, Octavio, u. ſ. w. in 
den Goldoniſchen Comoͤdien 
eigentlich ſeyn moͤchten. Es 
iſt nicht der mindeſte Grund 
vorhanden zu zweifeln, daß 
ſie nicht eben ſo gut erdichtet 
ſeyn ſollten als die Nahmen 


der Perſonen in dem Fügen: 
freunde und den Wünfchen, 


4) Die Kegel, oder dag 
Modell. — Dergleichen Ue⸗ 
bernahmen oder Sobriquets 
waren unter den Griechen und 
Roͤmern immer was gewoͤhnli⸗ 
ches geweſen, ſcheinen aber zu 
Lucians Zeiten und in der Fol⸗ 
ge immer häufiger geworden 


zu ſeyn, bis zuletzt kein Fürft 


und kein Gelehrter mehr ohne 
Uebernahmen blieb. - 
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ganzen Sopha rechter Hand eins) und unter ihnen die 
Braut, forgfältig verſchleyert und von den übrigen 
Frauensperſonen umgeben. Auf dem Sopha der 
Thur gegenüber lagerte ſich die übrige Menge, jeder 
nach ſeinem Rang, und auf demjenigen, der die 
Frauen im Geſichte batte, nahmen zuerſt Eukritus 
und Ariſtaͤnetus Platz. Aber nun entſtand ein Zwei⸗ 
fel, ob der Vorſitz dem Stoiker Zenothemis in Be⸗ 
trachtung feines Alters, oder dem Epikuraͤer Hermon, 
als Prieſter der Dioskuren, und wegen ſeiner Familie, 
die eine der vornehmſten der Stadt war, gebühres 
Aber Zensthemig löftte den Knoten ſogleich mit einem 
tüchtigen Hiebe: Wenn du mich, ſagte er zum Herrn 
des Hauſes! dieſem Hermon, dieſem — um nicht 
was noch ſchlimmers zu ſagen — Epikurer nach⸗ 
ſetzeſt, ſo geh' ich und bedanke mich für deine Mahl- 
zeit! und mit dieſem Complimente rief er ſeinem Bur⸗ 
ſchen, als ob er weggehen wollte. Setze dich immer 
zuerſt, Zenothemis, ſagte Hermon, wiewohl es an— 
ſtaͤndig von dir geweſen wäre den Prieſter zu ehren,) 

f 8 * 5 wie 


5) Nehmlich das was die 
Alten Triklinium hießen, oder 
drey in Form eines II zuſam⸗ 


mengeruͤckte Polſter betten, wor⸗ 


auf zwölf Perſonen Platz hat⸗ 
ten. Jeder von dieſen Tri⸗ 
klinien hatte ſeinen eigenen 
Tiſch. 

6) Wiewohl die Stoiſche 
Secte immer in Anſehen bey 
den Griechen geſtanden, ſo 
iſt doch zu vermuthen, daß ſo⸗ 
wohl die Achtung, die man 


fuͤr ſie hatte, als die Praͤten⸗ 
fionen und das Supercilium 
der Stoiker noch hoͤher ge⸗ 
ſtiegen, ſeitdem ſie den Kay⸗ 
fer 299, Aurelius gleichſam 
an der Spitze ihres Ordens 
ſahen. Dieſer Umſtand macht 
mir ſowohl den aufgeblaſenen 
Bauernſtolz des Zenothemis, 
als die Geduld und Nachſicht, 
womit er von den andern bes 
handelt wird, begreiflicher, 
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wie ſehr du auch den Epikuraͤer verachten magſt. — 
Ich mokire mich uͤber einen epikuriſchen Prieſter, 
erwiederte Zenothemis, indem er ſich ſetzte, aber doch 
leiden mußte, daß Hermon neben ihm zu ſitzen kam. 
Auf dieſen folgte dann der Peripatetiker Kleodemus, 
dieſem Jon und der Braͤutigam, darauf ich, neben 
mir Dipßilus mit feinem Untergebenen, dem jungen 
Zenon, endlich der Rhetor Dionyfiodorus und en 
ſtiaͤus der Grammatiker. 5 

Philon. Wie, yeinus "Ein Gaſtmal von 
lauter Weiſen beynahe? Das ſah ja einer förmlichen 
Akademiſchen Sitzung gleich? Aber ich lobe den Aris 
ſtaͤnet darum, daß er an dem feſtlichſten Freudentage 
ſeines Hauſes vor allen andern die Weiſeſten zu Gaͤſten 
haben wollte, und daß er aus jeder Secte den vor⸗ 
züglichſten waͤhlte, und nicht etwa nur dieſen und jes 
nen mit Ausſchluß der uͤbrigen, en alle zuſam⸗ 
men ohne Unterſchied. 

Lyein. Dafür iſt er auch keiner von den ges 
wohnlichen Reichen, Freund; er war immer ein Lieb⸗ 
haber der Gelehrſamkeit, und bringt ſein Leben groͤſten⸗ 
theils mit dergleichen Maͤnnern zu. Anfangs nun 
gieng es ganz ruhig bey der Mahlzeit her. Sie war 
ſehr ſplendid; doch will ich dich mit Recenſion aller 
vorgekommenen Schuͤſſeln, Ragouts, Paſteten, u. 
ſ. w. wie billig verſchonen; genug, alles war unver⸗ 
beſſerlich und im gröften Ueberfluß. Inzwiſchen büdte 
ſich Kleodemus gegen den Jon, um ihn auf den gu⸗ 
ten Appetit des Zenothemis aufmerkſam zu machen. 
Sieh doch, ſagte er, laut genug daß ich es hören 

konnte, 
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konnte, wie ſich der Alte dort voll pfropft! Mit wie 
viel Brühe fein Oberkleid beſchmaddert iſt! und wie⸗ 
viel er immer feinem hinter ihm ſtehenden Burſchen 
von der Seite zuſteckt, in der Meinung daß es die 
uͤbrigen nicht gewahr werden ſollen, und als ob hinter 
ihm nicht auch Leute waͤren. Zeig' es doch dem Ly⸗ 
einus auch, damit wir noch einen Zeugen haben ! 
Aber ich hatte freylich keinen Jon dazu noͤthig, da ich 
dem Spectakel ſchon eine gute Weile zuvor mit gro⸗ 
ßem Vergnügen zugeſehen hatte. Während daß Kleo⸗ 
demus und Jon einander noch zuflüͤſterten, ſtürzte Alci⸗ 
damas, der Cyniker, ungeladen in den Saal herz 
ein, indem er der Sache durch den in ſolchen Fällen 
gewöhnlichen Scherz, Menelaus kommt von 
ſelbſt,“) eine artige Wendung zu geben glaubte 
Die meiſten fanden feine Zudringlichkeit unverſchaͤmt, 
und, da fie ihren Homer fo gut wußten als er, fehlte 
es nicht an paſſenden halben und ganzen Verſen, die 
dem ſchmutzigen Menelaus auf der Stelle zugeziſchelt 
wurden. Raſeſt du, Menelaus, ) murmelte ei⸗ 
ner — Aber dem Agamemnon gewaͤhrt es wer 
nig Vergnuͤgen * fluͤſterte ein anderer; Doch 
unterſtand fie) keiner feinen Witz laut werden zu laſ⸗ 
fen, fo ſehr fürchteten fie ſich vor der brüllenden Stim⸗ 
me des Aleidamas, der unter allen Cynikern am ſtaͤrk⸗ 
ſten bellte, und, weil feine Ueberlegenheit von dieſer 
Seite anerkannt war, fie alle dadurch in Reſpeet zu 
erhalten wußte. Inzwiſchen empfieng ihn der Haus⸗ 

8 herr 


7) Ilias II. 408. 9) Il. I. 24. 
8) Ilias VII. 109, 2 
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herr mit vieler Höflichkeit, -und befahl, ihm einen 
Seſſel zu ſetzen damit er neben Hiſtiaͤus und Dionyſio⸗ 
dorus Platz nehmen könnte. Ey packt euch mit euerm, 
Seſſel, rief er; ſeht ihr mich für einen ſolchen Weich⸗ 
ling an, daß ich mich auf einen Seſſel oder Sopha. 
ſetzen ſollte wie ihr, die ihrs euch auf dieſem weichen 
Liger mit den Purpurdecken unter euch fo bequem 
macht. Ein Mann wie ich kann ſehr gut ſtehend eſſen, 
und noch im Saal dazu herumgehen; und wenn ich. 
niüde bin, ſo breit ich meinen Mantel auf den Boden 
und lege mich auf den Ellenbogen, wie man den Her⸗ 
kliles zu mahlen pflegt. Du kannſt es, ſagte Ariſtaͤ⸗ 
net, damit halten, wie es dir am angenehmſten iſt. 
Aleidamas hielt alſo feine Mahlzeit, indem er um die 
Aiſche berumgieng, ſich, wie die Scythen, immer 
da lagerte wo er die beſte Weide fand, und den Schuͤſ⸗ 
ſeln nachzog, fo. wie ſie von den Bedienten herumge⸗ 
tragen wurden. Indeſſen glaubte er, nach Gewohn⸗ 
heit der Cyniker, ſeine Mahlzeit in Moral bezahlen 
zu muͤſſen, und fieng alſo, während feine Kinnbacken 
in voller Arbeit waren, eine große Predigt über Tu⸗ 
gend und Laſter an, wobey er nicht ermangelte, auf 
das leidige und ine Gold und Silber weidlich 
loßzuzieben. Ich möchte doch wohl wiſſen, ſagte er 
zum Herrn des Hauses, wozu alle die vielen und gro⸗ 
ßen goldenen Becher helfen ſollen „als ob irdene nicht 
eben fo gute Dienſte gethan hätten? — Man gab 
eine Weile keine Acht auf ſein Geſchwaͤtze: wie er aber 
gar zu beſchwerlich zu werden anfieng, brachte ihn 
Arijiinens v vor der and zur Ruhe, indem er einem 

Der 
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Bedienten winkte, ihm einen von den gröften Be⸗ 
chern mit ſtärkerm Weine voll einzuſchenken. Er 
glaubte dieß recht gut ausgedacht zu haben, und ihm 
ahndete wenig, von wie vielem Unheil dieſer Becher: 
der erſte Anſtifter ſeyn würde. Inzwiſchen wurde 
doch Alcidamas, da er ihn genommen hatte, ein we⸗ 
nig ſtille; er legte ſich, wie er gedrohet hatte, halb⸗ 
nackend auf den Boden, ſtemmte ſich auf die linke 
Hand, und hielt in der rechten den Pocal empor, un⸗ 
gefehr in der Stellung, wie die Mahler den Herku⸗ 
les in der Hole des Centauren Pholus zu mahlen 
pflegen.) Der Becher gieng nun auch bey den ans 


dern fleiſſig herum, man brachte die Geſundheiten aus, 


10) Herkules, ſagt ſeine Le⸗ 
gende, kehrte auf ſeiner Ex⸗ 
pedition gegen das Exymanti⸗ 
ſche Schwein, da er uͤber den 
Berg Pholoe in Arkadien 
gieng, bey dem Centauren 
Pholus ein, der hier ſeine 
Hoͤle hatte. Pholus bewirthete 
feinen vornehmen Gaſt fo gut 
er konnte. Als Herkules ſich 
ſatt gegeſſen hatte, verlangt 
er auch zu trinken. Ein gro⸗ 
ßes Faß voll Wein, das ihm 
gegen über im Grunde der Hole 
ſtand, verdoppelte ſeinen Durſtz 
aber Pholus entſchuldigte ſich, 
daß er es nicht anbrechen konne, 
weil es der geſammten Cen⸗ 
taurenſchaft des Ortes gemein⸗ 
ſchaftlich zugehoͤre. Herkules, 
der von ſolchen RMuͤckſichten 
keinen Begriff hatte, nahm 
die Verantwortung auf ſich, 


5 


die 


zapfte das Faß an, ſchenkte 
ſich einen großen Becher voll, 
und ließ ſichs wohl ſchmecken. 
Aber der Geruch dieſes Weins 
war ſo durchdringend, daß 
der Handel den übrigen Gene 
tauren dadurch verrathen wur⸗ 
de. Sie merkten daß ihnen 
jemand uͤber ihr Gemeinfaß 
gekommen ſey, drangen da 
Herkules im beſten trinken war, 
mit geſammter Hand in die 
Hoͤle ein, und es kam darüber 
zu einem Gefecht, des für die 
Centauren ſehr uͤbel ablief, wie 
beym Apollodorus (L. II. 
©. 4. 9.4. ) zu leſen iſt. Das 
Bild, deſſen Lucian ſich hier 
bedient, ſchwebte ihm. vers 
muthlich aus einem Gemaͤhlde, 
das den ſchoͤnſten Moment die⸗ 
ſer Scene vorſtellte, im Ge⸗ 
daͤchtniſſe⸗ l 
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die Unterhaltung wurde lebhafter und zuſammenhaͤn⸗ 
gender, und es wurde bereits Licht hereingebracht. — 
Hier muß ich doch im Vorbeygehen einer kleinen Be 
gebenbeit erwaͤhnen, die zwar nur als eine Epiſode 
zu betrachten iſt, aber doch das ihrige dazu beytrug 
das Gaſtmal intereſſanter zu machen. Ich hatte ei⸗ 
nen ſchoͤnen jungen Sclaven, der zum einſchenken 
beſtellt war und hinter dem Kleodemus ſtand, lächeln 
ſehen, und es intrigirte mich die Urſache davon zu 
wiſſen. Ich beobachtete ihn alſo genau, und wie der ſchoͤ⸗ 
ne Ganymed ſich bald darauf wieder naͤherte, um die 
Trinkſchale vom Kleodemus zurüd zu nehmen, be— 
merkte ich, daß ihm dieſer den Finger ſtreichelte, und 
ein paar Drachmen, wie mir daͤuchte, zugleich mit 
der Schale in die Hand druckte. Der Knabe laͤchelte 
beym Streicheln ſeines Fingers abermals, das Geld 
aber bemerkte er nicht, denke ich. Die beyden Drach⸗ 
men ſielen alſo auf den Boden und machten ein Getoͤn, 
worüber ich den Philoſophen und den jungen Scla— 
ven ſehr roth werden ſah. Die naͤchſten Nachbarn 
fragten, wem das Geld zugehoͤre; aber es blieb un⸗ 
gewiß; denn der Knabe leugnete daß es ihm entfallen 
ſey, und Kleodemus, neben welchem das Getön 
gehört worden war, that nicht als ob er dabey 
intereſſirt wäre Man machte alſo nichts weiter 
daraus, und ließ es um ſo mehr dabey bewenden, da 
es nur wenige bemerkt hatten. Doch glaube ich daß 
Ariftänet einer von dieſen war. Denn bald darauf 
machte er Gelegenheit, den Knaben, ohne daß es in 


die Augen fiel aus dem Saale zu entfernen, und winkte 
dage⸗ 
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dagegen einem von den handfeften Burſchen, die 
über die gefährlichen Jahre hinaus find, irgend 
einem Mauleſeltreiber oder Stallknecht, ſich ſtatt deſ⸗ 
ſelben hinter den Kleodemus zu ſtellen. Und ſo gieng 
dann dieſe kleine Begebenheit vorüber, die dem Kleo— 
demus zu großer Beſchimpfung hätte gereichen konnen, 
wenn ſie ruchtbar geworden, und nicht vielmehr durch 
die Klugheit Ariftänets, der das Vorgefallene auf 
Rechnung des Weines ſchrieb, auf der Stelle unter⸗ 
druckt worden waͤre. Inzwiſchen batte der Cyniker 
Aleidamas ſeinem großen Becher tapfer zugeſprochen, 
und, da ihn der Wein zum Kopfe zu ſteigen anfieng, 
erkundigte er ſich nach dem Naßmen der Braut, ge⸗ 
bot bierauf mit gewaltiger Stimme ein allgemeines 
Schweigen, wandte ſich gegen das Frauenzimmer, 
und rief: Kleanthis, ich bringe dirs zu, auf die Ge⸗ 
ſundheit des Herkules) meines Ordensfuͤrſten! Wie 
nun alles uͤber dieſen tollen Einfall zu lachen anfieng, 
rief er: ihr lacht, ihr Canaillenvolk, daß ich es der 
Braut auf unſern Schutzgott Herkules zugetrunken 
habe? Aber, daß ihrs wißt, wenn ſie den Becher 
nicht von mir annimmt, ſo wird ſie nie einen ſo tuͤchti⸗ 
gen Kerl von ſo freyem Geiſt und von ſo ſtarkem und 
kraftvollen Gliederbau, wie ich bin, zum Sohne be- 
kommen! Und indem er dieß ſagte, entmantelte er 
ſich, um ſeinen Worten Kraft zu geben noch mehr 
und bis zur aͤuſſerſten Unanſtändigkeit. Hierüber ent⸗ 
ſtand 

11) Die Cyniker hatten den litermoͤnche den Propheten 


Herkules zu ihren Ordensſtif⸗ Elias zu dem ihrigen; beyde 
ter gemacht, wie die Carme⸗ ungefehr mit gleichem Rechte. 
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fand ein neues Gelächter unter den Gaͤſten ): aber 
mein Aleidamas ſtand im vollen Grimm auf, und 
warf ſo ſtiere und bacchantenmaͤßige Blicke umher, 
daß man leicht ſehen konnte er wuͤrde nicht lange mehr 
Friede halten. Vermuthlich hätte er auch ohne wei— 
teres einen von uns mit ſeinem Knittel vor den Kopf 
geſchlagen, wenn nicht eben zu gutem Gluck ein Ku⸗ 
chen von maͤchtigem Umfang bereingetragen worden 
waͤre; bey deſſen Anblick er ſogleich zahmer wurde, 
und, ohne weiter an ſeinen Zorn zu denken, ſich uͤber 
ihn hermachte und mit feiner gewöhnlichen Gefräßig⸗ 
keit einzuführen anſieng. Der Wein war nun den 
meiſten ſchon zu Kopfe geſtiegen, und es wurde ziem⸗ 


lich laut im Saale. 


12) wer mit den Sitten 
der alten Griechen bekannt iſt, 
dem wird dieſe Toleranz ge⸗ 
gen eine die unfrigen fo grob 
beleidigende Unanſtaͤndigkeit 
weniger als einem andern auf⸗ 
fallen. Es war nun einmal 
einer der erſten Lehrſaͤtze des 
Cyniſchen Ordens , ſich über 
alle conventionellen Begriffe 
und Regeln wegzuſetzen, und 
nichts natuͤrliches fuͤr unan⸗ 
ſtaͤndig, geſchweige ſchaͤndlich 
zu halten; man glaubte ſich 
alſo verbunden, ihnen ihre 
Weiſe zu laſſen, und ließ es 
auf ihre eigne Diſcretion an⸗ 
kommen, wie viel oder wenig 
ſie ſich bey Gelegenheit uͤber 
den Wohlſtand herausnehmen 
wollten. Man betrachtete ſie 


Der Rhetor Dionyſiodorus 


fieng 


als eine privilegirte Art von 
Halbwilden, oder eine Ba⸗ 
ſtardart von Heroen, Philo⸗ 
ſophen und Hunden, die nach 
keinen andern als den Natur⸗ 
gefezen gerichtet werden duͤrf⸗ 
ten: und ſelbſt der Reſpect für 
ihren Ordenspatron Herkules 
kam ihnen zu ſtatten, wie we⸗ 
nig ſie deſſen auch wuͤrdig wa⸗ 
ren. Nichts davon zu ſagen daß 
die Griechen, durch ihre Das 
laͤſtren, gymnaſtiſche Spiele 
und oͤſſentliche Bäder an Nu⸗ 
ditaͤten fo gewöhnt waren, daß 
ihnen auch um deſſentwillen 
die Ungezogenheit des Cynikers 
Alcidamas, mehr wegen der 
Unſchicklichkeit des Ortes 
und der Zeit lächerlich, als 
an ſich ſelbſt anſtoͤßig vorkam. 
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fieng an ganze Stücke aus feinen Reden berzudecla⸗ 
miren, und der Grammatiker Hiſtiaͤus ſtoppelte aus 
einzelnen Verſen von Pindar und Anakreon aus dem 
Stegreife die laͤcherlichſte Ode zuſammen, die man jemals 
gehört hatte, und worin beſonders die homeriſchen Verſe, 


Schild und Lanzen begegneten ſich 
und 5 N 8 5 
Laut ertönte zugleich das Heulen und Jauchen der Krieger, 


eine Weiſſagung deſſen was bald geſchehen ſollte zu 
enthalten ſchienen. Während nun, wie es bey ſol— 
chen Gaſtereyen gewöhnlich iſt, mit Auftragen eine 
Zeitlang ingehalten wurde, befahl Ariftäner (der ſchon 
dafür geſorgt hatte, daß dieſe Zwiſchenzeit nicht leer 
und ohne Unterhaltung bleiben möchte) einen Luſtig⸗ 
macher herein kommen zu laſſen, der irgend was ſa⸗ 
gen oder thun ſollte, das die gute Laune der Gaͤſte 
noch vermehren koͤnnte. Es kam alſo ein haͤßlicher 
kleiner Kerl herein, dem die Haare auf dem Kopfe, 
bis auf ein dünnes gerad emporſtehendes Schwaͤnz⸗ 
chen, glatt abgeſchoren waren. Dieſer fieng an mit 
gaukleriſchen Verdrebungen der Glieder zu tanzen, 
und declamirte, damit die Sache deſto lächerlicher ber⸗ 
auskommen ſollte, gewiſſe Anapäften mit angemeſſe⸗ 
nen Geſtieulationen und in einem aͤgyptiſchen Accente, 
dazu. Zuletzt endigte er damit daß er den Anweſen⸗ 
den Sottiſen ſagte. Die meiſten, an denen er ſei⸗ 
nen Witz übte, lachten dazu: da er ſich aber auch 
an den Alcidamas- wagte und ihn ein Maltheſerbuͤnd⸗ 
chen nannte, nahm es dieſer um fo ungnaͤdiger auf, 
Luejans Werke, 1. Th. Y da 
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da man ihm ſchon eine gute Weile anmerken konnte, 
daß er eiferfüchtig darüber war, daß der Pickelhaͤring 
die Aufmerkſamkeit der ganzen Tiſchgeſellſchaft auf ſich 
gezogen hatte, und Beyfall zu erhalten ſchien. Er 
warf alſo ſeinen Mantel weg, und forderte ihn auf 
einen Fauft » und Ringekampf heraus, mit Bedrohung, 
ihn das Gehirn mit ſeinem Knittel aus dem Kopfe zu 
ſchlagen, wofern er ſich deſſen weigerte. Der arme 
Satyrion (fo hieß der Luſtigmacher) hatte alſo keine 
andere Wahl als Stand zu halten, und ſich mit ihm 
zu baxen. Es war wirklich ein ſehr luſtiges Schau⸗ 
ſpiel, einen Philoſophen zu fehen, der ſich mit einem 
Pickelhaͤring berumbalgte und Puͤffe austheilte, aber 
auch nicht weniger einnahm. Von den Anweſenden 
ſchaͤmten ſich einige, andere lachten: bis endlich Alci⸗ 
damas geſtand daß er genug babe, und dem kleinen, 
aber in dieſem Handwerk abgehaͤrteten Knirps den 
Sieg überlaſſen mußte. Bald nachdem der Kampf 
geendigt war, kam der Arzt Dionikus, und erzaͤhlte 
uns, wie er durch einen lächerlich tragiſchen Zufall 
bey dem Floͤtenſpieler Polyprepon aufgehalten wor» 
den. Dieſer Tonkuͤnſtler, ſagte er, ſey von einem 
plötzlichen Anfall von Hirnwuth befallen worden; man 
haͤtte nach ihm geſchickt, ohne ihm zu melden daß der 
Parorysmus ſchon ausgebrochen ſey. Kaum waͤre er 
in das Zimmer getreten, ſo ſey der Kranke aufgeſtan⸗ 
den, habe die Thüre abgeſchloſſen, einen Dolch ge 
zogen, und ihm zugleich feine Flöte hingereicht, mit 
Befehl darauf zu ſpielen; und da er nicht gekonnt, 
babe ihn jener mit einer Peitſche ganz unbarmherzig 
über 


( 339) 


über die Hände gehauen. In dieſer Noth hätte ihm 
die Angſt endlich einen Einfall gegeben, den Kran- 
ken, unter Beſtimmung einer gewiſſen Anzahl Hiebe, 
zum Wettſtreit auf der Flöte herauszufordern ; wel⸗ 
ches dann für ihn ſelbſt, weil er zuerſt blaſen mußte, 
uͤbel abgelaufen; wie er aber hernach dem Kranken 
die Flöte uͤbergeben, und von dieſem dagegen die 
Peitſche und den Dolch empfangen, habe er beydes 
eilends zum Fenſter hinausgeworfen, und da er ſich 
nunmehr mit weniger ungleichen Vortheil wehren kön⸗ 
nen, ſeyen inzwiſchen die Nachbarn auf ſein Geſchrey 
zuſammengelaufen, hätten die Thur aufgeſtoßen, und 
ihn gerettet. Als Belege der Wahrheit feiner Erzaͤh⸗ 
lung zeigte er uns die Striemen der empfangenen 
Hiebe, und verſchiedene Spuren, welche die Naͤgel 
des Patienten auf feinem Geſichte zuruͤckgelaſſen hate 
ten. Dionikus, der die Geſellſchaft durch feine Er⸗ 
zaͤhlung nicht weniger beluſtigt hatte als der Pikelhaͤ⸗ 
ring, ſtopfte ſich nun neben dem Hiftiäus hinein, um 
feine Mahlzeit von dem, was noch da war, zu hal 
ten, und es zeigte ſich bald, daß er uns von einem 
guten Genius, zum Beyſtand in den Nöthen worein 
wir kommen ſollten, zugeſchickt worden war. Denn 
nun trat unverfebens ein fremder Sclave mitten in 
den Saal, der uns zu wiſſen machte, er komme von 
dem Stoiker Hetömokles, mit dem Auftrage, etwas 
Schriftliches, das er in der Hand hielt, oͤffentlich 
vor der ganzen Geſellſchaft vorzuleſen, und ſich dann 
ohne weiteres wieder zu entfernen. Weil Ariſtaͤnet 

Y 2 nichts 


— 
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nichts dawider batte, ſtellte ſich der Sclave neben das 
Licht und ſieng an zu leſen. N 

Philon. Vermuthlich eine Lobrede auf die 
Braut, oder ein Hochzeit⸗Carmen, dergleichen jetzt 
bey ſolchen Gelegenheiten Mode werden? 3) 

Lyein. Wir ſtellten uns auch ſo etwas vor, 
aber wir hatten weit vom Ziele geſchoſſen: Denn fp 
lautete das Manuſcript! 


Hetoͤmokles der Philoſoph, 
an Ariſtaͤnetus.“) 


„Was meine Denkart in Abſicht auf große 
„Mahlzeiten ſey, davon legt mein ganzes bisheriges 
„Leben das vollguͤltigſte Zeugniß ab, da ich ſo die⸗ 
„len weit reichern als du biſt, die ſich täglich um mich 
„bewerben, niemals nachgegeben habe; wohl wiſſend 
„wie wild es bey ſolchen Gaſtereyen zugeht, und was 
„für unanftändige Dinge in der Trunkenheit began⸗ 
„gen werden. Aber auf dich allein glaube ich mit 
„Recht zuͤrnen zu können, daß du mich, der dir ſeit 
„ſo vielen Jahren mit ſo großem Dienſteifer zugethan 
„war, nicht werth geachtet mich unter deine andern 
„Freunde zu zahlen, ſondern ich allein ausgefchlof- 

5 „sen 


13) Diefe Mode iſt alfo 
ſchon uͤber 1600 Jahre alt, 
und es waͤre nicht zu fruͤh ſie 
abgehen zu laſſen. 

14) Dieſer Brief iſt, mei⸗ 
nes Erachtens ein Meiſterſtuͤck 
in feiner Art. Alles iſt da⸗ 
rin mit der ſchlaueſten Kunſt 


darauf angelegt, einen alber⸗ 
nen, aufgeblaſenen, poͤbel⸗ 
haften, und ſich ſelbſt gänzlich 
mißkennenden Stoiſchen Pe⸗ 
danten, wider ſeine Abſicht, 
ſich felbſt nach dem Leben ſchil⸗ 
dern und laͤcherlich machen zu 
laſſen. 
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„ſen bin, ungeachtet wir ſo nahe Nachbarn ſind. 
„Indeſſen verdrießt mich eine ſo auffallende Undank⸗ 
„barkeit hauptfaͤchlich um deiner ſelbſt willen; denn 
„ich ſetze die Glückſeligkeit nicht in ein Stick Wild⸗ 
„ſchwein oder Haſenbraten und in Paſteten und Ku⸗ 
chen, womit ich ohnehin von andern, welche wiſſen 
„was ſich gebührt, reichlich verſehen werde; daher 
ich denn erſt heute, da es nur bey mir fand einem 
prächtigen Schmauſe, wie ſie es nennen, bey mei⸗ 
„nem Zubörer Pammenes beyzuwohnen, feine drin⸗ 
gende Einladung nicht annahm, weil ich mich thoͤ⸗ 
„richter Weiſe für dich aufſparen wollte. Allein du 
„eh uns vorbey, und tractirſt andere, — wie 
„von einem Manne zu erwarten war, der das Beſ⸗ 

„ ſere nicht zu unterſcheiden weiß, und dem es ſo ſehr 
an deutlichen und beſtimmten Begriffen mangelt. 
„Aber ich ſehe gar wohl wem ich den Dank dafür ſchul⸗ 
„dig bin: keinem andern Menſchen als deinen be⸗ 
„ wundernswürdigen Phbiloſophen, dem Zenothe⸗ 
„mis und dem Labyrinth, denen ich doch ohne 
7 „Nubm zu melden, mit einem einzigen Syllogismus 
„augenblicklich die Maͤuler ſtopfen wollte. Oder es 
‚fol mir einmal einer von ihnen ſagen was die Phi⸗ 

„ loſophie ſey? 
„ unterſchied zwiſchen Geſchicklichkeit und Anlage 
beſtebe? Von ſchweren Aufgaben, als von dem 
„gehörnten Syllogismus, vom Sorites, und 
„vom Schnitter “) gar nichts zu ſagen. Aber ich 
Y 3 mag 


15) Die Stoiker dieſer Zei⸗ Kunſt zu gut Gelehrte und Un⸗ 


ten chaten ſich viel auf die gelehrte durch falſche Syllo⸗ 
gismen, 


Oder nur das einzige: worin der 
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„mag ſie dir herzlich wohl gönnen! Ich, der nichts 
„gut nennt als was recht it, kann die Verachtung 


„ ſehr leicht ertragen. 


Und gleichwohl, 


damit du 


nichtet wa hinten nach die Ausflucht nehmen und fagen 
„könneſt, du habeſt unter fo vielem Getuͤmmel im 


gismen, bey denen das Be⸗ 
truͤgliche nicht ſogleich in die 
Augen fiel, in Verlegenheit 
ſetzen zu koͤnnen, und ihre 
Schuͤler muſten viele Zeit mit 
dergleichen ſpitzfindigen Kinde⸗ 
reyen verderben. Die beruͤhm⸗ 
teſten dieſer Vexir - Syllo⸗ 
gismen ſchrieben ſich aus der 
Megariſchen Schule, von 
einem gewiſſen Eubulides her. 
Der Gehoͤrnte fuͤhrte dieſen 


Nahmen, weil man einem 
durch ihn beweiſen konnte, daß 


er Hörner habe (S. die rte 
re zum Zahn.) Der 

orites (der haͤufende) be⸗ 
wieß, daß man mit einem ein⸗ 
zigen Korn einen Haufen oder 
mir einem einzigen Schaf eine 
Herde machen koͤnne, wiewohl 
ein Korn keinen Haufen, und 
ein Schaf keine Heerde macht. 
Die Aufloͤſung dieſes Raͤthſels, 
die ſo ſchwer nicht iſt als He⸗ 
toͤmokles vorgiebt, ſey dem 
Scharfſiun des Leſers überlafs 
fen! — Aber der Schnitter 
erfordert etwas mehr Kopf⸗ 
brechens. Ein Philoſoph ſagt 
zu einem Bauer der im Be⸗ 
grif iſt fein Korn zu ſchneiden: 
ich will dir beweiſen daß du 
dein Korn nicht ſchneiden wirſt, 


Hauſe 


und, was noch mehr, daß es 
gar nicht möglich iſt daß du 
es jemals ſchneideſt. — Den 
Beweis möcht ich wohl hören, 
ſagt der Bauer. — Ss merke 
auf ſpricht der Philoſoph: Du 
toirſt dein Korn entweder ſchnei⸗ 
den oder nicht ſchneiden, nicht 
wahr? — B. Eins von 
beyden, ja! — Inn erſten 
Falle (wenn du ſchneiden 
wirft ) wirſt du alſo nicht ent⸗ 
weder ſchneiden oder nicht 
ſchneiden, ſondern du wirſt 
ſchneiden — B. Das iſt 
klar! — Im andern Falle 
(wenn du nicht ſchneiden 
wirft) wirft du ebenfalls nicht 
entweder ſchneiden oder nicht 
ſchneiden, ſondern du wirſt 
ſchneiden — B. Verſteht 
ſich. — Alſo iſt nicht wahr, 
daß du entweder ſchneiden oder 
nicht ſchneiden wirſt, ſondern 
du kannſt gar nicht ſchnei⸗ 
den. — Der Bauer antwor⸗ 
tete nichts, aber er machte es 
wie Alexander der Große; er 
gieng auf ſein Feld und ſchnitt 
ſein Korn rein ab: und damit 
hatte er nun allerdings den 
Knoten des Philoſophen zer⸗ 
ſchnitten, aber nicht aufge⸗ 
lögr, 
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„Haufe mich vergeffen, hab' ich dir heute zweymal 
„meinen Reverenz gemacht, einmal morgens früh in 
„deinem Vorzimmer, und hernach wie du im Tem⸗ 
„pel der Dioskuren opferteſt. Soviel ſey zu mein er 
„Rechtfertigung vor den Anweſenden geſagt! Denkſt 
„du aber vielleicht, ich ſey daruͤber boͤſe daß ich um 
„eine Mahlzeit komme, ſo erinnere dich der Ge— 
„ſchichte des Oeneus. Denn da wirſt dur fehen, 
„daß auch Diana böfe darüber wurde, der ſie allein 
„nicht zu feinem Opfer gebeten, da er doch alle uͤbri⸗ 
„ge Götter zu Gaſte hatte. Daher ſich denn auch 
„Homer ungefehr ſo uͤber dieſe Begebenheit ausdruͤckt: 


Ob aus Vergeſſenheit oder aus Leichtfinn, er fehlte ſehr uͤbel! 16) 


„und Euripides: 


Dies Land iſt Kalydon, den Ufern Pelops 
entgegen liegend, reich an ſchoͤnen Fluren, 17) 


„und Sophokles: 


Ein ungeheures Schwein kam von Latonens 
erzuͤrnter Tochter uͤber Oeneus Land. 18) 


„Dieſes wenige habe ich, aus vielem was ich hätte 
„anführen können, beygebracht, damit du feheft was 
„für einen Mann du übergangen haft, um einen 
„Diphilus zu gaſtiren und ihm ſogar deinen Sohn 
„zu übergeben. Er paßt recht gut dazu; denn 
„er iſt dem Knaben angenehm und hat ſich in Gunſt 
„bey ihm zu ſetzen gewußt. Ich koͤnnte, wenn es ei⸗ 

4 nem 


16) Ilias I. 532. genannt. i 
17) in einer verlohren ge⸗ 1x) Aus einer unbekannten 
gangenen Tragoͤdie, Meleager Tragoͤdie des Sophokles. 
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„nem Manne wie ich nicht unanftändig wäre von der- 
„gleichen Dingen zu reden, noch ein mehreres bin⸗ 
„zuſetzen: du darfſt dich aber, wenn du hinter die 
„Wahrheit kommen willſt, nur bey feinem Paͤdago⸗ 
„gen!“ ) Zopyrus erkundigen. Denn das ſey ferne: 
„daß ich eure Hochzeitfreude ſtören oder den Denun⸗ 
„cianten, zumal ſo ſchaͤndlicher Bezuͤchtigungen mas 
„chen wollte! wiewohl Diphilus nichts beſſeres um 
„mich verdient hätte, da er mir ſchon zwey Schüler 
„ abſpaͤnſtig gemacht hat: aber der Philoſophie zu 
„Ehren will ich lieber ſchweigen. Uebrigens habe ich 
„dem Bedienten befohlen, wofern du ihm etwa, um 
„die Sache wieder gut zu machen ein Stuͤck ſchwar⸗ 
„zes oder rothes Wildpret oder Seſamkuchen “) 


„mitgeben wollteſt, fo ſolle er nichts annehmen, da⸗ 


19 a) Der Paͤdagog und der 
Lehrmeiſter eines jungen Men⸗ 
ſchen waren bey den Griechen 
zwey ganz verſchiedene Perſo⸗ 
nen. Der erſte hatte bloß 
die Aufſicht und Sorge für 
ſeine Perſon, ſeine Geſund⸗ 
heit, ſeine Leibesuͤbungen und 
dergl. und war gewoͤhnlich ein 
vertrauter Hausbedienter oder 
Freygelaßner. Ich habe die⸗ 
ſes Wort in der Folge durch 
Cammerdiener uͤberfetzt. 


19 6) Unter der großen Men⸗ 
ge von Kuchen und Backwerk 
aller Arten, die auf die Tafel 
der Griechen kamen, und de⸗ 
ren noch vorhandene Nahmen 


„ mit 


uns meiſtens aus Mangel der 
Zubereitungsweiſe unverſtaͤnd⸗ 
lich ſind, ſcheint der Seſam⸗ 
kuchen (oyszuıs oder aysagsc) 
vorzüglich beliebt geweſen zu 
ſeyn. Der Seſam ft eine 
Pflanze die in Aegypten und 
Oſtindien einheimiſch iſt, und 
von den Alten (wie bey uns 
der Mohn und der übe: 
ſaamen oder Riebſen) haupt⸗ 
ſaͤchlich um des Oels willen, 
ſo aus ihrem Saamen gepreſſt 
wird, haͤufig gebauet wurde. 
Die Griechen ſcheinen den Ge⸗ 
brauch der Seſamkoͤrner zu 
Speiſen und Backwerk von 
den Egyptiern gelernt zu haben. 


7 


„ 
„mit es nicht herauskomme als ae wir ihn deßwe⸗ 
„gen abgeſchickt.“ 


Waͤhrend dieſes ehe S S tlick Arbeit verleſen wur⸗ 
de, brach mir vor Schaam der Schweis am ganzen 
Leibe aus, und ich hätte, wie man zu ſagen pflegt, 
in die Erde hineinkriechen mögen, da ich ſaß wie alle 
Anweſenden faſt bey jedem Worte Überlaut lachten, 
zumal wer den Hetsmokles von Perſon kannte, und 
zu feinem grauen Kopf und feiner gravitätiſchen Mine 
ſich nichts dergleichen verſehen hatte. Denn diefe mach⸗ 
ten ſehr große Augen, da ſie nun ſaßen wer der Mann 
war, von deſſen Bart und ſauertöpfiſchem Geſichte 
fie ſich hatten betruͤgen laſſen. Ich glaubte fogar zu 
bemerken, daß Ariſtänet ihn nicht aus Unachtſamkeit 
übergangen, fondern daß er ſich bloß, weil er nicht 
hofte daß Hetmokles die Einladung, annehmen wuͤrde, 
keiner abſchlagigen Antwort hatte ausſetzen und alfo 
nicht einmal einen Verſuch wagen wollen. Uebri⸗ 
gens, und als der Bediente zu leſen aufhörte, war⸗ 
fen alle Gaͤſte die Augen auf den jungen Zenon und 
feinen Lehrer Diphilus, deren verblüfte Mine, Bläſſe, 
und ſichtbare Verlegenheit die Beſchuldigung des Her 
tömokles nur zu ſehr beſtaͤtigten. Ariſtaͤnet wurde 
unruhig, und batte Muͤhe feine innere Bewegung 
zurlickzubalten, wiewohl er uns zum Trinken einlud, 
und das Vorgegangene auf die beſte Seite zu legen 
ſuchte, indem er den Bedienten des Philoſophen mit 
der gewöhnlichen Antwort, es ſollte beſorgt werden, 
zurüͤckſchickte. Bald darauf wurde auch Zenon un⸗ 
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ſichtbar, nachdem ihm fein Cammerdiener, als auf 
des Vaters Befehl, zugewinkt hatte, daß er ſich weg⸗ 
begeben möchte. Kleodemus aber, der ſchon lange 
eine Gelegenheit ſuchte mit den Stoikern anzubinden, 
und vor Ungeduld hätte platzen mögen daß ſich kein 
ſchicklicher Anlaß dazu finden wollte, brach jetzt loß, 
da ihm dieſe Epiſtel das Zeichen zum Treffen zu geben 
ſchien. Da (eb: en wir nun die Früchte der Zucht eis 
nes geprieſenen Chryſtppus und bewunderten Zenons 
und Kleanths, armſelige Kunſtwörtchen, ſpitzige 
Fragen, und überhaupt nichts als die Auſſenſeite von 
Philofophen — im übrigen find die meiſten nicht um 
ein Haar beſſer als Hetömokles. Was für eine ab» 
geſchmackte Briefſtellerey! Und dann vollends der 
witzige Einfall, den Ariſtaͤnet zum Oeneus und ſich 
ſelbſt zur Diana zu machen! Und wie wohlgewaͤhlt“) 
alle Ausdrücke ſind, und wie angemeſſen dem beutigen 
feſtlichen Tage! 

Das muß man geftehen, beym J Jupiter! ſagte 
Hermon, der unmittelbar über dem Diphilus ſaß: 
ver⸗ 


20) Im Griechiſchen Yu. 
au, von guter Vorbedeutung. 
Die Griechen waren uͤber die⸗ 
ſen Punct auſſerordentlich aber⸗ 
glaͤubiſch, und es war bey ih⸗ 
nen uͤberhaupt, beſonders aber 
bey feſtlichen und froͤhlichen 
Anlaͤßen, eine ſehr weſentliche 
Pflicht der guten Lebensart, 
alle Reden zu vermeiden, die 
einer unangenehmen Ausle⸗ 

ung faͤhig waren, und ihm 
Furcht vor boͤſen Vorbedeu⸗ 


tungen rege machen konnten. 
Ein einziges ſolches ungluͤckli⸗ 
ches Wort war hinlaͤnglich die 
Freude eines ganzen Feſtes zu 
ſtoͤren. Hetoͤmokles hatte fich 
in dieſem Stuͤck durch ſeinen 
Brief ſehr vergangen; aber 
es war nicht weniger ungezo⸗ 
gen an Kleodemus, die An⸗ 


weſenden auf die Kakophe⸗ 


mien des andern noch auf⸗ 
merkſamer zu machen. 


€ MT) i 


vermuthlich hatte der wackere Monn gehört, Ariſtaͤ⸗ 
net habe ein wildes Schwein auf: feine Hochzeit an⸗ 
geſchaft, daß er das Kalydoniſche Schwein ſo fein 
angebracht hat! Alſo, ums Himmels willen, Ari⸗ 
ſtaͤnet, ſchick ihm eilends feinen Antheil, damit der 
gute Alte nicht vor Hunger verſchmachte, wie Melea⸗ 
ger verdorren mußte, da der Brand verzehrt wurde, 


an welchem fein Schickſal bien"), — Wiewohl 


21) Meleager war der 
Sohn des Koͤnigs Oeneus von 
Kalydon, von welchem in dem 
Briefe des Hetoͤmokles die Re⸗ 
de iſt. Am ſtebenten Tage 
nach ſeiner Geburt erſchienen 
die drey Parzen feiner Mutter 
Althaa, und beſtimmten das 
Schickſal des Neugebohrnen. 
Er wird ſo lange leben, ſagte 
Atropos, auf ein Stuͤck Holz 
das eben auf dem Heerde brann⸗ 
te deutend, als dieſer Brand 
nicht verbrannt ſeyn wird. 
Althaͤa riß alſo den Brand ſo⸗ 
gleich aus dem Feuer, loͤſchte 
ihn, und verwahrte ihn aufs 
ſorgfaͤltigſte. In der Folge 


that ſich Meleager unter der 


heroiſchen Jugend feiner Zeit 
ſehr hervor, und war bey der 
berühmten Jagd des Kalydo⸗ 
niſchen Schweins, (bey wel⸗ 
cher ſich alles was in Griechen⸗ 
land einen Rahmen hatte ein⸗ 
fand) derjenige, der das Un⸗ 
geheuer erlegte. Aber da ihm 
die Haut deſſelben von den 


ihm 


uͤbrigen einhellig zuerkannt 
wurde, legte er ſie zu den 
Süßen, der ſchoͤnen Jaͤgerin 
Atalanta, die er liebte, und 
die dem Schweine die erſte 
Wunde beygebracht hatte. Die 
Helden der Griechiſchen Rit⸗ 
terzeit waren nicht alle ſo ga⸗ 
lant gegen das ſchöne Geſchlecht 
wie die Ritter im Amadis de 
Gaule. Die drey Brüder der 
Koͤnigin Althaͤa waren es ſo 
wenig, daß ſie der ſchoͤnen Ata⸗ 
lanta in einem Hohlwege aufs 
paßten und ihr die Schweins⸗ 
haut mit Gewalt abnahmen. 
Meleager machte, wie billig, die 
Sache ſeiner Geliebten zu der 
ſeinigen; die Fehde, die daruͤber 
zwiſchen ihm und ſeinen Ohei⸗ 
men eutſtand koſtete dieſen das 
Leben, wurde aber auch dem 
Meleager ſelbſt verderblich. 
Denn ſeine Mutter warf in 
der erſten Wuth uͤber die Er⸗ 
mordung ihrer Bruͤder, den 
Brand, von welchem ſein Leben 
abhieng, ins Feuer, und in 

die⸗ 
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ihm fo übel eben nicht dabey geſchehen wuͤrde; denn 
nach Chryſipps Brusbfäien find ja alle dieſe Dinge 
Adiaphora⸗) 


Wie? Je unterſteht euch den Naßhmen Chry⸗ 
ſppus i in den Mund zu nehmen, (ſchrie Zenothemis 
aus vollem Halſe, indem er ſich dazu aufrichtete) und 
an einem einzigen Hetömokles, der ſich des Stoi⸗ 
ſchen Nahmens foͤͤlſchlich anmaßt und ein bloßer Pfu⸗ 
cher und Windmacher iſt, meßt ihr Männer wie 
Kleanth und Zenon ſelbſt? Und wer ſeyd denn ihr, 
die ihr euch anmaßt von fo großen Weiſen veruͤchtlich 
zu reden? Weiß man etwa nicht, daß du, Hermon, 
den Dioskuren ihre goldenen Locken abgefchoren. haft, 
und daß du, wenn anders noch Gerechtigkeit im Lande 
it, dem Nachrichter nicht entgeben wirſt? Und du, 
Kleodemus, haſt du nicht deines Zubärers Soſtrates 
Weib zum Ehebruch verführt? Biſt du nicht über der 
That ertappt worden, und haſt die ſchimpflichſten Miß⸗ 
handlungen ausgeſtanden, um für dein Leben davon 
zu bringen? Und ihr unterſteßt euch mit dem Bewuſt⸗ 

ſeyn ſolcher Unthaten noch den Mund auſzuthun? — 
Wenig⸗ 


diefen Augenblick wurde Mer 
leager von einem innerlichen 
Feuer verzehrt. Althaͤa, ſobald 
fie wieder zur Beſingung kam, 
erhieng ſich aus Verzweiflung, 
und Kleopatra, Meleagers Ge⸗ 
mahlin, leiſtete ihr Geſell⸗ 
ſchaft, Melanippe und Eury⸗ 


mede, Meleagers Schweſtern, 


weinten ſich darüber zu Tode 
und wurden in Perlhuͤhner 


verwandelt, die von den Grie⸗ 
chen Meleagriden igenennt 
wurden. Und ſo hatte die 
edle Goͤttin Diana, dafür daß 
Oeneus fie zu feinem Opfer 
einzuladen vergaß, eine ſchoͤ⸗ 
ne Rache an ſeinem ganzen 
Hauſe genommen! 

220 Din. ge, die an ſich we⸗ 
der gut noch böfe und alſo dem 
Weiſen gleichguͤltig ſind. 
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Wenigſtens, erwiederte Kleodemus, bin ich nicht 
meines eigenen Weibes Kupler wie du, und habe keinem 
meiner Zubörer fein bey mir hinterlegtes Reiſegeld un⸗ 
terſchlagen, und dann einen falſchen Eid geſchworen 
daß ich es nicht empfangen hätte; und leihe mein Geld 
nicht für vier pro Cent monatlich aus, und packe mei⸗ 
ne Schüler nicht bey der Kehle, wenn fie mir mei⸗ 
nen Lohn nicht auf den Tag bezahlen. — „Das 
wirft du doch nicht laͤugnen wollen, daß du den Kri⸗ 
ton Gift geliefert haſt um ſeinen Vater damit zu ver⸗ 
geben?“! ſchrie Zenothemis, und goß, da er eben 
getrunken hatte, das uͤbrige was im Becher war, un⸗ 
gefähr die Hälfte, dem Hermon und Kleodemus ins 
Geſichte, ſo daß Jon, als der nuͤchſte Nachbar, un⸗ 
verdienter Weiſe auch ſeinen Theil davon bekam. Her⸗ 
mon wiſchte ſich den Wein vom Kopfe, indem er alle 
Anweſenden zu Zeugen nahm wie ihm mitgeſpielt wor⸗ 
den ſey: aber Kleodemus, da er nicht gleich einen 
Becher batte um die empfangene Höflichkeit zu erwie⸗ 
dern, ſpie dem Zenothemis ins Geſichte, faßte ihn. 
mit der linken Hand beym Bart, und war im Be⸗ 
griff ihm mit der rechten eine ſo derbe Maulſchelle zu 
geben, daß der Alte vielleicht auf einmal genug ge⸗ 
habt hätte, wenn Ariſtaͤnet ihm nicht die Hand zus 
rückgehalten und ſich eilends zwiſchen Zenothemis und 
ſeine beyden Gegner geworfen haͤtte, um ſie zu tren⸗ 
nen und in die ee zu ſetzen daß fie Friede 
halten mußten. 
Während dieſe Dinge ſich zutrugen, liefen mir 
allerley Gedanken durch den Kopf. Vornemlich dachte 


ich 
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ich was einem jeden bey dieſem Anlaß zuerſt einfallen 
mußte: wie wenig einem die Schulwiſſenſchaften helfen, 
wenn ſie nichts dazu beytragen, uns im Leben ſelbſt 
edler und beſſer zu machen. Dieſe Männer paſſirten 
für Gelehrte vom erſten Range, und wie lächerlich 
machten ſie ſich gleichwohl vor ſo vielen Augen durch 
ihre Auffubrung. Sodann ſiel mir ein, ob nicht 
vielleicht wahr ſey was man insgemein zu ſagen pflegt: 
daß Leute die immer über den Büchern ſitzen und ſich 
den Kopf beſtaͤndig mit fremden Gedanken anfuͤllen, 
durch ihre Gelebrſamkeit ſelbſt von der gefunden Ver— 
nunft abgeführt werden. Denn unter fo vielen Phi⸗ 
loſophen, welche gegenwärtig waren, fand ſich auch 
nicht ein einziger der ohne Vorwurf geblieben waͤre. 
Die einen vergiengen ſich mit unanftändigen Hand— 
lungen „die andern mit unanſtaͤndigen Reden. Auf 
den Wein konnte ich die Schuld nicht ſchieben, wenn 
ich bedachte was Hetömokles ungegeſſen und unge— 

trunken geſchrieben hatte. Man ſah alſo bier gerade 

das Widerſpiel von dem was man haͤtte vermuthen 

ſollen: die Ungelehrten betrugen ſich das ganze Gaſt⸗ 

mal über aufs anſtaͤndigſte, ohne ſich weder im Trin- 

ken zu übernehmen, noch ſonſt etwas zu thun oder 

zu reden deſſen fie ſich zu ſchaͤmen gehabt haͤtten; nur 

belachten und mißbilligten ſie diejenigen, die ſie, denke 

ich, vorher mit Ehrerbietung angeſehen, und ihres 
gravitätifchen Aufzugs wegen für was beſonderes und 

großes angeſehen hatten. Die anmaßlichen Weiſen 

hingegen ſchwelgten und überfüllten ſich, ſchimpften 

einander, ſchrien, und wurden endlich gar handge⸗ 

mein; 
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mein; ja der unvergleichliche Alcidamas ſchlug ſogat 
mitten im Saale, ohne Scheu vor den Damen, ſein 
Waſſer ab. Uebrigens erinnerte mich das was bey 
dieſem Hochzeitmahle vorgefallen war, an die Hoch—⸗ 
zeit des Peleus, wo der Apfel, den die nicht einge⸗ 
ladene Eris unter die Gaͤſte warf, die erſte Veran⸗ 
laſſung des großen Trojaniſchen Krieges wurde; und 
die Epiſtel, die Hetömokles mitten unter uns gewor⸗ 
fen batte, ſchien mir Böfes genug geſtiftet zu haben, 
um den Stoff zu einer neuen Ilias zu geben. Denn 
Zenothemis und Kleodemus hörten: noch immer nicht 
auf einander anzuſtechen, wiewohl ſich Ariſtaͤnet zwi⸗ 
ſchen fie geſetzt hatte. Fuͤr heute, rief Kleodemus, 
mag es genug ſeyn, daß ihr euch durch eure dumme 
Auffuͤhrung vor jedermann proſtituirt habt: aber mor⸗ 
gen werde ich mir die gebührende Satisfaction von 
euch zu verſchaffen wiſſen! Jetzt, Zenothemis, und 
du, mein ſauberer Herr Diphilus, antwortet mir 
nur auf dieß einzige: wie kommt es, daß ihr den 
Reichthum für etwas gleichguͤltiges erklärt, und gleich- 
wohl auf der Welt nichts anders dichtet und trachtet, als 
ſoviel Vermögen zuſammen zu raffen als euch immer 
möglich iſt, und in dieſer Abſicht euch immer an die 
Reichſten macht, Geld auf wucheriſche Zinſen leiht, 
und ſogar euere Weisheit um klingende Münze ver— 
handelt? Ferner, da ihr ſo erklärte Feinde der Wol⸗ 
luſt ſeyd, und den Epikuraͤern fo bittere Vorwuͤrfe 
ihrentwegen macht: wie kommt es, daß ihr, um der 
bloßen Wolluſt willen, in die unanftändigiten Leiden⸗ 
ſchaften gerathet und fo böfe darüber werdet, wenn 

euch 
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euch jemand nicht zu Tiſche bittet; wenn ihr aber ge⸗ 
beten werdet, ſo erſchrecklich freßt und euern Bedien⸗ 
ten ſo ſchwer aufladet? Mit dieſem Worte ver⸗ 
ſuchte er, dem Sclaven des Zenothemis feine Ser 
viette, die mit allen Arten von Fleiſchwerk vollgeftopfe 
war, aus den Handen zu reiſſen, in der Abſicht fie 
aufzulöſen, und den Inhalt auf dem Fußboden zu 
verzetteln: aber der Junge hielt feſt und wehrte ſich ſo 
tapfer daß jener nichts ausrichtete. Bravo Kleode⸗ 
mus! rief Hermon: fie follen ſich erklaͤren, warum fie 
immer gegen die Wolluſt loßziehen, da ſie doch ſelbſt 
die geöften Liebhaber von ihr ſind und ihrer nie genug 
kriegen können! — Mit nichten, erwiederte Zeno⸗ 
themis: du Kleodemus ſollſt uns erſt ſagen, warum 
du den Reichthum nicht für ein Adiaphoron baͤltſt? — 
Ganz und gar nicht, ſchrie jener zurück, es iſt an dir! — 
und ſo waͤhrte es eine gute Weile, bis endlich Jon 
ſich vorwaͤrts bückte, und ihnen zurief: fie möchten 
aufhören; er wolle eine Materie zur Converſation 
vorſchlagen, die eines fo feſtlichen Tages würdig ſey. 
Ein jeder ſoll das ſeinige dazu beytragen, ſagte er, 
und ohne Rechthaberey reden und anhören, ungefaͤhr 
wie bey unſerm Platon die Unterhaltung meiſt in wech⸗ 
ſelſeitigen Geſpraͤchen beſtand. Alle Anweſenden 
lobten dieſen Vorſchlag, beſonders Ariſtaͤnet und Eu⸗ 
kritus „ die ſich Hofnung machten, daß die bisherige 
Unluſt dadurch aufhören und die Geſellſchaft auf einen 
beſſern Ton geſtimmt werden würde; und wirklich hielt 
Ariſtänet den Frieden nun für fo gewiß, daß er ſich 
wieder an ſeinen vorigen Platz begab. An 
a Indem 


3 


Indem wurde der letzte Gang aufgetragen, der 
aus allem dem beſtebt, was man, bey ſolchen Mahl⸗ 
zeiten, den Gaͤſten mit nach Hauſe zu geben pflegt; 
nehmlich, auf jede Perſon ein Huhn, ein S Stück Wild⸗ 
ſchwein⸗ und Haſenbraten, ein gebackner Fiſch, ein 
Seſamkuchen, und was ſonſt noch zum Nachtiſch 
gehört, Jedoch wurde nicht jedem feine eigne Schuͤſ⸗ 


ſel vorgeſetzt, ſondern die Einrichtung war ſo gemacht, 


daß immer zwey Portionen in Einer Schhffel und auf 
Einem Tiſche vor zwey Gäfte zuſammen bingeſetzt wur⸗ 
den, fo daß jeder nehmen ſollte, was ihm zunächft 
lag. Auf dieſe Weiſe wurden Ariſtaͤnet und Eukri⸗ 
tus zuerſt bedient; ſodann der Stoiker Zenotpemis 
und der Epikuraͤer Hermon wieder zuſammen; bier⸗ 
auf Kleodemus und fein nächfter Nachbar Jon; nach 
dieſem der Bräutigam und ich: Dipßilus aber hatte, 
weil der junge Zenon weggegangen war, beyde Por⸗ 
tionen vor ſich ſtehen. Merke dir dieſe Einrichtung, 


Philon, wenn ich bitten darf: denn du wirſt es im 


Verfolg meiner Erzählung wieder nöthig haben. 
Philon. Ich werde fie nicht vergeſſen. 


Lycin. Der Platoniker Jon (der ſo eben 
den Vorſchlag zu einer angenehmern Unterhaltung ger 


than hatte, ſagte nun: wenn es euch recht iſt, fo will 


ich alſo den Anfang machen. Ich ſollte vielleicht, 
fieng er nach einer kleinen Pauſe an, in einer Gefell- 
ſchaft von ſolchen Maͤnnern von 155 Ideen, und un⸗ 
körperlichen Dingen, und von der Unſterblichkeit der 
Seele ſprechen: damit ich aber von denen, die nicht 
Kueians Werke. I. Th. 8 qus 
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aus einerley Grundfägen mit mir philoſophiren, kei— 
nen Widerſpruch zu beſorgen habe, will ich, da es 
ohnehin die Gelegenheit mit ſich bringt, meine Ges 
danken vom Heurathen vortragen. Das Beſte wür⸗ 
de freylich ſeyn, wenn man des Heuratpens gar nicht 
nöthig hätte, ſondern ſich, dem Plato und Sokrates 
zufolge, auf die Knabenliebe s) einſchraͤnkte; denn 
es iſt gewiß, das dieß das einzige Mittel iſt, es in 
der Tugend zur hoͤchſten Vollkommenheit zu bringen. 
Wenn die Weiſen aber ja der Weiber nicht gaͤnzlich 
entbehren können, fo ſollten fie, wie es Plato haben 
will, gemeinſchaftlich ſeyn, damit wir vor der Eifer— 


ſucht ſicher waren. 


Man fand dieſen Vortrag des weiſen Jon in 
Ruüͤckſicht auf Ort und Zeit fo ſonderbar, daß ein alle 
gemeines Gelächter darliber entſtand. Dionyſiodo— 
rus, deſſen Sprachreinigkeit dadurch beleidiget wor⸗ 
den war, daß Jon das Wort Zelos für. Eiferfuche 
gebraucht hatte“), machte ihm deswegen, in einem 

ef: ziem⸗ 

Cute 2 
23) Man begreift leicht, 
daß Jon, der dies Wort in 
keinem andern als in dem rei⸗ 
nen Sinne, worin es mit dem 


1 „ ſo etwas an ei⸗ 
nem Hochzeitmahle auf die 
Bahn zu bringen, gar nichts 
traͤumen ließ. 


was man heut zu Tage die 
Platoniſche Liebe nennt, gleich⸗ 
bedeutend iſt, genommen wiſ⸗ 
ſen wollte) nach Art der Pe⸗ 
danten ſeines gleichen, nicht 
an die vulgaͤre und anſtoͤßige 
Bedeutung deſſelben dachte, 
und ſich uͤberhaupt von der Un⸗ 


24) Eine Bedeutung dieſes 
Wortes die den guten Schrift 
ſtellern fremd iſt, und in fei⸗ 
nern attiſchen Ohren ein Bar⸗ 
barismus war. — Eine worte 
lichere Ueberſetzung dieſer Stel⸗ 
le wuͤrde keine gute Wirkung 
gethan haben. 
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ziemlich ſchulmeiſterlichen Tone, Vorwuͤrfe, auf wel⸗ 
che Jon eine fo veraͤchtliche Antwort gab, daß es gar 
bald unter ihnen zu den gröbſten Schimpfwoͤrtern ge⸗ 
kommen ſeyn würde, wenn fie der Grammatiker Hi- 
ſtiaͤus nicht unterbrochen und uns die Vorleſung ei— 
nes Hochzeitcarmens angekündigt haͤtte. Sogleich 
ward alles wieder ſtille und er fieng an zu leſen. Es 
waren elegiſche Verſe, die, ſo viel ich mich erinnern 
kann, ö en lauteten: 
350 Seht was ſich an der göttlichen Fuͤrſtin Kleanthis fuͤr eine 
Tochter in feinem Palaſt Ariſtaͤnetus erzog! 
Unter allen andern jüngfränlichen Frauen die erſte 
Sicht ſie die Venus ſelbſt oder die Helena aus. 
Auch dich, Brautigan, grüß ich der b beſten Snglinge b beſten / 
Beſſer als Nereus war und als der Thetis ihr Sobn. 
Wir aber ſtehen euch dieſen hochteitlichen Hymnen g gemeinſam 
Beyden in Zukunft noch öfter zu fingen bereit. 5 “ 1 


Du kannſt dir vorſtellen, mit welchem Gelächter“ ein 
ſo zierliches Produet empfangen wurde. Indeſſen 
kam die Zeit, die aufgetragenen Sachen wegzunehmen. 


3 2 Ari⸗ 


25.) Ich habe mein moͤg⸗ 
lichſtes gethan dem Hochzeit⸗ 
carmen des ehrlichen Diphilus 
ſowohl in der Diction als 
Verſification Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren zu laſſen, uno diejeni⸗ 
ge, die bey Vergleichung der 
Copie mit dem Original fin⸗ 
den ſollten, daß ich gleichwohl 


noch weit hinter den letzten 


zuruͤckgeblieben ſey, werden ſo⸗ 


geneigt ſeyn, den Willen fuͤr 
das Werk anzunehmen. Be⸗ 
ſonders war der reimreiche 
Vers mpsysca mic νν 
Aue mapbevn&wy in unſrer 
reimarmen Sprache abap 


ſetzlich. 


U 
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Kriftänet und Eukritus giengen alſo den übrigen mit 
ihrem Beyſpiel vor, und jeder nahm was vor ihm lag”). 
Eben fo machten es der Braͤutigam und ich, und ein 
gleiches thaten Jon und Kleodemus. Diphilus wollte 
ſich auch der Portion, die dem abweſenden Zenon bes 
ſtimmt geweſen war, bemaͤchtigen; er behauptete ein 
Recht an das Ganze, ſo vor ihn hingeſetzt worden 
ſey, zu haben, und zankte ſich darüber mit den Be⸗ 
dienten, und ein Huhn, welches beyde Partheyen 
zugleich ergriffen, wurde, wie der Leichnam des Pa— 
troklus in der Ilias, über dem Hin- und Herzerren 
beynahe in Stuͤcken zerriſſen: doch zog Diphilus zu⸗ 
letzt den kuͤrzern, und muſte die Beute fahren laſſen. 
Dieſe Scene gab den Gaͤſten viel zu lachen, zumal 
da Diphilus die Sache fo übel nahm als ob ihm das 
gröſte Unrecht von der Welt gefchehen ſey, und ſich 
gar nicht wieder befänftigen laſſen wollte. Indeſſen 
fiel zwiſchen Zenothemis und Hermon ein anderer Auf- 
tritt vor, der einen noch tragiſchern Ausgang batte. 
Sie ſaßen, wie geſagt, neben einander, und da die 
ihnen vorgeſetzten Dinge gröftentbeilg gleich waren, 
fo nahm jeder feinen Theil im Frieden weg. Ungluͤck⸗ 
licher Weiſe war das Huhn, das auf Hermons Seite 
lag, fetter als das andere. Vermuthlich war es bios 
ßer Zufall, und fo hätte jeder was vor ihm lag neb⸗ 
men und es dabey bewenden laſſen ſollen. Aber Ze— 

nothe⸗ 


26) und gab es einen Ber dieſe uns fo auffallende Ge⸗ 
Eye egzutragen. — Dieß wohnheit eine alte Sitte war, 

agt der Text nicht, weil es von ſelbſt verſtand. ö 
5 für Griechen, bey denen 0 
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noehemis — ich bitte um deine Aufmerkſamkeit, Phi⸗ 
fon, denn wir find nun an der Hauptbegebenheit — 
Zenothemis ließ fein Huhn liegen, und griff nach dem 
fettern das auf Hermons Seite lag: Hermon binge⸗ 
gen griff in ebendemſelben Augenblicke von ſeiner 
Seite zu, und wollte nicht leiden, daß ſich jener mehr 
anmaße als ſich gebuͤhre. Darüber entſtand ein Ges 
ſchrey; ſie geriethen an einander, ſchmiſſen ſich die 
Hühner ins Geſichte, ſaßten einander bey den Baͤr⸗ 
ten, und riefen zugleich um Hülfe. Hermon den 
Kleodemus, Zenothemis den Aleidamas und Diphis 
lus. Dieſe liefen alſo dem einen, jene dem andern 
zu, den Jon allein ausgenommen, der noch eine 
genaue Neutralität beobachtete. Das Gefecht wurde 
nun ernſthaft. Zenothemis bob einen großen Becher, 
der vor Ariſtäneten ſtand, vom Tiſche und warf ihn 
nach dem Hermon; 


1 


* 
Aber der Becher verfehlte das Ziel, er irrete ſeitwaͤrts, 279 


ſpaltete die Hirnſchale des Braͤutigams, und machte 


ihm eine ſehr breite und tiefe Wunde. Die Frauens⸗ 
perſonen ſtuͤrzten ſich mit graͤßlichem Geſchrey zwiſchen 
die Streiter, beſonders die Mutter des Bräutigams 
da ſie Blut flieſſen ſah. Auch die Braut ſprang auf, 
und zeigte durch ihre angſtvolle Verwirrung den An⸗ 
theil, den ſie an dem Verwundeten nahm. Inzwi⸗ 
ſchen that ſich der Streitgenoſſe des Zenothemis, Alci⸗ 
damas, bervor. Er arbeitete mit ſeinem Knittel wie 

3 3 ein 


1) Ilias XI. 233. 
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ein Herkules um ſich her, fchlug dem Kleodemus ein 
Loch in den Kopf, zerſchellte dem Hermon den Backen— 
knochen, und verwundete noch einige Hausbediente, 
die ihnen zu Huͤlfe kommen wollten. Gleichwohl lieſ— 
ſen ſich dieſe nicht zum Weichen bringen, ſondern 
Kleodemus mit ſeinem Zeigefinger bohrte dem Zeno— 
themis ein Auge aus und biß ihm die Naſe ab; und, 
Hermon warf den Diphilus, der dem Alten zu Hülfe 
kommen wollte, mit ſolcher Gewalt gegen den Boden, 
daß ihm alle Sinnen vergingen. Auch der ehrliche 
Hiſtiaͤus bekam ſeinen Theil da er die Streitenden 
aus einander bringen wollte; denn Kleodemus, der 
ihn vermuthlich für den Diphilus anſah, gab ihm ei⸗ 
nen fo kraͤftigen Ferſentritt in die Zaͤhne, daß er, mit 
ſeinem Homer zu reden, blutausſpeyend zu Boden 
fiel. Der ganze Saal war jetzt lauter Aufruhr und 
Jammer. Die Weiber, die um den Ehärea herum— 
wimmelten, wollten ſich durch keinen Zuſpruch beru= 
higen laſſen. Das ſchlimmſte von allem aber war, 
daß Alcidamas, wie er ſich einmal Meiſter vom Kampf⸗ 
platze ſah, gar nicht aufhören wollte, ſondern zuſchlug 
wohin es traf; und gewiß wuͤrden noch viele gefallen 
ſeyn, wenn fein Knittel nicht zu gutem Glück in 
Stücken gegangen wäre, Ich meines Ortes hatte 
mich an die Wand zurückgezogen, und gab, ohne mich 
in das Gefecht einzumiſchen, einen Zuſchauer ab; 

denn das Beyſpiel des armen Hiſtiaͤus belehrte mich, 
wie gefährlich es ſey bey ſolchen Gelegenheiten den 
Schiedsmann machen zu wollen. Uebrigens brach- 
ö ten 
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ten mir die umgeworfenen Tiſche, die bin und wieder 
fliegenden Becher und das vergoſſene Blut ein leib 
haftes Bild der Lapithen und Centauren ) an der 
Hochzeit des Pirithous vor die Augen. Damit 
nichts fehlte unſre Noth vollſtaͤndig zu machen, warf 
Alcidamas zuletzt die Lampe um, und ſtürzte uns 
auf einmal in die tiefſte Nacht. Die Sache war um 
ſo bedenklicher weil nicht gleich wieder anderes Licht 


zu bekommen war, und indeſſen viel ungebührliches 


28) Die Capithen und Cen⸗ 
tauren waren zwey verſchiedene 
Stamme oder kleine Voͤlker⸗ 
ſchaften in Theſſallen, von 
denen in der heroiſchen Ge⸗ 
ſchichte der Griechen viel gefa⸗ 
belt wird. Die vornehmſten 
von beyden fanden ſich bey der 
Hochzeit des Pirithous (Jxions 
Sohn) mit der ſchoͤnen Hip⸗ 
podamia als Gäfte ein. Wie 
aber der Wein die Centauren 
(welche bekanntermaßen halb 
Pferd und halb Menſch waren) 
zu erhitzen anfieng, ließen fie 
ſich der anweſenden Weiber 
der Lapithen geluͤſten, und Eu⸗ 
rytus gab das Signal zum An⸗ 


griff, indem er die Braut bey 


ihren langen Haaren packte 
um mit ihr davon zu rennen. 
Da auſſer den eigentlichen La⸗ 
pithen noch die Bluͤthe der 
Griechiſchen Helden bey dem 
Feſte zugegen war, ſo kam 
es, wie man denken kann, zu 


3 4 in 
einem Gefechte mit Bechern, 
Kruͤgen, Spuͤlkeſſeln, Hoch⸗ 
zeitfackeln, Faͤuſten und Fer⸗ 
ſen, wobey es auf beyden Sei⸗ 
ten viel zerbrochne Schaͤdel 
Arme und Beine abſetzte; wie 
unſre Leſer, wenn ſie Luſt ha⸗ 
ben, aus dem großen Ge⸗ 
maͤhlde umſtaͤndlicher erſehen 
können, das Ovid im Anfang 
des I2ten Buchs feiner Ver⸗ 
wandlungen durch den Neſtor, 
als einen Augenzeugen machen 
läßt; ein Gemaͤhlde, worin dies 
ſer Dichter ſich ſelbſt in ſeiner 
eigenen Manier übertroffen hat. 
Lucian ſcheint verſchiedene Züs 
ge daraus entlehnt zu haben, 
wofern nicht etwa ein aͤlteres 
Griechiſches Gedicht uͤber die⸗ 
ſen ſehr poetiſchen Stoff bey⸗ 
den zum Modell diente. Und 
dieß wäre, alfo die Lirfache, 
warum Lucian dieſen Dialog 
die (neuen) Lapithen uͤber⸗ 

ſchrieben hat. de 
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in der Finſterniß verübt wurde.) Denn als endlich 
wieder jemand Licht bereinbrachte, ſah man den Alci⸗ 
damas im Begriff, mit der Floͤtenſpielerin, deren 
Kleidung er in große Unordnung gebracht hatte, 
den Satyr zu ſpielen, und Dionyſiodorus wurde uber 
einem andern feinen Stuͤckchen ertappt. Denn indem 
er zu ſchnell aufſtehen wollte, fiel ihm ein Becher aus 
den Falten ſeines aufgeſchuͤrzten Rockes, und da 
dieß alle Augen auf ihn zog, ſagte er zu ſeiner Ent⸗ 
ſchuldigung: Jon hätte ihm während des Tumulte 
den Becher aufzuheben gegeben, damit er nicht ver⸗ 
Iohren gienge; welches dann Jon auch bekraͤftigte, und 
ſich, wie billig, noch ein Verdienſt aus ſeiner Vor⸗ 
ſorge machte. 


Auf dieſe Art nahm ein Hochzeitfeſt, das fo 
viele Thränen gekoſtet hatte, zuletzt, Dank ſey dem 
Aleidamas, Dionyſiodorus und Jon, noch ein ziem— 
lich luſtiges Ende. Die Verwundeten mußten bin⸗ 
ausgetragen werden, ſo uͤbel befanden ſie ſich; der alte 
Zenothemis, in der einen Hand fein Auge, in der 
andern feine Noſe haltend, ſchrie er vergehe vor 
Schmerzen; fo daß Hermon, wiewohl ſelbſt nicht in. 

den 


29) Eine einzige Lampe, 
um ein ſo großes Gaſtmal in 
dem Hauſe eines vornehmen 
und reichen Athenienſers zu 
beleuchten, iſt etwas das wir 
uns kaum vorſtellen koͤnnen; 
indeſſen war es nicht anders. 
Die Griechen liebten, wie es 


U 

ſcheint, bey ſolchen Gelegenhei⸗ 
ten, keine ſtarke Beleuchtung, 
und eine einzige große Lampe, 
die aber dazu eingerichtet war, 
eine ſtarke und helle Flamme 
zu geben, mitten im Saale 
aufgeſtellt oder aufgehangen 
gab ihnen Licht genug. 
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den beften Umſtaͤnden, (denn es waren ihem ein paar 
Zähne ausgeſchlagen worden) nicht umhin konnte ſich 
dieſes Umſtandes zu ſeiner Ueberfuͤbrung zu bedienen, 
und zu ihm zu ſagen: nun, Zenothemis, erinnere 
dich künftig, daß du in dieſem Augenblicke den Schmerz 
für kein Abiaphoron haͤltſt! Der arme Bräutigam 
dem ſeine Hochzeitfreude ſo haͤßlich verſalzen worden 
wer, wurde, nachdem Dionikus feine Wunde ge⸗ 
hörig beſorgt hatte, mit einer Menge Tücher und Bin⸗ 
den um den Kopf, in den Wagen, worin die! Braut 
hätte neimgeführt werden ſollen, eingepackt und ſachte 
nach Hauſe gefuͤhrt. Auch die uͤbrigen beſorgte Dio⸗ 
nikus fo gut es ſich thun ließ, und fie wurden end⸗ 
lich in ſo ſchlimmen Umſtaͤnden weggeſchafft, daß die 
meiſten bier und da auf den Gaſſen halt machen muß⸗ 
ten, um ſich des Zuvielgenoſſenen wieder zu entledi⸗ 
gen. Der einzige Alcidamas blieb zuruck; denn es 
war keine Möglichkeit den Mann von der Stelle zu 
bringen, nachdem er ſich einmal queer uͤber einen 
Sopha bingeworfen und zu ſchnarchen angefangen 
batte. Und dieß, lieber Philon, war alſo der Aus⸗ 
gang dieſes beruͤchtigten Gaſtmals, auf welches man 
wohl jene Verſe des Tragikers anwenden kann: 


Vielgeſtaltig iſt der Sterblichen Schickſal; 
Vieles ſchicken die Götter wider hoffen, 
und was wir erwarten, kommt nicht zu Stande! 30) 


a Denn 


30) Dieſe Verſe Mind die ſtis, Andromacha, Helena, 
Schlußformel einiger Tragoͤ⸗ und der Bacchautinnen. 
dien des Euripides „der Alce⸗ 


2 
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Denn fehr unerwartet, in der That, waren alle 
dieſe Begebenheiten! Ich, an meinem Theile ha— 
be mir dieſe Moral daraus gezogen: daß es flr 
einen, der kein Freund von böſen Haͤndeln iſt, ei⸗ 
ne gefaͤhrliche Sache ſey, ſich mit Philoſophen dieſes 
Gelichters zu Gaſte bitten zu laſſen. f 


4 


Der 
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— — 
— —— 


— men nennen 
— 


Der Verkauf 


der 


Philo ſophiſchen Secten 


Jupiter. Merkur. Die Philoſophen, 
Pythagoras, Diogenes, Demokritus, 
Heraklitus, Sokrates, Chryſippus, und 


ein Pyrrhoniſt, 


ſchiedene Käufer. 


Jupiter zu zwey Bedienten. 


als Selaven. Ver⸗ 


< u, feße die Bänke in Ordnung und mache Platz 

für die Ankommenden! — Und du boble die 
Waaren heraus und ſtelle fie auf; aber burſte und 
putze fie vorher tüchtig heraus, damit fie gut ins Au⸗ 


1) Der Verkauf u. ſ. w. 
Ich geſtehe daß dieſer Dialog, 
den alle mir bekannten Ueber⸗ 
ſetzer und Commentatoren Lu⸗ 
cians fuͤr eines ſeiner vorzuͤg⸗ 
lichſten Werke erflären, in mei⸗ 
nen Augen eines ſeiner ſchlech⸗ 
teſten iſt, und daß ich ihn 
weder, wie Jenſius, lon- 
ge Facetiſſimum finde, noch, 


ge 


mit dem Engliſchen Ueberſetzer 
D. Franklin (der hierin das 
Echo des ehrlichen Moſes du 
Soul iſt) der Meinung bin, 
„daß Lucian in dieſem Dialog 
„die abſurden Meinungen, Ei⸗ 
„genheiten und Grundfäge 
„jeder Secte mit unendlicher 
„Laune durchgezogen habe.““ 
Die erſte und weſentlichſte Ei⸗ 

gen: 
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ge fallen und recht viele Liebhaber herbeyloden. Du, 
Merkur, thue den Aufruf und mache mit gutem. 
Glücke! bekannt, daß ſich die Käufer nunmehr ein- 
finden können Wir haben Philoſophiſche Charakter 
von allen Arten und Secten zu verkaufen. Sollte 
es jemanden nicht gelegen ſeyn, ſogleich baar zu be⸗ 
zahlen, fo geben wir, gegen Stellung eines Bur 
gen, auf ein Jahr Credit. 

Merkur. Es kommen ſchon viele Käufer zu⸗ 
ſammen, wir wollen zum Werke ſchreiten um die 


Leute nicht ohne Noth aufzuhalten, 


Jup. 


genſchaft eines ſatyriſchen Wer⸗ 
kes iſt, daß dem Verſpotte⸗ 
ten kein Unrecht geſchehe. 
Das Laͤcherliche muß in der 
Sache liegen, nicht vorſetz⸗ 
lich hineingebracht, oder dem 
Belachten hinter feinem Ruͤ⸗ 
ckem aufgeheftet werben. Witz 
und Laune koͤnnen auch wohl 
bloßes Derfiflage in einer froͤh⸗ 
lichen Stunde unterhaltend 
machen: aber dann muß es 


wenigſtens unschuldig ſevn. 


In dieſem Aufſatze hat ſich 
Lucian gegen die Philoſophen 
alles erlaubt; Verdrehung 
und Verfaͤlſchung ihrer Lehr⸗ 
ſaͤtze, gefliſſentliche Mißdeu⸗ 
tungen, elende Volksſagen und 
Maͤhrchen, kein Mittel iſt ihm 
zu ſchlecht, um die größten und 
vortreflichſten Maͤnner aus die⸗ 
ſer Claſſe, ſelbſt einen Pytha⸗ 
goras, Sokrates, Plato, De⸗ 


Gut! machen wir den Anfang! 


Merk. 


mokritus, Ariſtoteles, dem 
Spott eines ungelehrten Leſer⸗ 
poͤbels Preis zu geben. Ob 
das bißchen attiſches Salz, 
womit alle dieſe Scurrilitaͤ⸗ 
ten beſtreut find, und das Bey⸗ 
ſpiel des Ariſtophanes, der ſich 
an Sokrates auf aͤhnliche Art, 
wiewohl mit unendlich mal mehr 
Witz und Laune, verfündigte, 
hinlaͤnglich ſey, einen ſolchen 
Muthioillen zu entſchuldigen, 
kann doch wohl keine Frage 
ſeyn; und wie unzulaͤnglich ſich 
Lucian ſelbſt deßwegen gerecht⸗ 
fertigt habe, werden wir aus 
dem folgenden Stüde ſehen. 
Uebrigens ſetzt dieſer Dialog 
einige Bekanntſchaft mit der 
Geſchichte der Griechiſchenphi⸗ 
loſophie bey den Leſern vor⸗ 
aus, deren Mangel durch An⸗ 
merkungen nur ſehr unzulaͤng⸗ 
lich erſetzt werden koͤnnte. 
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Merk. Wen wollen wir zuerſt vorführen? 

Jup. Den Jonier dort, mit den langen 
dichten Locken, denn er fieht wirklich einem ganz vene⸗ 
rablen Burſchen gleich. 

Merk. Hay da, Pythagoras! ſteige herab, 
und laß dich von den Geier hier beſehen. 

Jup. zum Merkur. Ruf ihn aus! 

Merk. Hier, meine Herren, biete ich das 
beſte Stück in unſerm ganzen Lager aus; einen höchft 
reſpectablen und vortreflichen Charakter. Wer hat 
Luſt zu kaufen? wer moͤchte gern „mehr ſeyn als ein 
Menſch?“ wer verlangt „die Harmonie des Ganzen 
kennen zu lernen, und „nach feinem Tode wieder auf 
e 

Kaͤufer. Er ſieht keinem gemeinen Wehen 
gleich. Was kann er denn? 

Merk. Arithmetik, Aſtronomie, Magie, 
Geometrie, Muſik, Taſchenſpielerkunſt — Es 1 
ein großer Wahrfünen „ das kannſt du mir glauben! 

Kaͤuf. Darf ich ihn ſelbſt ein wenig ausfragen? 

Merk. Frage in Gottes Nahmen! 

Kaͤuf. Woher biſt du? 

Pyth. Von Samos. 

Kaͤuf. Wo biſt du erzogen worden? a 

Pyth. In Aegypten, bey den dortigen Weifen, 

Kaͤuf. Wenn ich dich nun kaufe, was willſt 
du mich 1 15 7 

Pyth. Lehren werd' ich! dich nichts: aber ich 
werde dir alles wieder in Erin erung bringen. 


N Kaͤuf. 
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Kauf. Wie willſt du das machen? 

Pyth. Zuerſt werde ich deine Seele ausreini⸗ 
gn und allen Schmutz der 5 darinn angeſetzt ber 
auswaſchen. 

Kauf. Bilde dir einmal ein das fen geſche⸗ 
hen: was wird nun erfordert um mich in den Stand 
der Wiedererinnerung zu ſetzen? 

Pyth. Furs erſte, eine kg wiege Stille 
der Seele, und ein Fünfjähriges Schweigen ohne 
ein Wort zu ſprechen. 

Kauf. Mein vortreflicher Herr, da muß er 
einen Stummen ?) in die Lehre nehmen. Ich verlange 
keine Bildfäule zu ſeyn, ich muß meine Zunge brau— 
chen dürfen, — Aber wenn, die fünf Schweigjahre 
endlich vorbey find, wie weiter? 

Pyth. Dann wirſt du tüchtig in der 5 
ſchen Muſtk und in der Geometrie gelbt werden. 


Kauf. Das iſt luſtig; um weiſe zu werden, 
muß man alſo vorher zur Cither fingen konnen? 

Pyth. Wenn du das kannſt, dann muſt du 
zaͤhlen lernen. 

Kaͤuf. Das kann ich jetzt . i 

Pyth. Wie zähle du dann? 8 

Kauf. Eins, zwey, drey, vier — 


ö Fr: Do 


2) Im Griechiſchen: den taub und ſtumm gebohren war. 
Sohn des Kröjus, welcher Herodot J. 34 u. 85. 


E 


Pyth. Siebſt du, — was du für vier hät, 
iſt 95 3) und ein vollkommenes Dreyeck ), und 


unſer großer Schwur. 


Y 


Kaͤuf. Bey der wundervollen vier! ſo göttll⸗ 
che und gebeimnißreiche Dinge ſind mir in meinem 
Leben nie vor die Ohren gekommen! 8 


Pyth. Hernach, guter Freund, ſollſt du das 


Weſen der Erde, der Luft, 


des Waſſers und des 


Feuers, und ihre Kräfte, Sigur und Bewegung ken 


nen lernen. 


ö ne Figur? 


Kauf. Feuer ; Waſſer, euft, haben alſo ei⸗ 


Pyth. Augenſcheinlich; denn wie konnten fie 


ſich 


ohne Figur oder beſtimmte Geſtalt bewegen? 


Ueberdieß wirſt du noch einſehen, daß die Gottheit 
eine Zahl und Harmonie iſt. 
Kaͤuf. Das iſt erſtaunlich!s) 


30 weil die Zahl vier, 
drey, zwey und eins in ſich 
begreift, und dieſe vier Zah⸗ 
len zuſammengenommen zehn 
ausmachen. 

4) Dieß wird durch die Fi⸗ 
A anſchaulich, 
worin jede Seite des durch ſie 
conſtruirten Dreyecks vier oder 
eine Tetras iſt. 

5) Es würde einen allzu⸗ 
weitlaͤuftigen Commentar er⸗ 
fordern, wenn ich, um den 
Pythagoras gegen dieſe Plat⸗ 
titüͤden zu rechtfertigen, mich 
in eine Erklaͤrung ſeines Sy⸗ 


Pyth. 
ſtems und ſeiner philefophis _ 
ſchen Sprache (die uͤber dieß 
ein noch unaufgeloͤßtes Raͤth⸗ 
ſel iſt) einlaſſen wollte. Lucian 
(dem es, bemerktermaßen, nur 
darum zu thun iſt den Pytha⸗ 
goras zu ſchicaniren und laͤ⸗ 
cherlich zu machen, ohne ſich 
darum zu bekuͤmmern, wieviel 
oder wenig er ihm Unrecht das 
bey thut) nimmt z B. das 
Wort ahl hier in der ge⸗ 
woͤhnlichen Bedeutung: Py⸗ 
thagoras hingegen gebrauchte 
dieſes Wort, (aus Urſachen, 
die nicht dieſes Ortes find) 

um 
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Pyth. Und boch iſt es lange noch nicht alles. 
Du wirſt, zum Exempel, lernen, daß du ſelbſt, der füt 
eine einzelne Perſon paſſirt, ein andrer zu Den ſcheinſt 
und ein anderer biſt. 

Kauf. Wie ſoll ich das een Ich wäre 
ein anderer und nicht der, der jetzt mit die ſpricht? 

Pyth. Jetzt biſt du freylich der, aber ehe⸗ 
mals erſchienſt du in einem andern Leibe und unter 
einem andern Nahmen, und zu ſeiner Zeit wirft du 
wieder in einen andern Leib übergeben und einen ans 
dern Nahmen führen, 0 

Kaͤuf. Du meinſt ich 05 unſterblich ſeyn 
und in allerley Geſtalten verwandelt werden? Aber 
genug hievon! Was iſt deine gewöhnliche Koft? 

Pyth. Ich eſſe nichts worin eine Seele ‚ge 
weſen iſt; ſonſt alles, nur keine Bohnen 

Kaͤuf. Warum haſt du einen ſolchen Abſcheu 
vor Bohnen? 

Pyth. Ich habe keinen Abſcheu vor ihnen; 
aber ſie ſind heilig, und es iſt etwas wundervolles 
in ihrer Natur. Denn fuͤrs erſte ſind ſie lauter 
Saame, und wenn du einer noch gruͤnen Bohne 
die Haut abzieheft, wirft du ſehen daß ſie den maͤnn⸗ 
hen Zeugungsgliedern aͤhnlich ſieht, ſetzeſt du ſie 


binge⸗ 


um das jenige was wir das We⸗ 
ſen der Dinge nennen zu be⸗ 
zeichnen. Die Zahlen wor⸗ 
über Lucian ſpottet find alſo 
nicht arithmetiſche, ſondern 
intelligible Zahlen, und wenn 
in der Pythagoriſchen Spra⸗ 


che Gott eine Zahl, oder die 
Jahl aller Zahlen Heft, fo 
iſt dieß im Grunde weder 
mehr noch weniger, als wenn 


wir ihn, mit einem eben 10 


unbegreiflichen Ausdruck, das 
Weſen der Weſen neunen. 
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hingegen gekocht eine gewiffe Anzahl Nächte in den 
Mondſchein fo werden fie zu Blut werden; und, 
was noch das groͤſte iſt, die Athenienſer haben ein 
Geſetz, ihre Magiſtratsperſonen mit Bohnen zu er— 


waͤhlen.“) 


Kaͤuf. O vortreflich! du ſprichſt wie ein Ora⸗ 
kel. — Nun, zieh dich aus, ich moͤchte dich auch 


nadend ſeßen?). — 


Großer Herkules! er hat einen 


goldnen Schenkel!?) Der Mann ift ein Gott, er 


6) daß dieſe albernen Ur⸗ 
ſachen, warum Pythagoras 
Bohnen zu eſſen verboten ha⸗ 
ben ſoll, auf Rechnung ſei⸗ 
ner ſpaͤtern Ausleger komme, 
bedarf kaum erinnert zu wer⸗ 
den. Aber das luſtigſte waͤre, 


wenn er dieſes Verbot, wor⸗ 


uͤber ſich ſeit mehr als 2000 
Jahren ſo viele Gelehrte den 
Kopf zerbrochen haben, gar 


nicht gegeben haͤtte? Gewiß 


iſt, daß Ariſtoxenus ( ein 
Schuͤler des Ariſtoteles, und 
Verfaſſer eines Buches uber 


den Pythagoras und ſeine 


Schuͤler, deſſen Verluſt zu be⸗ 
klagen iſt) ausdruͤcklich verſi⸗ 
cherte: daß die Bohnen eines 
der gewoͤhnlichſten Gemuͤſe der 
Pythagoraͤer geweſen ſeyen. 
(A. Gell. Noct. Att. Iv. II.) 
Ariſtoxenus konnte dieß ſehr 
gut wiſſen, da er ſelbſt einen 
Pythagoraͤer zum Lehrer ge⸗ 


Lueſans Werke. I. Th. 


kann 


habt hatte. Bermuthlich hatte 
die Vieldeutigkeit des Wortes 
u“ den erſten Anlaß zu 
den ſpaͤtern Mißdeutungen ge⸗ 
geben. Ob aber Pythagoras 
unter demſelben, in einer we⸗ 
nigſtens nicht gewoͤhnlichen Be⸗ 
deutung, Eyer verſtanden ha⸗ 
be, wie ſchon Coelius Rho⸗ 
diginus ( Ant. Lect. XXVII. 
17. p. 1510.) verſichert, und 
ein Ungenannter in den Mis⸗ 
cell. Obferv. Crit. Vol. VI. 
P: 429. f. aus einer Stelle in 
Plutarchs Sympoſtum zu be⸗ 
weiſen ſucht, iſt eine Frage, 
deren Unterſuchung nicht dieſes 
Ortes iſt. 

7) Eine Unziemlichkeit, wel⸗ 
che Sclaven, die auf oͤffent⸗ 
lichem Markte verkauft wurden, 
ſich gefallen laſſen muſten. 

8) Dieſes Maͤhrchens iſt 
ſchon oben im Hahn erwaͤhnt 
worden. Da ein ſo ernſthaf⸗ 


ter 
A a 
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kann kein bloßer Sterblicher ſeyn; den muß ich kau⸗ 
fen! was ſoll er koſten, Herr? 
Merk. Zehn Minen. 
Kauf. So iſt er mein, ich nehme ihn dafür. 


Jupit. 


zu Merkur. Schreibe alſo den Nah- 


men und das Vaterland des Käufers, 
Merk. Er ſcheint mir ein Italiäner, aus 
der Gegend von Krotona und Tarent und dem dorti⸗ 


gen Griechenlande zu ſeyn. 


Aber, wie ich fehe find 


ihrer noch dreyhundert, die ihn gemeinſchaftlich erſtan⸗ 


den haben.“) 


Jupit. 
einen andern vorgeführt! 


Sie können ihn nehmen! — Nun 


Merk. Etwa den ſchmutzigen dort aus dem 


N ? 


Jupit. 
Merk. 


Recht gern. DE 
Hola, du mit dem Schnapſack und den 


nackten Schultern, tritt hervor und geh im Kreiſe bey 
den Anweſenden detbey! — Da, meine Herren, 


er Mann wie igt ſich 
nicht geſchaͤmt hatte, es in 
ſeinem Numa wieder aufzu⸗ 
waͤrmen, und deutlich zu ver⸗ 
ſtehen zu geben, Pythagoras 


habe durch ich weiß hie was 


für Zauber- oder Taſchenſpie⸗ 
lerkuͤnſte zuwegegebracht, daß 
einer ſeiner Schenkel dem zu 
Olympia verſammelten Volke, 
indem er mitten durch ſelbiges 
hindurchgegangen „golden ge⸗ 
ſchienen habet ſo iſt Lucian 


bier’ 


um ſo eher zu entſchuldigen, 
daß er einen ſolchen Umſtand 
nicht unbenutzt ließ. 

9) So groß war (nach 
dem Diogenes Laert.) die An⸗ 
zahl der oͤffentlichen und er⸗ 
Härten Juͤnger des Pythago⸗ 
ras zu Krotona. An einem 
andern Orte (Sect. 18.) giebt 
er ihm noch ſechshundert, die 
(wie Ricodemus zu Chriſto) 
bey Nacht kamen, ſich in ſei⸗ 
ner Lehre initliren zu laſſen⸗ 
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biet ich euch einen tapfern Mann aus einen treflichen 
Mann, einen edeln freyen Mann. Wer kauft? 

Kaͤuf. Was ſagſt du da, Ausrufer? Du 
verkaufſt einen freyen Menſchen? 

Merk. Nicht anders. 

Kauf, Und du fuͤrchteſt nicht daß er dic vor 
den Areopagus ziehen und des 8 an⸗ 
klagen werde? 

Merk. Es iſt ibm ganz 5 ob er ver⸗ 
kauft wird oder nicht, denn er glaubt überall unter 
allen Umſtaͤnden frey zu ſeyn. 

Kaͤuf. Und wozu were denn ein fo lutpich⸗ 
ter Kerl, da es mit feinem Verſtande fo übel ſteht wo), 

u gebrauchen als ef zum Graben oder — 
tragen? 

Merk. Alenfels kannſt du ihn auch zum 
Tbürhliter brauchen; das iſt ein Amt, das er dir 
beſſer als der treuſte Hund verſehen wird; man nennt 
ihn auch nicht anders als den Hund. 

Kaͤuf. Wo iſt er ber, und woflir thut er ſich 
denn eigentlich aus? 

Merk. Das Dee wird ſeyn dir fragst ihn 
ſelbſt. 

Kauf. Er stiert fo übellaunig und gefohrlich 
unter ſeinen Wimpern hervor, daß ich beſorge er 

Aa 2 möchte 
10) Lucian macht, wie wir Stepbeit) in der vulgärſten 
ſehen, ſeine Kaͤufer zu unge⸗ Bedeutung nehmen. Daraus 
lehrten Leuten, die nie etwas entſtehen dann die häufigen 
von der Sprache der Philo⸗ Quiproquo's, die den groͤ⸗ 


ſophen gehört haben, und Als ſten Theil des Witzes in die⸗ 
les (wie z. B. hier das Wort ſem Dialog ausmachen. 


( 372 ) 


‚möchte mich anbellen oder gar beiffen, wenn ich ihm zu 
nahe komme. GSiebjt du nicht wie er feinen. Knüt- 
tel aufhebt, und die Augbraunen zuſammenzieht und 
drohend und zornig umherblickt? 5 

Merk. Fürchte nichts, er iſt from. 

Kauf. zu Diog. Fürs ee: „guter Freund, 
wo bit du zu Hauſe? 

Diog. Allenthalben. 

Kauf. Was willſt du damit ſagen? 

Diog. Daß ich ein Weltbürger bin. 

Kauf. Haft du dir jemand zum Vorbilde ge⸗ 
dane e 

Diog. Den Herkules. 

Kauf. Warum haͤngſt du denn nicht auch eine 
Löwenbaut um? dein Knittel ſieht ſo ziemlich ſeiner 
Keule aͤhnlich. 

Diog. ER abgeſchabene Mantel thut mir 
‚eben die Dienfte wie eine Löwenbaut, und ich lebe, 
wie Herkules, in ewigem Kriege mit der Wolluſt, aber 
nicht auf Befehl eines andern (wie er) ſondern frey— 
willig, weil ich mir vorgeſetzt babe die Welt von die⸗ 
ſer Peſt zu reinigen. 

Kauf. Ein loͤbliches Vorhaben! Aber wor⸗ 
auf verſtehſt du dich denn eigentlich? oder was für 
eine Profeſſion haſt du gelernt ? 

Diog. Ich bin ein Befreyer der Menſchheit 
und ein Arzt ihrer Leidenſchaften; uͤberhaupt aber 

mache 


179 Dieſe Frage wird hier erkennen giebt, daß mehr Lau⸗ 
bloß der Antwort zu gefallen ne als Kunſt in der Compo⸗ 
gethan; welches in dieſem Stuͤ⸗ ſition deſſelben base i 
cke öfters der Fall iſt, und zu 


( 83. Y 


mache ich Profeſſton „ein Prophet der mer und 
Sreymürhigfeit zu ſeyn. 

Kaͤuf. Nun dann, Herr Prophet, wenn ic 

dich kaufe, wie gedenkſt du mich zu behandeln? 
Diog. Ich werde damit anfangen dir alles 
uͤberſluͤſſige auszuziehen, dich mit der Duͤrftigkeit in 
einen kleinen Winkel einzuſperren, und in einen gro- 
ben Kittel zu kleiden. Dann ſollſt du mir arbeiten 
bis du keinen Arm mehr fuͤhlſt, und auf dem harten 
Boden ſchlafen, und Waſſer trinken und dich mit 
dem erſten beten, was dir der Zufall vorwirft, fürs 
tigen lernen. Dein Vermoͤgen, falls du welches haſt, 
wirfſt du, wenn du mir folgeft, ins Meer: du 
kümmerſt dich nicht um Weib und Kinder noch Va⸗ 
terland; alles was die Menſchen treiben und worauf 
fie einen Werth legen, haͤltſt du für Narrenspoſſen; 
du ſieheſt dein vaͤterliches Haus mit dem Ruͤcken an, 
und wohneſt in einem Grabmal, oder in einem zer⸗ 
fallenen Thurme, oder allenfalls in einer Tonne. 
Uebrigens muß dein Schnapſack immer von Wolfs⸗ 
bohnen und auf beyden Seiten vollgeſchriebnen Buͤ⸗ 
chern ſtrotzen.“) Wenn du dich einmal auf dieſen Fuß 
geſetzt haft, wirſt du dich gluͤcklicher ſchaͤtzen als den 
. König; und ſollteſt du auch in den Fall kom⸗ 
N men 


120 Gewöhnlich wurden 
die Buͤcherrollen ( volumina) 
nur auf der inwendigen Seite 
voll geſchrieben; die Cyniker, 
die ſich in allem bloß auf das 
Unentbehrliche einſchraͤnkten 
und auch in den kleinſten Din⸗ 


gen fi fi ch von dem gewöhnlichen 
Coſtum entfernten, uͤberſchrie⸗ 
ben ihre Buͤcher von auſſen 
und innen; wie auch wohl an⸗ 
dere, die zwar keine Cyniker 
aber eben ſo arme Teufel wa⸗ 
ren, aus Noth thaten. 


„ „ 


men ausgepeitſcht oder auf die Folter gezogen zu wer⸗ 
den, ſo wirſt du ſo gleichguͤltig dabey ſeyn als ob es 
dich nicht ſchmerzte. 

Kaͤuf. Wie? es ſoll mir nicht weh thun wenn 
ich gepeitſcht werde? Meynſt du denn ich habe eine 
Haut von Schildpatt oder von Krebsſchalen? 

Diog. Du wirſt es, mit einer kleinen Ver⸗ 
änderung, machen wie jener beym Euripides. 

Kaͤuf. Wie ſo ? 

Diog. Die Seele wird dich fhmersen, nicht die Zunge. 13) 

Die weſentlichſten Eigenſchaften aber, die du beſitzen 
muſt, ſind dieſe: du muſt frech und trotzig ſeyn, und 
einem jeden oßne Ausnahme, vom Fürſten bis zum 
gemeinſten Manne, Grobbeiten ins Geſicht ſagen. 
Denn das wird aller Augen auf dich zieben und dir 
den Nahmen eines großberzigen Mannes verfihaf- 
fen. Deine Sprache muß etwas fremdes und der 
Ton deiner Stimme etwas knurriges und huͤndiſches 
haben; dein Geſicht muß in die Laͤnge gezogen ſeyn, 
und dein Gang wie ſichs zu einem ſolchen Geſichte 
ſchickt: mit Einem Worte, alles wild und thieriſch. 
Aller Schaam, Anſtaͤndigkeit und Beſcheidenheit muſt 
du auf immer den Abſchied geben, und keinen Ber 
griff davon haben wie man Über etwas erröthen kann. 
Du erſcheinſt bee wo die meisten Menſchen bey⸗ 

ſam⸗ 

139 Parodie eines beruͤhm⸗ über dich ſelbſt haben nicht zu 
ten Verſes im Hippolytus ſchreyen, wiewohl du die 
(v. 12.) des Euripides. Lu⸗ Schmerzen fo gut als ein an⸗ 


cians Diogenes will damit ſa⸗ derer halt 
gen: du wirſt ſo viel Gewalt 


(375) 


ſammen ſind, aber thuſt immer als ob du mitten 
unter ihnen allein ſeyeſt, und erkenneſt niemand, we⸗ N 
der einbeimiſchen noch fremden, für deinen Freund; 
denn dieß würde deiner königlichen Unabhaͤnglichkeit 

auf einmal ein Ende machen. Verrichte ungeſcheut 

vor aller Welt Augen was niemand im Verborgenen 
thun möchte, und wenn du der Venus opferſt, fo geſcheh 

es immer auf die widerſinnigſte und laͤcherlichſte Art. 

Endlich, wenn du des Poſſenſpiels muͤde biſt, ſo iß 

einen rohen Polypus oder einen Tintenfifch auf *) 

und ſtirb. Bi iſt die 3 die ich dir 

garantiren kann! 


Kaͤuf. Pfuy! das nenn’ ich eine Aoändüe 
und viehiſche Gluͤckſeligkeit! 


Diog. Dafür aber iſt fie auch ohne alle Muͤ⸗ 
he zu erhalten, und ſtebt zu allen Zeiten in eines jeden 
Gewalt. Denn du brauchſt dazu weder Gelehrſam— 
keit noch Raͤſonnement, noch andere ſolche Poſſen, 
ſondern gehft unter allen Wegen die zum Ruhme 
führen den kuͤrzeſten. Du kannſt der gemeinſte Kerl, 
ohne alle Erziehung und Kenntniſſe, ein Gerber, ein 
Poökelhaͤndler, ein Grobſchmidt, oder ein Geldmaͤk⸗ 
ler ſeyn, das wird dich nicht hindern ein Wunder- 
mann in den Augen des Volkes zu werden, wenn 
du nur unverſchaͤmt und frech genug bi, „ und tapfer 
ſchimpfen gelernt haft, . 
Aa 4 Kauf. 
14) Es ſoll ſich Menip⸗ Diogenes) aus der Welt * 


pus (und, nach einer vermuth⸗ holfen haben, 
lich fabelhaften Tradition, auch 


. (676 9 
Kaͤuf. Höre, Burſche, zu dem allen kann 


15 nicht brauchen; aber du haſt tuͤchtige Schul⸗ 
tern, um am Ruder oder im Garten zu arbeiten, 


und dazu will ich dich kaufen; aber mehr als zwey 


Pfennige laß ich mirs nicht koſten. 

Merk. Sollſt ihn dafuͤr haben! Wir find 
froh daß wir des laͤſtigen Schreyers loß ſind, der 
allen Leuten ohne Unterſchied nichts als unartige und 
eg Dinge ſagt. 

Sup. Rufe nun den Eyrenäer dort im Pur⸗ 
purkleide und mit dem Kranz um die Stirne ber. 8) 

Merk. Nun, ihr Herren allerſeits, gebt wohl 
acht! das iſt ein koſtbares Stuͤck, das nur reiche Leute 
kaufen koͤnnen. Wer hat Luſt, ſich das angenehmſte 
das glückſeligſte Leben zu verſchaffen? Wer iſt Lieb⸗ 
haber von Ueppigkeit und Wolluſt? wer kauft mir die⸗ 
ſen Weichling ab? 

Kaͤuf. Komm näher, du, und fage was du 
kannſt; ich möchte dich wohl kaufen, wenn du zu was 
nuͤtze biſt. 

Merk. Beunrubige ihn nicht mit Fragen, 
wenn ich bitten darf; du fiehft ja, daß er dir mit 
dieſer wackelnden Zunge nicht wohl anworten konnte; 
er iſt betrunken. 

f Kaͤuf. 


15) Den Aiſtppus, der liger und richtiger kann man 
hier eben ſo ungerecht behan⸗ ihn aus dem Agathon (III Th. 
delt wird als die andern alle, 9 Cap.) und meinen Anmer⸗ 
aber auch nicht erwarten konnte, kungen zu Horazens Briefen 
beſſer als ein Pythagoras und kennen lernen. 

Sokrates wegzukommen. Dil: 


(7 ) 

Kaͤuf. Aber welcher vernünftige Menſch wird 
einen ſo liederlichen unenthaltſamen Sclaven kaufen 
wollen? Nach wie vielen Riechwaſſern er ſtinkt! 
Wie er daher ſchlottert und keinen feſten Tritt thun 
kann! — Und was ſoll dann an BR ſehn, Merkur? 
was 8 ſeine 0 


Merk. Haha iſt er ein treflicher Geſell⸗ 
ſchafter, ein großer Weinkenner, und bey einem 
Nachtſchmaus eines jungen Taugenichts mit einer 
Tänzerin den dritten Mann zu machen, darin thut 
es ihm keiner fo leicht zuvor. Ueberdieß verſteht er. 
ſich ſehr gut aufs Kuchenbacken und iſt einer der ge- 
ſchickteſten Köche die man finden kann ): mit Eis 
nem Worte, ich geb' ihn fuͤr einen ausgelernten 
Meiſter in der Kunſt die Wolluſt zu raffiniren! 
Seine Lehrjahre brachte er zu Athen zu; darauf trat 
er in die Dienſte gewiſſer Sicilianiſchen Fuͤrſten, und 
ſtand in auſſerordentlichen Gnaden bey ihnen. Uebri⸗ 
gens kann ich dir mit drey Worten ſagen, worauf ſein 
Syſtem binausläuft. Es beſteht darin: alles zu 
perſifliren, ſich in alles ſchicken zu koͤnnen, und lber, 
all das Angenehme heraus zu finden. 


Aa 5 Säuf, 


16) Die. Billigkeit erfor⸗ 
dert, zu erinnern daß Lucian 
alle dieſe Vorwuͤrfe und Sar⸗ 
kasmen nicht aus dem Ermel 
ſchuͤttelte ſondern mit Zeug⸗ 
niſſen zu belegen im Stande 

war; wie man aus dem Dio⸗ 


genes Laertius ſehen kann, der 
alles was er von den Philoſo⸗ 
phen geſchrieben fand, wahres 
und fabelhaftes, ohne Wahl 
und Urtheil in ſein Werk zu⸗ 
ſammengeſchleppt hat. 


( 77 ). 
Kauf. Da wirſt du dich um einen Käufer um⸗ 
fen müſſen, der das Geld wegzuwerfen hat; ich bin 
W reich genug einen fo lockern Zeiſig zu erſteben. 


Merk. zu Inpiter. Der ſcheint nicht verkzuflich 
aufen „Jupiter; er wird uns wohl bleiben v). 

Jup. Heiß ihn auf die Seite treten, und laß 
einen andern kommen — oder lieber dort den lachenden 
Abderiten, und den weinenden Ephefier; denn die 
beyden muͤſſen mit einander weggehen. 

Merk. So tretet hervor! Da biete ich ein 
paar herrliche Charakter aus! Ich gebe fie für die 
zwey weiſeſten in meinem ganzen Magazine. 

Kaͤuf. Großer Jupiter! welch ein Contraſt! 
der eine lacht ohne Aufhoͤren, und dem andern muß 
was ſehr liebes geſtorben ſeyn, denn er weint an Ei⸗ 
nem Stücke. ey * an Freund, 5 3 


lachſt du fo? ) 


Demokritus. | Du kannst noch fragen? Weil 
ich alle eure Dinge und euch ſelbſt lächerlich finde. 


17) Anſpielung auf den Um⸗ 


Fand, daß Ariſtippus eigent⸗ 
lich feine Secte geſtiftet hat, 
wiewohl er einige unbedeu⸗ 
tende Schüler hinterließ. 


18) Das perpetuo riſu 


pulmonem agitare folebat: 


Democritus , dieſes platte 
Maͤhrchen, das Lucian, um 
auch über den Demokritus la⸗ 
chen zu koͤnnen, im buchſtaͤb⸗ 
lichen Verſtande fuͤr wahr an⸗ 


Kaͤuf. 


nimmt, hatte vermuthlich kei⸗ 
nen andern Grund, als daß 
Demokritus ſo oft lachte als 
feine lieben Mirbuͤrger, die Ab» 
deriten, etwas albernes ſag⸗ 
ten oder thaten, und etwas 
ſehr kluges damit geſagt oder 
gethan zu haben glaubten. 
War es ſeine Schuld, wenn 
dieß ſo oft geſchah, daß er 
endlich um nicht immer zu 
lachen, ſich ganz von ihnen 
zuruͤckziehen muſte? 


6379 ) 

Kaͤuf. Wie? du lachſt uns alle aus, und ſie⸗ 
beft alle menſchliche Dinge für nichts bedeutend an. 

Demokr. So iſts; es iſt uberall nichts ge⸗ 
ſcheidtes daran, alles iſt ungefehrer Atomentanz im 
unendlichen Leeren. f e ee 8 

Kaͤuf. Du magſt mir wohl ſelbſt ein leerer Kopf 
und ein großer Windbeutel ſeyn. Was fuͤr eine In⸗ 
ſolenz das iſt! Wird das Lachen kein Ende nehmen ? 
— Aber du, ehrlicher Mann, (denn mit dir, hoff! 
ich, wird ſich doch noch ein vernünftiges Wort reden 
laſſen) warum weinſt du? ) a 

Heraklit. Weil ich das Loos der Menſchen jäm- 
merlich und beweinenswuͤrdig finde. Alles, vom 
Kleinſten bis zum Größten, iſt der Hinfälligkeit und 
dem Tod unterworfen. Das menſchliche Leben iſt in 
meinen Augen ein immerwaͤhrender Leichenzug und die 
Erde ein immer offnes Grab. Das Gegenwaͤrtige 
möchte noch hingeben: aber was in der Zukunft ber 


vorſteht iſt äuſſerſt traurig; 


19) Wenn man ja den He⸗ 
raklitus zum Haupt einer ei⸗ 
genen Secte machen will, ſo 
war er doch kein Stifter einer bes 
ſondern fortdaurenden Schule. 
Lucian ſcheint ihm alſo die Eh⸗ 
re, unter den Juͤrſten der Grie⸗ 
chiſchen Philoſophie zu para⸗ 
diren, bloß darum erwieſen zu 
haben, weil das Maͤhrchen 
von ſeinem beſtaͤndigen Wei⸗ 
nen, und die berufene raͤthſel⸗ 
hafte Dunkelheit ſeines Buches 
über die Natur, die erwuͤnſchte 


ich meine den allgemeinen 
f Brand, 


Gelegenheit gab, ihm eben ſo 
übel als den übrigen mitzu⸗ 
ſpielen, wiewohl er es eben ſo 
wenig verdiente. Sokrates 
ſoll von dem gedachten Buche 
geſagt haben: das wenige was 
ich davon verſtehe, macht mich 
glauben, daß auch das uͤbrige 
vortreflich iſt; und in der That 
beweiſen die noch vorhandenen 
Bruchſtuͤcke ſeines Syſtems, 
daß er tiefere Blicke in die Na⸗ 
tur gethan als die meiſten 
Phyſtker ſeiner Nation, 


( so) 


Brand, der das Ganze zerſtören wird. Das iſt'ss, 
was ich bejammere; und daß nichts beftändiges in der 
Natur iſt, ſondern alles in einem ewigen Miſchmaſch 
durch einander geht; daß Vergnuͤgen und Schmerz, 
Wiſſenſchaft und Unwiffenheit, Großes und Kleines, 
das Oberſte und das Unterſte im Grunde ebendaſſelbe 
iſt, kurz, daß in dem Kinderſpiele der Zeit alle Dinger 
ohne Plan und Endzweck ) wechſeln. 

Kauf. Was iſt alſo die Zeit? 

Heraklit. Ein Kind, das mit Steinchen Pi, 
und ohne Abſicht hin und wieder Läuft, 

Kauf. Und was find die Menſchen? 

Herakl. Sterbliche Goͤtter. 

Kauf. Und die Götter? 

Herakl. Unſterbliche Menſchen *). 

Kaͤuf. Du ſprichſt ja lauter Räthſel, guter 
Freund; man wird aus deinen Reden nicht klüger als 
aus den Orakeln der Pythia. 


Herafl. Das macht weil 5 mich nichts um 
euch bekümmere. 


Kü 


20) Von dieſem letztern 
Satze lehrte Heratlitus gerade 
das Gegentheil. Aber ſpecu⸗ 
lative Philoſophie war Lucians 
Sache nicht, und es war frey⸗ 
lich leichter uͤber einen Hera⸗ 
klit zu ſpotten als ihn we 
zu lernen. 


21) Heraklit lebte dieſe Art 
von Raͤthſel, wo Subject und 


Praͤdicat einander aufzuheben 


Be Diejenigen, die ihm 


lucian hier in den Mund legt, 
kamen wirklich in ſeinen Schrif⸗ 
ten vor. Von aͤhnlicher Art 
waren die Ausdrücke: den 
Tod leben, das Leben (oder, 


ins Leben) ſterben; wir ſind 


und ſind nicht, u. dergl. mehr. 
Auct. allegor. Homericar, 
cit. Menagio in Diog. IX. b. 


— 
. 


aufs 5 geht; ich finde nur die Seele ſchön. 


1 3819 
Kaͤuf. So wird dich auch kein vernünſtiger 


Menſch kaufen. 


Herakl. Ihr koͤnnt mtnetwegen alle, ſo viel 


eurer ſind, Käufer und Nichtkäufer J m Henker 


geben ) 
Kauf. Der dre Mann hat die Mische 


ſchon in einem hohen Grade. Ich für meinen Wat 


kann keinen von beyden brauchen. 
Merk. Die werden alfo auch unverkauft beben 
Jup. Ruf einen andern aus. e 
Merk. Etwa den Athenienfer dort, den 


aschipähee ? 


Jup. Meinetwegen. N 

Merk. So komm her! Hier, meine PN 
biete ich euch einen tugendbaften, weiſen und unfträf- 
lichen Charakter aus. 

Kaͤuf. Worauf verſtehſt du dich denn am beſten. 


Sokrates. Ich bin ein Knabenliebhaber, und 


überhaupt ein Meiſter in der Kunſt zu lieben. 


Kauf. So biſt du gleich kein Mann für mich, 
denn ich brauche einen Aufſeber für einen huͤbſchen 
Jungen, den ich zu Hauſe habe. 


Sokrat. Und wo wolltet du einen tauglichern 


Mann zur Aufſicht über deinen ſchoͤnen Sohn finden 


können? Denn du mußt wiſſen, daß meine Liebe nicht 


Es 
232) Auch dieſer Zug bezieht buͤrger, die Epheſier, mehr 


ſich auf die Miſanthropie, die als hinlaͤngliche Urfache gege⸗ 


dem Heraklitus nachgeſagt ben haben ſolen. 
wird, und wozu ihm ſeine Mit⸗ 


(382) 


Es hat nichts zu ſagen wenn ſie auch unter Einer 
Decke bey mir liegen: du wirſt aus ihrem eigenen 
Munde boͤren, daß ich ihnen nichts Leides thue ). 
Kaͤuf. Wie? Ein Liebhaber von Profeſſion, 
wofür du dich ausgiebſt, ſollte, wenn er unter Einer 
Decke mit dem Geliebten laͤge, es blos mit ſeiner 
Seele zu thun haben? Das mache du einem andern 


weiß! 


Sokr. Ich ſchwöre dir beym Hund und Es; 

Ahornbaum *), daß es ſo iſt, wie ich dir ſage. 
Kaͤuf. Das find mir ſonderbare Götter! 
Sokr. Wie? Du baͤltſt den Hund für keinen 


Gott? Weiſt du nicht, 


der große Hund am Himmel, 


wie viel Anubis in Aegypten, 


und der Cerberus in 


der Unterwelt zu bedeuten haben? 
Kaͤuf. Da baſt du recht; ich babe gefehlt. 
Aber wie bringſt du dein Leben zu? 
Sokr. Ich lebe in einer Republik, die ich ſelbſt 


gefchaffen habe, und bin mein eigener Geſetzgeber . 


23) Da gutian den Sokra⸗ 
tes hier uͤberhaupt in der Ma⸗ 
nier des Ariſtophanes behan⸗ 
delt, wie haste er ſich dieſe 
boshafte Anſpielung auf eine 
bekannte Stelle in Platons 
Gaſtmale nicht erlauben 

24) Sokrates pflegte beym 
Hund und beym Platanus zu 
ſchwoͤren; und ſo erinnere ich 
mich, in meiner Jugend die 
0 vortreflichſten und gelehrteſten 


Kauf. 


Männer in Zuͤrch, beym Ro> 


tzer und beym Bälicoder nach 
ihrer Mundart (beym Chatzer 
und Chatzli) viele hundertmal, 
ſelbſt bey den ernſthafteſten 
Gelegenheiten, ſchwoͤren ger 
hoͤrt zu haben. Sokrates dachte 
vermuthlich bey ſeinem Hunde 
nicht mehr als Bodmer bey ſei⸗ 
nem Chatzli. 

25) Sokrates war an Pla⸗ 
tons Republik, und an der 


Gemeinſchaft der Weiber — 
E 


1 383) 


Kauf. Ich möchte wohl eines von deinen Ge⸗ 
ſetzen hören, 2 rt 
Sokr. So höre nur gleich das vornehmſte, 
nemlich was ich der Weiber halben verordnet habe. 
In meiner Republik gehört keine Frau einem einzigen 
Mann allein, ſondern wenn ſie einmal ee 
iſt, kann Antheil an ihr haben wer will. Ane 
Kauf. Das ware! Du haͤtteſt alſo die eee 
gegen den Ehebruch abgeſchafft? ai 
Sokr. Zum Jupiter, das bab ich! Ale die 
Kin derpoſſen über eine ſo unbedeutende Sache find 
bey mir rein abgeſtellt. N 
Kaͤuf. Aber wie Bäfefe du 2s in dane Neu 
klick mit den ſchoͤnen Knaben? A N 
Sokr. Mit dieſen belong l 10 die Berbienfte 
Wer irgend eine edle oder tapfere That gethan hat; 
erhalt den Kuß eines ſchönen Knaben zur Belohnung. 
Kaͤuf. Das heiſſe ich Verdienſte belohnen! — 
Nun noch ein Woͤrtchen von deiner ee Was 
iſt eigentlich die Subſtanz davon? 
Sokr. Die Ideen, oder die Urbilder der 
Dinge. Denn von allem was dır ficheft, von Him⸗ 
mel, Erde, und Meer und von allem was darin iſt, 


ſtehen 


derſelben, wobl ſo unſchuldig u zu Horazens Sele, 
als Zoroaſter und Confucius: Schwänze aufzuheften, 
aber Lucian, dem es in dieſer macht ſich aus dergleichen gui⸗ 
Ariſtophaniſchen poſſe bloß dar⸗ proguo’s kein Gewiſſen. Hum. 
um zu thun iſt, den Philoſo⸗ modo rijum eæcutiat fibi; 
yhen nach Art der roͤmiſchen Gaſ⸗ non hic cuiquam parcet. 


( 384 ) 
ſtehen gewiſſe unkoͤrperliche Urbilder ihr der 
ig 8 f 

Kauf. Wo ſtehen fie alſo? I g 

Sokr. Nirgendwo; denn wenn ſie irgend wo 
wisn „ fo wären ſie gar nicht. 

Kauf. Es iſt doch ſonderbar, daß Eich dieſe 
Urier nicht ſehen kann. 

Sokr. Das geht ſehr natürlich zu; ab biſt 
blind an deinem Seelenauge. Ich hingegen ſehe fie 
ſehr gut; ich ſehe dich, und mich ſelbſt, und, mit Ei⸗ 
nem Wort, Alles doppelt, körperlich und unkörperlich. 


Kaͤuf. Den Mann muß ich kaufen, der ſo 
weiſe und ſcharfſichtig iſt. Zu Merkur. Was verlangft 
du fur inn 


Merk. Um zwey Tuben ſollſt du ihn haben. 
Kauf. Ich kaufe ihn darum; die Zahlung will 
ich nächſtens richtig machen. 
Merk. Wie iſt dein Name? 
Kaͤuf Dio von Syrakus .). 
Merk. Nimm ihn bin und viel Gluͤck dazu! 
— Die Reihe iſt nun an dir, Epikurus. Wer 
bat Luſt, den da zu kaufen? Er iſt zwar ein Schl- 
ler des Lachers dort, und des Zechbruders, den wir 
vorhin 


leſen? oder konnte er den 


Sa Auch hier wut ſich So⸗ 
Kenophontifchen Sokrates nur 


krates auf eine ſehr unbillige 
Art mit Plato vermengen laſ⸗ 
ſen. Wie konnte dem Lucian 
der große Unterſchied zwiſchen 
dem wirklichen Sokrates und 
dem Sokrates der Platoniſchen 
Dialogen unbekannt ſeyn? 
Hatte er den Kenophon nie ge⸗ 


darum nicht brauchen, weil es 
ſchwer geweſen wäre ihn lacher- 
lich zu machen? 

27) Der vornehmſte unter 
Platons Freunden und Anhaͤn⸗ 
gern. S. ee in * 
Leben. 


(i 05) 


vorhin feil geboten haben: aber das eine hat er we⸗ 
nigſtens vor ihnen voraus, daß er noch ein bischen 
gottloſer iſt; übrigens ein gutlauniger Burſche und 
ein Erzleckermaul. 
Kauf. Wie hoch haltet ihr ihn? 

Merk. Zwey Minen. zer 

Kauf. Da find fie, Aber ich möchte doch noch 
wiſſen, was eigentlich feine Leibſpeiſen find. 

Merk. Er ift ein großer Liebhaber von allem 
was füß iſt, beſonders von trocknen Feigen. 

Kauf. Das laͤßt ſich hören; ich will ihn mit 
Feigenzelten ) füttern bis er genug hat, 

Jup. Ruf einem andern — dem bis auf die 
Haut abgeſchornen dort, dem Sauertopf aus der 
Stoa. i a 
Merk. Gut! Ich merke ſchon eine Weile, daß 
viele Luſt zu ihm haben und blos auf Ihn warten. 
Hier, meine Herren, biet ich die Tugend ſelbſt aus — 
einen Mann an dem gar nichts auszuſetzen if. Wer 
hat Luſt alles allein zu wiſſen? 

Kauf. Wie meinſt du das? 

Merk. Das will ſagen, daß der Mann hier 
allein weiſe, allein ſchoͤn, allein gerecht, allein tapfer, reich, 
‚ König, Redner, Geſetzgeber, kurz, alles was man 

ſeyn kann, iſt. 
Kauf. 


28) Da nichts gemeineres gen eine Art viereckigter 
in Griechenland war als Fei⸗ Zelter oder Brodte gemacht, 
gen, ſo wurden aus zuſam⸗ womit man gewoͤhnlich die 

mengeſtampften trocknen Fei⸗ Sclaven fuͤtterte. i 


Lucians Werke. I. Th. Bb 


6 386) 
Kaͤuf. Alſo, mit Erlaubniß, auch allein ein 


Koch, und, ſo Gott will, 


der einzige Gerber, Zim⸗ 


mermann, Schmidt, u. ſ. w. ). 

Merk. Wahrſcheinlich. 

Kauf. Hola, komm näher, guter Freund! ich 
habe Luſt dich zu kaufen; ſage mir wer du biſt, und 
vornehmlich, ob es dich nicht verdrieſt verkauft zu wer⸗ 
den und ein Knecht zu ſeyn? 

Chryſippus. Keinesweges; denn ſolche Dinge 
ſteben nicht bey uns, und was nicht bey uns ſtehet, 


geht uns nichts an. 


Kaͤuf. Ich verſtehe dich nicht. 
Chryſipp. Wie? du kenneſt den Unterſchied 
zwiſchen den mitnehmlichen und abweislichen Din⸗ 


gen nicht “)? 


Kaͤuf. Das verſteb' ich noch weniger. 
Chryſipp. Kein Wunder, da du unſrer Kunft- 
wörter nicht gewohnt biſt, und keine kataleptiſche 


„) S. die dritte von Hora⸗ 
zens Satyren, v. 124. fe: 

29) Ilpeyyusv« und ao. 
Fpoyyueve ͤͤberſetzt Cicero 
(de Finib. III et IV.) prae- 
pofita oder prarcigna, und 
yerectn oder Veßectanba, und 
füge die Erflätung bey! Ge⸗ 
fundheir, Vermögen, Frey: 
heit von koͤrperlichen Schmer⸗ 
zen nennt der Stoiker nicht 
gute Dinge, ſondern proögme- 
na mitnehmliche, hingegen 
Armuth, Krankheit, Schmerz, 
nicht boͤſe, ſondern abweis⸗ 


Einbil⸗ 


liche Dinge. Von jenen ſagt 
er nicht, er wuͤnſche oder be⸗ 
gehre ſie, ſondern er erleſe 
oder nehme ſie; von dieſen 
nicht er fliehe ſie, ſondern er 
mertze ſie aus. Wieder ei⸗ 
nes der gewoͤhnlichſten logi⸗ 
ſchen Runftwörter der Stoiker, 
Cicero giebt 2% e durch 
comprehenſio oder percept'o. 
Eine kataleptiſche Einbil⸗ 
dungskraft iſt alſo die Fertig⸗ 
keit ſich ſchnell einen klaren Be⸗ 
griff von dem, was uns geſagt 
wird, zu machen. 


( 3897 ) 
Einbildungskraft haſt. Wer fih Mühe gegeben hat 
unſre Logik aus dem Grunde zu erlernen, weiß nicht 
nur das, ſondern auch was für ein großer und viel 
bedeutender Unterſchied zwiſchen Symbama und 
Paraſymbama iſt. 

Käuf. Um aller Philoſoppie willen, ſey fo gut 
und erfläre mir, was das für Dinge find, Schon 
dem bloßen Klange der Worte nach muß es was ſon⸗ 
derbares ſeyn! — 

Chryſip. Herzlich gern. Geſetzt jemand, der 
einen lahmen Fuß hätte, ſtieße mit eben dieſem lah- 
men Fuße an einen Stein und verwundete ſich, ſo 
wäre feine Lahmheit ein Symbama, und die Wunde 
am lahmen Fuße baͤtte er als ein Paraſymbama 
dazu bekommen 3°), 5 

Kaͤuf. Das nenn ich ſcharfſinnig ſeyn! Aber 
was kannſt du noch mehr? 

Chryſip. Ich weiß gewiſſe Redeſchlingen zu 
machen, worin ich diejenigen, die mit mir reden, fange, 
und ihnen den Mund fo gut zuſchließe, als ob ich ihnen 
einen Maulkorb umgethan hätte, Dieſes Kunſtſtuͤck, 
mein Freund „ iſt der. weltberuͤhmte Syllogismus. 

Kauf. Beym großen Herkules, das muß ein 
fürchterliches Kunſtſtüͤck ſeyn! 
Bh e Chryſip. 


30) Aſumbama und para- Priſcianus oder Apollonius 
ſimbams find grammatifche Dyskolus lernen kann. Die 
Kunſtwoͤrter der Stoiker, um Erklaͤrung, die der lucianiſche 
eine eben fo ſubtile als unnuͤtze Chryſippus davon giebt, iſt 
Diſtinetion zu bezeichnen, deren bloßer Scherz. 

Erklaͤrung wer Luſt hat vom 


( 388 ) 


Chryſipp. Du ſollſt gleich eine Probe davon fe⸗ 
Haſt du einen jungen Sohn? 
Kaͤuf. Und wenn nun? 
Chryſipp. Geſetzt ein Krokodil htte den Kna⸗ 
ben, da er nahe am Ufer des Nils ßerumlief, ergrif- 
fen, und nun verfpräche er dir dein Kind wiederzuge— 
ben, wenn du errathen koͤnneſt, ob er es dir wieder⸗ 
geben werde oder nicht: was wollteſt du ihm ſagen? 
Kaͤuf. Das iſt eine ſchwere Frage! Ich fürchte 
den Knaben nicht wieder zu bekommen, ich mag ja 
oder nein ſagen. Um's Himmels willen, antworte 
du für mich und rette mir den Jungen b ihn der 
Krokodil aufgefreſſen hat. 
Chryſipp. Sen deswegen unbe) ich 
will dich noch viel wunderbarere Dinge lehren. 
Kauf. Als zum Erempel? 
Chryſipp. Den Schnitter und den Gehoͤrn⸗ 
ten, und vor allen die Elektra und den Verhüllten ? . 
Käuf. Und was ſoll das für ein Verhuͤllter 
und für eine Elektra ſeyn? 
Chryſipp. Die Elektra ift keine andere als jene 
berühmte Tochter Agamemnons, die eben daſſelbe zu 
a gleicher 


hen. 


31) Chryſippus ſoll wirt: 
lich mehrere Buͤcher uͤber dieſe 
verſchiedene Gattungen und 
Formen von Vexierſchluͤſſen, 
von welchen ſchon mehrmals 
in dieſen Dialogen und in mei⸗ 
nen Anmerkungen die Rede 
war, geſchrieben haben. Daß 


er aber einen ſo großen Werth 
darauf gelegt habe, wie unſer 
Spotter ſeinen Safer glauben 
machen will, laͤßt ſich nicht 
wohl von dem Manne denken, 
von welchem die Stoiker zu 
ſagen pflegten: wäre Chryſip⸗ 
pus nicht, ſo waͤre Feine Stoa. 


(389 ) 


gleicher Zeit wußte und nicht wußte. Denn wie ihr 
Bruder Oreſt noch unerkannt vor ihr ſtand, ſo wußte 
ſie zwar, daß Oreſt ihr Bruder ſey, aber ſie wußte 
nicht, daß der Mann, der vor ihr ſtand, Oreſt war. 
Nun will ich dich auch den Verhuüllten kennen lehren; 
es iſt einer der bewundernswürdigſten Syllogismen, 
Antworte mir einmal: kennſt du deinen Vater? 

Kaͤuf. Das ſollt ich denken. ! 

Chryſipp. Wenn ich dir nun einen verhlilften 
8 Menſchen vorfithrte und dich fragte * kennſt du den? 
— was wollteſt du antworten? 

Kaͤuf. Daß ich ihn nicht kenne. 

Chryſipp. Ausgelacht! der Verhüllte 1 
dein Vater; da du ihn nun nicht kannteſt, fo iſt klar, 
daß du deinen eigenen Vater nicht kennſt. 


Kauf, Ich brauch ihn alſo nur aufzudecken, fo 
weiß ich gleich, woran ich bin. Aber laſſen wir das 
gut ſeyn, und ſage du mir davor was das letzte Ziel 
der Weisbeit iſt? Oder, was du dann thun willſt, 
wenn du den Gipfel der Tugend erſtiegen haft? 

Chryſipp. Dann werde ich im ruhigen Beſitz 
der höchften Naturgüter feyn: ich meine damit Reich⸗ 
thum, Gefundheit, und was dazu gehoͤrt. Es iſt 
aber keine leichte Sache ſo weit zu kommen. Da 
muß man ſich vorher keine Arbeit dauern laſſen, ſeine 
Augen an einer Menge klein geſchriebener Bücher ab» 
nutzen, Gloſſen und Erklaͤrungen zuſammentragen, 
ſich den Kopf mit Soloͤcismen und unverftändlichen. 
Wörtern anfüllen, und, was der Hauptpunkt iſt, es 

Bb 3 iſt 


(390) 


iſt keinem erlaubt ein Weiſer zu werden, der ſich nicht 
vorher einige Tage hinter einander 3), — mit einer 
guten Doſis Nieſewurz gereiniget hat. f 

Kauf. Das laß ich gelten! Dazu aehört eine 
herzhafte Entſchließung. Aber wie paſſen Geitz und 
Wucher — ein paar Dinge, womit du mir ſehr ges 
nau bekannt ſcheinſt, zu einem Manne, der die Nie⸗ 
ſecur bereits uͤberſtanden und den Gipfel der Tugend 
erſtiegen hat? 

Chryſipp. Sehr wohl; im Gegentheil, wem 
könnte es beſſer geziemen fein Geld wuchern zu laſ⸗ 
fen als dem Weiſen? Schluͤſſe zuſammenrechnen 
oder Zinſen zuſammenrechnen, beydes läuft auf rech⸗ 
nen hinaus: da nun jenes dem Weiſen ausſchließlich 
zukommt, fo behaupte ich eben daſſelbe auch von dies 
ſem. Ja noch mehr; er braucht ſich nicht, wie an⸗ 
dere gemeine Leute, „auf bloße Zinſen einzuſchranken, 
ſondern er zieht Zinſen von Zinſen, ſo gut wie er 
Schluͤſſe aus Schlüffen zieht. Oder weiſt du etwa 
nicht, daß es zweyerley Zinſen giebt, erſte, und zweyte, 
die gleichſam die Kinder der erſten find? Nun höre, 
was der Syllogismus ſagt: „Wenn der Weiſe den 
erſten Zins nimmt, ſo nimmt er auch den andern: 
er nimmt aber den erſten: ergo nimmt er auch den 
andern.“ 

Kaͤuf. Das nehwliche gilt alſo auch Lem üch 
vom Lohne, den du für deine Weisheit von jungen 
Leuten nimmſt, und es iſt klar, daß nur allein der 
vollkommne Weiſe die Tugend um Geld verkauft? 

Chryſip. 


32) woͤrtlich nach dem Texte, dreymal. 


390 0 

Chryſipp. Du baſt die Sache, wie ich febe, 
wohl begriffen; denn ich nehme das Geld nicht mei⸗ 
netwegen, ſondern deſſentwegen der mirs giebt, und 
am Ende laͤuft die ganze Sache darauf hinaus; der 
eine gieſt Aus, der andere faßt auf. Ich nehme die 
Rolle des letztern auf mich, und ſherf laſſe meinem 
Schüler das erſte. 

Kaͤuf. Aus dem, was du borhin ſagteſt, ſollte 
gerade das Gegentheil folgen: der junge Menſch wäre 
der auffaſſende, und du, der allein reich iſt, der 
ausgießende Theil. 
Chryſipp. Du ſpotteſt, guter Feeundz nimm 
dich in Acht, daß ich dir nicht einen unguflößlichen 
Syllogismus in den Leib ſchieße! 

Kaͤuf. Was wird mir das Uebels thun? 

Chryſipp. O genug! Es wird dich verlegen 
machen und zum Schweigen bringen, und eine greu⸗ 
liche Verwuͤſtung in deinem Kopfe anrichten; ja, was 
noch ärger iſt, es kommt bloß Auf mich an, dich auf 
der Stelle in einen Stein zu verwandeln. 

Kaͤuf. In einen Stein? Du ſiehſt mir gleich⸗ 
wohl keinem Perſeus?) gleich, ſollt ich denken. 

Chryſipp. So will ich dir den Beweis in die 
Hände geben, En Stein iſt doch ein Körper, nicht 
wahr? 
Kaͤuf. Allerdings. 
Chryſipp. Ein lebendiges Weſen if auch ein 


Körper? 
Bb 4 Kaͤuf. 


33) der mit dem abgehaue⸗ die es anſahen, in Stein ver: 
nen Haupte der Meduſa alle, wandeln konnte. 


( 392 ) 
Kauf. Ja. 

Chryſipp. und du biſt ein lebendiges Weſen ? 

Kaͤuf. Das daͤcht ich. 

Chryſipp. Aſſo biſt du ein Stein — weil du 
ein Körper biſt. 

Nauf. Ganz und gar nicht. Indeſſen wuͤrdeſt 
du mir gleichwohl einen Gefallen thun, wenn du die 
Bezauberung auflöfen und mich wieder zum Mens 
ſchen machen wollteſt. 

Chryſipp. Das wird nicht ſchwer ſeyn. Ant⸗ 
worte mir alſo: iſt jeder Körper ein lebendiges Weſen? 
1 Kauf. Nein. 

Chryſipp. Iſt ein Stein ein en Pete? 

Kaͤuf. Nein, 

Chryſipp. Aber du bi ein Körner? 

Kauf. Ja. 

Chryſipp. Und ein lebendiges Weſen, wbt 
bu ein Körper biſt? 

Kaͤuf. Freylich. 

Chryſipp. Alſo biſt du kein Sun — weil du 
ein lebendiges Weſen biſt. 

Kauf. Ich bedanke mich ſchönſtens. Es war 
hohe Zeit; denn ich fühlte ſchon, wie mir, gleich der 
Niobe, die Beine zu erkalten und hart zu werden an⸗ 
ſiengen. Gut! ich will dich kaufen. Zu Merkur. Was 
iſt für ihn zu bezahlen? 


* 


Merk. 


(7 393% ) 

Merk. Zwölf Minen. 

Kaͤuf. Hier iſt das Geld. i 

Merk, Haft du ihn für dich allein gekauft? 

Kauf. Nein, beym Jupiter! ſondern wir alle 
2 „die du du hier ſieheſt, find die Käufer. 

Merk. Eine bübfche Anzahl, und mit derben 
Schulte! die können den Schnitter ſchon auf ihr 
ren Rücken nehmen ! 


Jup. Halte uns nicht sr Ruf e einen an⸗ 
dern her. 

Merk. Hey da, mein ſchoͤner Peiiptiter, 
tritt hervor! — Meine Herren, den kauft! der bat 
Verſtand! Mit Einem Wort, er weiß alles, ohne 
Ausnahme Alles. 

Kaͤuf. Was iſt fein Charakter? 


Merk. Er iſt ein geſetzter Mann, der immer 
weiß was ſich ſchickt, der nie zuviel noch zu wenig thut, 
kurz, der zu leben weiß ), und was das vornehm⸗ 
ſte iſt, er iſt doppelt. 

Kaͤuf. Wie foll ich das verſtehen? 

Merk. Das beiſt, er iſt ein anderer Mann 
von auſſen, und ein anderer von innen. Wenn du 
ihn alſo kaufſt, fo merke dir, daß jener der can, 
ſche und dieſer der efoterifihe beiſt, 


Bb z Kauf. 


34) Anſpielung auf die 99 Morgl⸗ Phi 
Hauptbegriffe und Grundſaͤtze Iofophie 


(\ 30 
Kaͤuf. Was find denn eigentlich feine baupt- 
ſaͤchlichſten Grundſaͤtze? 
Merk. Er ſagt, es gebe dreyerley Güter; die 


erſten haben ihren Sitz in der Seele, die andern im 
Leibe, die dritten in den Aufferlichen Umſtaͤnden. 


Kaͤuf. Das nenne ich boch VNA: 
Was foll er Eoften? 


Merk. Zwanzig Minen. 
Kaͤuf. Das iſt viel Geld! 


Merk. Ganz und gar nicht, mein lieber Mann; 
denn wir haben Urſache zu glauben, daß er ſich ein 
Stück Geld zuſammengeſpart hat; du wirft keinen 
ſchlimmen Kauf thun. Ueberdieß kann er dir aus 
dem Stegreife ſagen, wie lang eine Mücke lebt, wie 
tief die Sonnenſtralen ins Meer eindringen, und 
was die Auſtern fuͤr eine Seele haben; 


Kaͤuf. Jum Herkules, das muß ein grundge⸗ 
lehrter Mann ſeyn! 


Merk. Was wirſt du erſt ſagen, wenn du 
noch viel ſubtilere Dinge von ihm hören wirſt, zum 
Exempel, was er uber den Saamen und die Zeugung 
ſagt, und wie die Kinder in Mutterleibe gebildet wer⸗ 
den, und daß der Menſch ein lachendes Thier, der 
Eſel hingegen weder ein lachendes, noch zimmerndes 
noch ruderndes iſt. 


Kaͤuf. 
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Kauf. Das find in der That wichtige und ers 


ſpriesliche Wiſſenſchaften! So iſt er freylich ſchon 
feine zwanzig Minen werth! 

Merk. Es bleibt dabey. — Wer iſt denn 
noch übrig? — Aha! Pyrrhias 3), der Zweifler — 
Hervor! Wir müſſen dich noch geſchwinde los wer⸗ 
den; die Menge hat ſich ſchon verlaufen, wer weiß 
ob ſich unter den wenigen, die noch da ſind, ein Lieb⸗ 
baber fir dich finden wird. — He, meine Herren! 
will uns jemand auch dieſen noch abnehmen? 


Kaͤuf. Der bin ich. Se fag mir 4 was 
du weiſt? 


Pyrrhoniſt. Nichts. 
Kaͤuf. Wie ſoll das gemeint fegn ? 


| Pyrrh. Daß ich nicht weiß ob überall etwas 
da iſt. 5 0 


Kauf. Wie? alſo wären auch wir nicht da? 
Pyrrh. Wenigſtens nicht daß ichs wüßte. ; 
Kauf. Du weiſt alſo auch nicht ob du ſelbſt | 
da biſt? 

er. 


35) Pyrrhias war ein ge⸗ den Skeptiker damit, weil der 
woͤhnlicher Sclavennahme. Lu⸗ Stifter 9 Secte Prrrde 
eian benennt alſo zum Scherz, hieß. 


( 396 9) 
Pyrch. Das iſt gerade was as am wenig⸗ 


fen weiß. =) 
Kauf: Das heiſt 


trieben! 


die Ungemifheit weit ge» 


Was willſt du denn mit dieſer Wage? 


Pyrrh. Ich mäge die Gründe für und wir 


der fo genau darauf ab als mir möglich iſt, 


und wenn 


ich ſehe daß ſie einander die Wage halten, dann — 
weiß ich nicht in welcher Schale die Wahrheit liegt. 


Kauf. Aber was im gemeinen Leben zu thun 
3 „das wirſt du Bi hoffentlich ausrichten Fönnen? 


Pyrrh. Alles, nur keinen Entlaufenen ein⸗ 


Kal: 


Kaͤuf. Und warum das nicht? 

Pyrrh. Weil ich nichts faſſe. 
RFaͤuf. Das begreift ſich; du ſcheinſt in der 
That ein langſamer ſchwerfälliger Burſche zu ſeyn, 
Aber was iſt denn das Ultimatum deines ole 


yhirens? 


36) Das wäre freylich lu⸗ 


fig genug; aber fo weit hat i 


doch wohl kein Zweifler die 
Sache nie getrieben! Var 
muthlich will unſer Spoͤtter 
damit ſagen, der Pyrrhoniſt, 
der nichts auf das Zeugniß der 
nuſſern Sinne für wahr gel 


gen laſſen will, muͤſſe alfp, um 


Pyrrh. 


conſequent zu ſeyn, auch den 
innern Sinn, der uns un⸗ 
ſers eigenen Daſeyns verſichert, 
fuͤr betruͤglich halten. Das 
ganze Perſifflage gründet ſich, 
dem Charakter und Ton die⸗ 
ſes Dialogs gemaͤß, auf einen 


vorſetzlichen Mißverſtand des 


Pyrrhoniſtiſchen Lehrbegriffs. 


ta ) 


Pyrrh. Dir Unmiffenbeit, und weder zu fe 
hen noch zu hören. 


Kaͤuf. Du biſt alfe, wie ich böre „auch blind 
und taub? 


Pyrrh. Auch 5 e „ohne Ge⸗ 
ſchmack, mit Einem Wort, um nichts beſſer daran 
als ein Regenwurm. 


. Kaͤuf. Das macht mir Luſt dich au kaufen. 
Was ſoll er gelten! 


Merk. um eine attifche Mine ie er dein. 

Kaͤuf. Hier! — Nun, was meinſt du gu⸗ 
ter Freund, hab ich dich gekauft? 5 

Pyrrh. Das iſt mir nichts ausgemachtes. 

Kauf. O das if ſehr aus gemacht! denn 
ich habe mein baares Geld fuͤr dich bezahlt. 

Pyrrh. Ich halte mein Urtheil noch zuruck, 
bis ich die Sache näher unterſucht babe. 


Kaͤuf. Folge du mir unterdeſſen wie es die 
Schuldigkeit meines Sclaven iſt. 

Pyrrh. Wer kann wiſſen ob du die Wahr- 
heit ſagſt? 

Kaͤuf. Der Ausrufer, mein Geld und die 
Umſtehenden. 


Pyrrh. Sind denn noch mehr Leute da? 
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Kaͤuf. Die Mühle, in die ich dich werfen 
laſſen will, ſoll dich bald auf eine ſehr fühlbare Art 
überzeugen, daß ich dein Herr bin, 


Pyrrh. Ich halte mein Urtheil zurück. 
Kauf. Zum Jupiter, ich boffe mich deutlich 
genug erklärt zu haben. 

Merk. um pyrrb. Hör einmal auf dich zu 
ſtraͤuben und folge deinem Käufer, Euch aber, mei⸗ 
ne Herren, laden wir auf Morgen wieder ein, wo 
wir Ungelehrte, Handarbeiter und Bauern feil bieten 
werden. 


Der 


Der Fiſcher 
oder 
die wieder auferſtandenen 


Philo ſophen.“ 


Sokrates. Pythagoras. Plato. Empedo⸗ 
kles. Ariſtippus. Ariſtoteles. Chryſippus. 
Lucian, unter dem Rahmen Parrheſiades. 
Die Wahrheit. Die Tugend. Der Syl⸗ 
logismus. Stoiker, Pythagoraͤer, Peri⸗ 
patetiker, Epikuraͤer, Akademiker. Die 
Ueberfuͤhrung. Die eg der 2 
nerva. 

Der Schauplatz iſt im Ceramikus und hernach 

auf der Burg zu Athen. 
Sokrates, 

Wente zu, werft zu! deckt den verruchten Buben 
mit Steinen zu? Nehmt Erdſchollen und zer- 
brochne Töpfe zu Huͤlfe? Schlagt mit euern Knitteln 
| auf 
Der Siſcher. So wenig das dem Verkauf der Philo⸗ 


ich in das ungemeſſeng Wo ſophen REN: zu werden 
pflegt, 


( 19 
auf den Böͤſewicht los, laßt ihn nicht entrinnen! Was 
zögerft du, Plato? Ruͤhre dich, Chryſippus? Schlag 


pflegt, mit einſtimmen kann, 
ſo uͤberzeugt bin ich hingegen, 
daß man von dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Stücke ſchwerlich zuviel Gu⸗ 
tes ſagen koͤnne. Es iſt, meinem 
Urtheil nach, die ſinnreichſte, 
beredteſte, eleganteſte, mit 
dem meiften Verſtand erfun⸗ 
dene und mit dem meiſten Fleiße 
ausgearbeitete, kurz, die ge⸗ 
feilteſte und muſterhafteſte, 
ſo wie die reichſte und gelehr⸗ 
teſte, von allen Lucianiſchen 
Compoſttionen. Sie giebt an 
Witz und Laune, und ſelbſt 
an Ariſtophaniſcher Schalt 
heit, keiner etwas nach, und 


uͤbertrifft alle andere an Weis⸗ 


heit des Plans, an Schönheit 
der Ausfuhrung, an Feinheit 
der Kritik und Ironie, und 
an dramatiſcher Kunſt in Diſpo⸗ 
ſition der Scenen, Lebhaftig⸗ 
keit der Darſtellung, geſchick⸗ 
ter Charafterifirung und Con⸗ 
traſtirung der Perſonen, im⸗ 
mer zunehmendem Intereſſe, 
und unerwarteter Entwicklung. 
Die unmittelbare Veranlaſ⸗ 
ſung zu dieſem philoſophiſchen 
Drama ſcheint die große Be⸗ 
wegung gegeben zu haben, di⸗ 
der Verkauf der Secten na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe unter der Phi⸗ 
loſophiſchen Handwerks ⸗In⸗ 
nung zu Athen erregen muſte. 
Lucian mochte es noͤthig fine 


zu 


den, ſich deßwegen zu recht⸗ 
fertigen, beſchloß aber zugleich 
es auf eine ſolche Art zu thun, 
daß ſeigen Gegnern die Luſt 
mit ihm zu hadern auf ewig 
vergehen muͤſſe. Sie hatten 
ſich in ihren beruͤhmten Or⸗ 
densſtiftern beleidigt gefunden, 
die unſer Spoͤtter, (vermuth⸗ 
lich bloß in der Abſicht ihren 
ſectiriſchen Anhängern weh zu 
thun,) mit mehr Witz als 
Gexechtigkeit laͤcherlich gemacht 
hatte. Er hatte ihnen da⸗ 
durch das Heft gegen ſich in 
die Hand gegeben, und da ſie 
ſich hinter die Meinung des 
Publikums und die Nahmen 
jener großen Maͤnner als hin⸗ 
ter eine Bruſtwehre verbergen 


konnten, ſo war der Vortheil 


augenſcheiulich auf ihrer Seite. 
Das einzige Mittel ihnen ſol⸗ 
chen wieder aus den Haͤnden 
zu ſpielen war, dem ganzen 
Handel dadurch eine andere 
Wendung zu geben, daß er 
alles, was er gegen die alten 
Obermeiſter der Philoſophie 
geſchrieben hatte, fuͤr bloßen 
Scherz erklaͤrte, womit es am 
Ende nicht einmal auf dieſe 


ehrwuͤrdigen Perſonen, ſon⸗ 


dern auf ihre unaͤchten Schuͤ⸗ 
ler und heuchleriſchen Nachah⸗ 
mer unter ſeinen Zeitgenoſſen 
gemuͤnzt gewefen ſen. Nun 

hatt⸗ 
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zu! Wir wollen alle mit geſchloßnen Schilden gegen 
ihn anrennen, °) 

Sn daß Schnapſack an Schnapſack und Knittel an Knittel fich 

drucken! 3) 

Denn er iſt une gemeinſchaftlicher Feind, und es 
iſt keiner unter uns allen den er nicht mißhandelt haͤtte. 
Und du, Diogenes, wenn dir jemals deine Herkules⸗ 
keule Dienſte gethan bat, fo ſey es bey dieſer Gele— 
genheit. Keinen Pardon! das Läſtermaul ſoll ende 
lich einmal ſeinen verdienten Lohn empfangen! — 
Wie? was ſoll das beiſſen? Ariſtipp und Epikur? 
Seyd ihr ſchon muͤde? das iſt nicht ſchön an euch! 


Zeigt euch als Weiſe, und helft uns die alten Beſchimfungen 


Friſch, Aristoteles! — Ah, bravo! 
Haben wir dich du ſchaͤndlicher Bu— 


gefangen! — 


raͤchen! 4) 


die Beſtie iſt 


be? Nun ſollſt du bald fühlen wer die Männer find 


die du gelaͤſtert haſt. — 
ihm anfangen. 


hatte er gewonnen Spiel; 
denn nichts war ihm leichter 
als, ſobald es nur dieſen galt, 
die Gerech tigkeit ſeiner Sache 
darzuthun; und er war des 
Sieges ſo gewiß, daß er die 
Philoſophie und ſeine Anklaͤ⸗ 
ger, die ſich beleidigt glauben⸗ 
den Philoſophen ſelbſt, ohne 
Bedenken, zu Richtern machen 
konnte. 

2) Der ſchuͤlerhafte Kli⸗ 

Lucians Werke. I. Th. 


Was wollen wir nun mit 


Wir muͤſſen eine Todesart fuͤr ihn 


erden⸗ 


max, Halle, er, 
000 eri, der im Mun⸗ 
de eines Sokrates freylich ko⸗ 
miſch genug tönt, geht im 
teutſchen verlohren. 

3) Parodie des 363 ſten 
Verſes der zen Rhapſodie 
der Ilias. 

4) Abermalige Parodie ei⸗ 
nes Verſes, der in verſchie⸗ 
denen Büchern der Ilias mehr⸗ 
mals vorkommt. 

* 
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erdenken, die uns allen Genugthuung gebe; denn or 
hat von der Hand eines jeden unter uns ſiebenmal zu 
ſterben verdient. 5 i 
Ariſtipp. Meine Meinung iſt, daß er nach 
einer tüchtigen Geiſelung ans Kreuz gefchlagen wer⸗ 
den ſoll. 
Chryſipp. Erſt ſteche man ibm die Augen aus. 
Pythag. Vor allem muß ihm die Zunge 
womit er gefündiget hat, ausgeſchnitten werden. Was 
duͤnkt dich, Empedokles? 
Enmped. Ich würde ihn in den Krater des, 
Aetna werfen laſſen, wo ihm die Luſt wohl vergehen 
wird Manner zu ſchmaͤhen, die fo weit Über ihn find, 
Plato. Das Beſte waͤre vielleicht, wenn er, 
wie ein anderer Pentheus oder Orpheus, zerriſſen 
oder von dieſen Felſen herabgeſtuͤrzt wuͤrde; denn fo 
könnte doch jeder mit einem Stücke von ihm davon⸗ 


geben. ; 
Lucian. Das wäre mir ungelegen. Scho⸗ 
net meiner ich beſchwoͤre euch beym Jupiter Hikeſius! s) 
Sokrat. Dein Tod iſt beſchloſſen, diesmal 
kommſt du nicht davon. Du wirſt wiſſen was Ho⸗ 

mer ſagt,) 
Zwiſchen Löwen und Menſchen beficht kein ſicheres Buͤndniß. 
Luc. Wenn ihr den Homer ſo auf eure Seite 


zieht, ſo wird es auch mir u ſeyn ihn für mich 
bitten 


8) d. i. beym Juplker, 2 in⸗ um Mitleiden oder Barmher⸗ 
ſofern er der Schutzpatron al⸗ zigkeit anzuflehen. 


ler derjenigen iſt, die in dem 
Falle ſind, jemanden fußfallig 6) Ilias XXII. 262. 
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bitten zu laſſen. Hoffentlich werdet ihr aus Reſpect 
vor feinen Verſen, meine Rhapſodie nicht verſchmaͤhen. 


Laßt mich unſchuldigen leben, und nehmet zum Lbſegeld alles 
Erzt und Gold das ich habe; denn dies behagt auch den Weiſen. 7) 


Plato. Wenn es auf den Homer ankom⸗ 
men ſoll, ſo werden auch wir um keine Gegenrede aus 
ihm verlegen ſeyn. Höre nur! 


Hoffe nicht Läfterer, mir die Augen mit Golde zu blenden, 
und dich ſo mit der Flucht aus meinen Händen zu retten! 


Luc. O webe! Homer, meine gröfte Hoffe 
nung, laͤſt mich im Stiche; nun muß ich meine Zu⸗ 
flucht nur zum Euripides nehmen, vielleicht wird der 
mich retten. 


Gieb nicht den Lebenſlehenden den Tod 
Denn Themis ſelbſt nimmt ihn in ihren Schutz. 


Plato. Wie? Iſt nicht auch dieß aus dem 
Euripides? — 


Wer Unrecht that, der leidet nicht mit Unrecht. 
Luc. So fol ich Worte mit dem Leben buͤßen? 


Plato. — gügellofer Zungen / 

und frechen Unverſtandes Ende if 
Verderben! — 8) 5 
u) Luc. 
7) Dieſes und das folgen⸗ 8) So ſagt der Chor in 
de Diſtichon iſt aus Bruchſtuͤ⸗ des Euripides Bacchantinnen, 
cken homeriſcher Verſe mit ei⸗ v. 388. u. f. Uebrigens iſt 
i zuſammen⸗ zu bemerken daß in dieſem 
geflickt \ Wettſtreit Lucians mit feinen 
Ce 3 \ Gegnern, 
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Luc: Wenn ihr denn alſo meinen Tod beſchloſ⸗ 
fen habt, und kein Mittel ihm zu entgehen übrig iſt, 
ſo laſſet mich doch wenigſtens wiſſen, wer ihr ſeyd, 
und was für ein unverzeihliches Unrecht ihr von mir 
erlitten habt, daß ihr fo unerbittlich auf mich erboßt 
ſeyd, und mich auf Leib und Leben gefangen haltet. 


Plato. Wie? du fragſt noch, was du uns 
Böͤſes gethan? Frage dich ſelbſt und deine nur zu 
bekannten ſaubern Schriſten, worin du nicht nur uns, 
ſondern die Philoſophie ſelbſt gelaͤſtert und gemißhan⸗ 
delt, ja dich ſogar erfrecht haft, weiſe und (was dein 
Verbrechen noch abſcheulicher macht) freye Männer” 
durch öffentlichen Ausruf verkaufen zu laſſen. Mit 
Recht bat uns dieß ſo gegen dich aufgebracht, daß 
wir Alle, dieſer Ehryſippus bier, und Epikur, und 
ich, Pluto, und Ariſtoteles dort, und dieſer ver— 
ſchwiegene Pythagoras, und Diogenes, mit allen 
übrigen, die du in deinen Schriften durchgehechele 
haſt, uns vom Pluto auf kurze Zeit Urlaub ausgebeten 
haben heraufzukommen und Rache an dir zu nehmen. 


meiſten Philoſophen nach ih⸗ 


nen, Verſe aus alten Dich⸗ 
tern, beſonders aus dem Ho⸗ 


Gegnern, wer den andern mit 
Citaten aus alten Dichtern 
ei. 1 8 er . * 
übermeiftern koͤnne, eine Plä⸗ 


ſanterie liegt, die den Reiz 
für unſre Leſer nicht haben 
kann, den fie für griechiſche 
Leſer hatte. Sie bezieht fich 
nehmlich auf die Gewohnheit 


des Sokrates, Plato und der 


mer, und aus den Traͤgoͤdien 
und Komsdienſchreibern (als 
den bekannteſten) im Munde! 
zu fuͤhren, um das was ſie 
behaupten wollten, dadurch 
zu erlaͤutern oder zu beſtaͤtigen . 
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Luc. Ich athme wieder! Ihr werdet mich ge⸗ 
wiß leben laſſen, ſobald ihr meine Geſinnung gegen 
euch beſſer kennen gelernt habt. Werft alſo eure 
Steine wieder weg, — oder nein, behaltet fie viel⸗ 
mehr, um ſie gegen diejenigen zu brauchen, die es 
verdienen. 

Plato. Poſſen! Du wirft heute: ſterben, und 
ſchon 

wartet deiner fuͤr allen den Frevel ein ſteinerner Mantel 9). 

Luc. Und ſo wolltet ihr, großachtbare Herren, 
mit demjenigen verfahren, der vor allen andern ein 
vorzuͤgliches Recht an eurem Beyfall hat, der euer 
Angehöriger und Freund iſt, einerley Denkart mit 
euch hat, und, wenn es nicht zu ſtolz klaͤnge, ſich 
der wichtigſten Verdienſte um euch ruͤhmen koͤnnte? 
Sehet zu was ihr thut, wenn ihr einem Manne, der 
ſo viel für euch gearbeitet hat, eine ſolche Vergeltung 
gebet! Wuͤrdet ihr euch nicht den Vorwurf der Un⸗ 
dankbarkeit und eines unbeſonnenen Jaͤhzorns zuzie⸗ 
ben? Oder, was könnten die heutigen Phülsſophen i 
ärgers thun? 

Plato. Welche Unverſchämtheit! Wir ſollen 
dir für deine Läfterungen noch Dank ſchuldig ſeyn? 
Du glaubſt alſo, wie es ſcheint, wirklich mit Scla⸗ 
ven zu reden, denen man weiß machen kann was 
man will, da du uns Mißhandlungen, die mit der 
Trunkenheit kaum entſchuldigt werden . noch 
für 1 anrechneſt? 


Er | Luc. 
9) Ilias III. 37. En 
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Luc. Aber wo und wann hab’ ich euch jemals 
mißhandelt? Ich, der in meinem ganzen Leben ein 
Bewunderer der Philoſophie war, ich, der euch im⸗ 
mer bis in die Wolken erhob, und in euren binter— 
laßnen Schriften meine angenehmſte Unterhaltung 
ſuchte? Und von wem anders als von euch habe ich 
denn alles was ich ſchreibe? Sind es nicht euere 
Blumen, aus denen ich, gleich der Biene, die ſuͤße⸗ 
ſten Saͤfte ziehe, um ſie meinen Zeitgenoſſen mitzu⸗ 
theilen? Bey dem Beyfall, den mir dieſe dafür er⸗ 
theilen, wird eurer wahrlich nicht vergeſſen! Sie er- 
kennen eine jede Blume, und wiſſen ſehr gut, wo 
und von wem, und auf was Art ich geſammelt habe; 
und wenn ſie den Fleiß und Geſchmack loben, den ich 
in dem Auswählen und Zuſammenbinden zeige, fo 
gilt es doch im Grunde bloß eueren Patronen, und 


Euch, die ihr Blumen von fo mannichfaltiger Schön. 


beit an Geſtalt und Farben für diejenigen gezogen 
habt, die fie auszuleſen und in Strauße und Kranze 


ſo zu binden wiſſen, daß keine auf eine widrige Art 
von der andern abſticht. Wie ſollte nun einer, der ſo 
viel Gutes von euch empfangen hat, fähig ſeyn übel 
von feinen Wohlthätern zu reden, denen er alle fein 
bischen Ruhm in der Welt zu danken hat? Er muͤßte 
nur von der Art eines Thamyris oder Eurytus ſeyn, 
um, (wie jener) mit den Muſen, die ihn den Geſang 
gelehrt batten, in die Wette ſingen zu wollen, oder 
(wie dieſer) den Erfinder und Geber der Schuͤtzenkunſt 
Apollo zu einem Zweykampfe mit Pfeil und Bogen 


Plato. 


heraus fordern. 


n 

Plato. Denke nicht, mein feiner Herr, uns 
durch dieſen Rednergriff ein Blendwerk vor die Augen 
zu mahlen! Was du da ſagteſt, wird durch die That 
ſelbſt widerlegt, und ſtellt dein Unterfangen nur in 
ein werhafiteres Licht, da das Unrecht, fo du uns 
angethan, noch durch den Undank erhöhet wird, daß 
du Pfeile auf uns abſchoſſeſt, die du, deinem eigenen 
Geſtaͤndniß nach, von uns empfangen hatteſt, und 
zu deinem einzigen Ziele machteſt, uns Alle zu verläs 
ſtern. Das iſt alſo der Dank, den du uns dafuͤr 
giebſt, daß wir dir unſere Blumengarten aufſchloſſen, 
und dir nicht verwehrten abzuſchneiden was du woll« 
teſt, und mit gefülltem Schooße davon zu gehen? 
Dieß einzige iſt für ſich allein ſchon Beweiſes genug, 
daß du den Tod verdient haſt. 

Luc. Seht ihr, wie ihr bloß dem Zorne Gebbe 
gebt, und die Ohren gegen alles was recht und billig 


iſt, verſchließt! Hätte ich mir das jemals vorſtellen 


konnen, daß eine fo unedle Leidenſchaft zu einem Pla⸗ 
to, einem Chryſippus, einem Ariſteteles, und ir⸗ 
gend einem andern von euch nur den Zugang finden 
ſollte? Wenn ſonſt niemand in der Welt, ſo hielt ich 
Euch einer 2 Schwachheit unfaͤhig ). Aber 

Ce 4 wahrlich, 


) Lucian ſcheint in der gan⸗ 
zen bisherigen Verhandlung 
die Patriarchen der philoſo⸗ 
phiſchen Familien eine doppelte 
Perſon ſpielen zu laſſen; fie 
reden und handeln theils in 


ihrem eignen Nahmen, theils 


als capita repraeſentativa der 
ganzen Philoſophiſchen In⸗ 
nung; und vermuthlich bloß 


in dieſer letztern Ruͤckſicht, legt 


er ihnen das leidenſchaftliche 
Verfahren bey, das ihnen dieſe 
gerechten Vorwürfe zuzieht. 


x 
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wahrlich, meine bewundernswuͤrdige Herren, ohne 
Unterſuchung, und ohne Urtheil und Recht, ſollt ihr 
mir den Kopf nicht nehmen! Denn es wird doch, 
denke ich, auch in euerer Republik gebraͤuchlich ſeyn, 
nicht alles durch Gewalt und Ueberlegenheit ausmachen 
zu wollen, ſondern die Zwiſtigkeiten nach dem Rechte 
zu entſcheiden, welches beyden Partheyen ihre Gruͤn— 
de und Einwendungen vorzubringen geſtattet. Waͤh⸗ 
let euch alſo einen Richter, und bringt eure Klage 
gegen mich Alle zugleich, oder durch Einen aus eu— 
rem Mittel, den ihr dazu ernennen wollt, bey ihm 
an: ſo will ich mich auf eure Beſchuldigungen verant⸗ 
worten. Findet ſich dann, daß ich worin geſündigt 
babe, und erkennt dieß der Richter gegen mich, ſo 
werde ich unfehlbar meinen Lohn bekommen; ihr hin⸗ 
gegen werdet dem Vorwurf entgehen, gewaltthaͤtig 
mit mir verfahren zu ſeyn. Werde ich aber nach aus⸗ 
geſtandener Unterſuchung rein und. unfträflich erfuns 
den: ſo wird mich das Gericht frey ſprechen, und ihr 


moöͤget dann euren Grimm gegen diejenigen kehren, 


die euch betrogen und gegen mich aufgehetzt haben. 


Plato. Das bieße (wie man zu ſagen pflegt) 
einem Pferde die Thur ins freye Feld öffnen, um es 
deſto leichter zu fangen. Du thuſt uns dieſen Vor— 
ſchlag bloß, weil du gewiß biſt die Richter auf deine 
Seite zu bekommen, und ungeſtraft durchzuwiſchen. 
Denn du biſt fuͤr einen Schikanenmacher und Wort⸗ 

kuͤnſtler bekannt, der die Leute bereden kann, ſchwarz 
für weiß anzuſehen. Du verlaͤſſeſt dich vermuthlich 
ä darauf, 
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darauf, den Richter, den du vorſchlagen wirft, durch 
Geſchenke zu gewinnen; eine Ungerechtigkeit, woraus 
Leute eures Gelichters ſich wenig zu machen pflegen. 

Luc. Von dieſer Seite ſeyd ohne Sorge. Ich 
verſchmaͤhe einen verdaͤchtigen oder zweydeutigen Rich⸗ 
ter; und, um euch zu überzeugen, daß ich meinen 
Proceß nicht durch Beſtechung zu gewinnen gedenke, 
foll die Philoſophie ſelbſt meine Richterin ſeyn. 

Plato. Und wer ſoll denn anklagen, wenn 
Wir mit zu Gerichte ſitzen? ü 

Luc. Ihr ſollt meine Anklaͤger und Richter zu⸗ 
gleich ſeyn. Ich habe nichts dabey zu befuͤrchten, ſo 
ſehr vertraue ich auf die Gerechtigkeit meiner Sache, 
und ſo gewiß bin u „ mich überflüffig rechtfertigen zu 
konnen. 

Plato. Was ſollen wir thun, Pythagoras und 
Sokrates? Ich fehe nicht, mit welchem Grunde 
man ihm die gerichtliche Unkerfadjung,, auf die er 
dringt, verweigern koͤnnte. a 

Sokrat. So geben wir denn zu Gerichte, 
nehmen die Philofophie zu uns, und hören, was er 
zu ſeiner Vertheidigung aufbringen kann. Denn in 
der That, jemand ungehört zu verdammen, ſchickt 
ſich nur für poͤbelhafte Leute, die ſich ihren Leidenſchaf⸗ 
ten überlaſſen und alles durchs Fauſtrecht ausmachen 
zu können glauben, nicht fuͤr Manner unſerer Gat⸗ 
tung. Wir würden unſern Verlaͤumdern dadurch ger 
wonnen Spiel geben, wenn wir den Mann, ohne 
daß er ſich hätte verantworten dürfen, ſteinigten. 
Das würde ſich mit unſerer vorgegebenen Gerechtig⸗ 

Ce 5 keitslie⸗ 
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keitsliebe ſchlecht vertragen; und was wollten wir dem 

Anytus und Melitus, meinen Anklaͤgern, und mei 

nen damaligen Richtern antworten, wenn ſie uns ein 

ſo offenbar widerrechtliches Verfahren in den Der 
wuͤrfen? - 

Plato. Wohl erinnert, Sokrates! Gehen wir 
5 die Philofophie aufzuſuchen; fie ſoll Richter 
ſeyn, und Ihrem Beſcheide wollen wir uns ohne 
Widerrede fügen! 

Luc. Vortrefflich, Hochweiſe Herren! Das klingt 
beſſer und geſetzmaßiger! Doch, wie gefagt, werft eure 
Steine noch nicht weg; ihr werdet fie nach geendigtem 
Gerichte brauchen koͤnnen. — Aber die Philoſophie, wo 
in aller Welt wird die anzutreffen ſeyn? Ich meines 
Ortes habe ihre Wohnung nie ausfindig machen kön⸗ 
nen, wiewohl ich mir, aus Verlangen nach ihrem 

Umgang, alle erſinnliche Mühe deswegen gab. Ich 
irrte lange in dieſer Abſicht herum, bis ich endlich auf 
einige Ehrenmaͤnner in ziemlich groben Ueberröͤcken 
und mit langen Baͤrten ſtieß, die mich verſicherten, ſie 
kamen gerade von ihr her. Natürlicher weiſe mußten 
ſie mir den beſten Beſcheid geben können. Ich fragte 
ſie alſo, aber es zeigte ſich bald, daß ſie noch weniger 
von der Sache wußten als ich felbik; entweder gaben 
ſie mir, um ſich nicht bloß zu geben, gar keine Ant⸗ 
wort, oder ſie wieſen mich von Einer unrechten Thuͤre 
zur andern. Ich babe das Haus alſo bis auf dieſen 
Tag nicht finden können. Es begegnete mir zwar 
öfters, daß ich entweder aus eigener Muthmaßung 


oder von einem andern aufgeführt, vor eine Thur 
kam, 
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kam, wo ich aus der Menge der Ein- und Ausgehen⸗ 

den und aus dem finſtern, tieffinnigen und gravitaͤ⸗ 

tiſchen Ausſehen dieſer Leute zu ſchließen, ſie ganz ge⸗ 

wiß zu finden hoffte. Ich druͤckte mich alſo mit ihnen 

hinein, und da fand ich dann eine kleine Perſon, die 

mit aller Mühe, fo fie ſich gab, ein einfaches und 

kunſtloſes Weſen zu erkuͤnſteln, nichts weniger als 

natürlich war. Denn ich entdeckte gar bald in der 

anſcheinenden Nachlaͤßigkeit ihres Kopfputzes eine aus⸗ 

ſtudirte Zierlichkeit, und eine gewiſſe Prätenfion und 

geheime Abſicht in der Art wie die Falten ihres Ge 

wandes gebrochen waren. Es fiel in die Augen, daß 

ſie eine ſehr ſorgfaͤltige Toilette gemacht hatte, um das 

Kuͤnſtliche in ihrem Anzuge zu verbergen; und daß 
das Megliſchee, worin fie ſich uns zeigte, nur darum 

gewählt worden war, weil es ihre Reizungen in ein 

gefaͤlligeres Licht ſetzte; auch bemerkte ich leicht, daß 
ihre Weiße und Rothe nicht natürlich war. Dieſes 

ſowohl ols ihre Art zu reden und ihr ganzes Betragen 

verrieth eine ausgemachte Cokette. Man ſah mit 

welcher Selbſtgefaͤlligkeit ſie ſich von ihren Liebhabern 

Complimente über ihre Schönheit machen ließ, wie 

willig ihre Hände den Geſchenken, die man ihr anbot, 
entgegen kamen, und wie fie ſich immer nahe zu den 

Reichſten ſetzte, ihre armen Anbeter hingegen nicht 

einmal eines Anblicks würdigte. Einigemal, wenn 
ſich ihr Gewand von ungefehr verſchob, ſaß ich, daß 

ſie goldene Ketten, dicker als ein Aal, um den Hals 

hatte. Das alles machte, daß ich mich unverzüglich 
wieder nach der Thür umſah, nicht obne die armen 
b Tröpfe 
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Troͤpfe zu bedauren, die fich von einer ſolchen Buhl- 
ſchweſter zwar nicht an der Naſe, aber am Barte 
berumfuͤhren ließen, und, wie Ixion, ihre Liebko— 
ſungen an ein Wolkenbild verſchwendeten, indem ſie 
die Juno zu umarmen glaubten. 


Plato. In dieſem Stuͤcke haft du Recht; 
ihre The iſt weder Allen bekannt noch Jedem offen. 
Aber wir können uns die Mühe erſparen fie in ihrer 
Wohnung aufzuſuchen. Wir dürfen nur hier im Ce 
ramikus auf ſie warten; ſie wird nun bald aus der 
Akademie zuruͤckkommen, um ihrer Gewohnheit nach 
auch in der e ſpazieren zu geben. — Da kommt 
ſie ja ſchon! Sießſt du wie edel einfach ihr Anzug iſt, 
wie leutſelig ihr Blick, und wie gelaſſen ſie in ihren 
ſtillen Betrachtungen einhergeht. 

Luc. Ich fehe ihrer mehrere, die an Geſtalt, 
Gang und Anzug einander gleich ſind, und doch kann 
nur eine von ihnen die wahre Philoſophie ſeyn. 

Plato. Da haſt du Recht: aber ſie wird ſich 
zu erkennen geben ſobald ſie nur den Mund öfner, 

Die Philoſophie. Was ſeh ich? Plato und 
Chryſippus und Ariſtoteles und alle übrigen Haͤupter 
meiner Schüller e) auf der Oberwelt? Was führt 
euch wieder ins Leben zuruck? Iſt euch bey den Un⸗ 
terirdiſchen was zu Leide geſchehen „daß ihr fo auf 

gebracht 
10) Da wir gewohnt find, den Sinn der Worte des Ter⸗ 
die verſchiedenen Secten der tes (Je veQeiue us Citi, A- 


Griechiſchen Philoſophie Schu⸗ nud auf dieſe Weiſe am 
len zu nennen, fo glaube ich. fü hicklichſten getroffen zu haben. 


4133 
gebracht ausfeht? Und wer iſt der Geſangene, den 
ihr da mit euch fuhrt! Hat er irgend in einem Bade 
geſtohlen, oder gemordet, oder einen Tempel beraubt? 


Plato. Er hat was noch viel aͤrgeres began⸗ 
gen als wenn er alle Tempel in der Welt ausgeraubt 
bitte. Er hat ſich an dir felbft, o Heiligſte, ver» 
ſuͤndigt, hat ſich unterfangen dich zu laͤſtern, und uns 
alle, fo viel unferer das, was wir von dir empfan⸗ 
gen, der Nachwelt binterlaſſen haben. 


Philoſ. Wie? ihr koͤnnt euch ſo erhitzen, 
wenn euch jemand über die Zunge fpringen laͤſt? und 
wißt doch, wie ſich ehmals die Komödie an den Dac- 
chusfeſten über mich luſtig machte, obne daß ich fie 
darum weniger fuͤr meine Freundin halte, oder daß 
es mir jemals eingefallen waͤre ihr deßwegen Vorwürfe 
zu machen!), geſchweige eine Injurienklage gegen 
fie anzuſtellen: im Gegentheil ich erlaube ihr gern, 
ihren Spaß zu treiben wie es Zeit und Ort mit ſich 
bringen. Spott kann nichts ſchlechter machen als es 
an ſich ſelbſt iſt; das wirklich ſchöne und gute binge⸗ 

gen 


11) Es iſt ſchlau genug an 
unſerm Autor, den einzigen 
Behelf, der ihm zu Entſchul⸗ 
digung des Muthwillens, den 


er im vorhergehenden Dialog 


mit den Pythagoren und So⸗ 
kraten getrieben hatte, dienen 
konnte, der Philoſophie ſelbſt 
in den Mund zu legen, und 


fie als eine Perſon vorzuſtellen, 
die zuviel Welt und Lebens 
art hat, um nicht mit ſich, 
und ſogar uͤber ſich ſcherzen 
zu laſſen. Die Philoſophie 
kann in ihrer eigenen Sache 
fd großmuͤthig ſeyn als es ihr 
beliebt: aber wird Lucians 
Sache beſſer dadurch! 


14 
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gen leuchtet darunter nur deſto beſſer hervor ), und 
fällt deſto ſchoͤner in die Augen, wie Geld unter dem 
Hammerſchlage glängender wird. Ich begreife gar 
nicht wie ihr fo zornmuͤthig und reitzbar geworden feyd. 
Was würgt ihr den armen Menſchen fo? 

Plato. Wir haben auf dieſen einzigen Tag 
Urlaub erhalten herauf zu kommen und ihm feinen. ders 
dienten Lohn zu geben; denn es iſt ruchtbar bey uns 
worden, wie ungebührlich er über uns in die Walt 
hinein zu raiſonniren ſich erdreiſtet hat. sch, 

Philoſ. Und alſo wollt ihr ihn, ohne feine 
Verantwortung anzuhören, vom Leben zum Tode 
bringen? wiewohl man ihm anſieht daß er etwas zu 
fagen hat. 

Plato. Das wollen wir nicht, ſondern wir 
ftellen die ganze Sache dir anheim: dein Urtheil ſoll 
den Handel entſcheiden. 

Philoſ. du Nucian) Und was ſagſt du dazu? 

Luc. Eben daſſelbe, meine Gebieterin; du 
allein kannſt die Wahrheit ausfindig machen: und 
gleichwohl hab' ich es nur mit vieler Mühe erhalten 
können, daß die Entſcheidung des Proceſſes dir vor⸗ 
behalten wurde. 

Plato. Ueber den Böfewiche! Izt iſt fie alfe 
deine Gebieterin, und vor kurzem war nichts verächt- 

licher, 

12) Dieß iſt ſehr wahr, ein Pickelhaͤring unvermerkt 
ohne daß der Spoͤtter da⸗ ſeine Schellenkappe aufſetzt: 
durch 8 wird. Eine aber welcher Ehrenmann moͤch⸗ 


ehrliche Perſon verliert frey⸗ te dieſer Pickelhaͤring ſeyn 
lich nichts dadurch, wenn ihr wollen? 


(a5) 
licher, wenn man dich boͤrte, als die Philofophie, 
und du machteſt dir kein Bedenken, fie auf öffentli⸗ 
chem Markte ausbieten zu laſſen, und ſtuͤckweiſe, zu 
vier Kreuzern die Secte 3), zu verkaufen? 

Philoſ. Gebt wohl acht, am Ende wird noch 
gar herauskommen daß dieſer Mann nicht von der 
Philofophie, ſondern von den Betrügern, die mei⸗ 
nen'Naßmen zum Deckmantel ſchlechter Streiche! ma⸗ 
chen ’ Böſes geſprochen hat. . 

Luc. Dapon wirft du bald überzeugt werden, 
wenn du meine Vertheidigung anzuberen geruhen willſt. 
Wit wollen uns alſo gleich nach dem Areopagus, oder 
lieber auf die Burg!) ſelbſt begeben, wo wir, wie 
aus einem Wartehueme „ die ganze Stadt baren 
können. 

Philoſ. Ihr, meine Freundinnen, macht un⸗ 
terdeſſen einen Spaziergang in der Poͤzile; ſobald 
dieſer Handel abgeurtheilt iſt, will ich dort wieder zu 
euch kommen. 

Luc. zur hilofophie. Wer find dieſe Damen, 
wenn man fragen darf? Ihr Aufferliches Anſehen 
ſpricht ſehr zu ihrem Vortheil. 


Philoſ. Dieſe männliche hier, ist die Fur 
gend; die neben ihr ſteßt, die Gerechtigkeit; die 
voraus⸗ 


13) Ich fand kein ſchikli⸗ Worten ſagen will 
cheres Wort für Ensoy EI- , 

AOF aus Jay Ny; wir 14) Die ſogenannte Akro⸗ 
denken uns bey einer Secte polis, wo der Tempel der 
der alten Philoſophie das nehm⸗ Schutzgöttin Athene, Miner⸗ 
liche, was Lucian mit dieſen va, ſtand⸗ 
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vorausgeßt die Gelehrſamkeit; und jene unfcheins 
bare und ungefaͤrbte die Wahrheit. f 

Luc. Wo wäre dieſe letztere? Ich ſehe 
nichts - 

Philoſ. Wie? du ſiehſt dieſe nackte unge⸗ 
ſchminkte nicht, die immer zu entfliehen und unterm 
Anblick wegzuſchluͤpfen ſcheint? 

Luc. Nun daöͤucht mich als ob ich fie gewahr 
werde. Aber warum nimmſt du dieſe Damen nicht 
lieber mit, damit die Verſammlung deſto zahlreicher 
und anſehnlicher werde? Beſonders iſt die Wahrheit 
dabey noͤthig, da ich fie zu meiner Sachwalterin neh⸗ 
men will. ; 

Philoſ. Kommt alfo mit mir, meine Freun⸗ 
dinnen, es wird euch nicht zuwider ſeyn eine einzige 
Sache entſcheiden zu helfen, zumal da fie mich fo 
nabe betrifft. 2 f 

Die Wahrheit. Gebt ihr nur, ich brauche 
nicht zuzubören, ich weiß laͤngſt was an der Sache iſt. 

Luc. Aber mir, o Wahrheit, it daran ge⸗ 
legen daß du zugegen ſeyeſt, um alle Umſtaͤnde, wor⸗ 
auf es ankommt, an den Tag zu bringen. 

Wahrheit. Wenn dies iſt, ſo werde ich noch 
ein Paar von meinen Dienſtmaͤdchen mit nehmen; 
die mir beſonders ergeben ſind. 

Philoſ. So viele du willſt. 

Wahrheit. Folget mir alſo, du Freyheit, 
und du Parrheſia, um dieſes furchtſame Männ- 
chen zu unterſtuͤtzen, das uns liebt und ohne alle ge— 

rechte 
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rechte Urſache in Gefahr if, — Die Ueberfuͤh⸗ 
rung kann indeſſen bier bleiben. 

Luc. Das ja nicht, meine Gebieterin! laß 
auch Sie mit uns kommen. Denn ich werde nicht 
mit gewohnlichen Thieren zu kaͤmpfen haben: meine 
Gegner find eine unverſchaͤmte trotzige Art von Men⸗ 
ſchen, die ſchwer zu überweiſen find, weil fie immer 
Ausfluͤchte bereit haben. Die Ueberführung iſt uns 
alſo unentbehrlich. N 
4 Philoſ. Ganz unentbehrlich, und noch beſſer 
wird es ſeyn, du bringſt auch die Demonſtration mit. 

Wahrheit. So folget mir alle zuſammen, 

weil ihr doch, wie es ſcheint, beym Gerichte noͤthig ſeyd. 

Ariſtoteles. zur Philoſophie. Du fieheft wie er 
die Wahrheit zu unſerm Nachtheil auf ſeine Seite 
zu bringen ſucht? 

Philoſ. Wie? fürchtet ihr etwa daß die 
Wahrheit ihm zu Gefallen lügen werde? 

Plato. Das nicht; aber er iſt ein ſo durch⸗ 
triebener Schalk, und ein ſo gewandter Schmeichler, 
daß er die Wahrheit ſelbſt irre fuͤhren koͤnnte. 

Philoſ. Seyd obne Sorgen; es kann nichts 
widerrechtliches vorgehen, da die Gerechtigkeit in Pers 
fon zugegen ſeyn wird. Gehen wir alfo! — Du, 
Beklagter, wie iſt dein Nahme? ; 

Luc. Parrheſiades, Alethions Sohn und 
a. Enkel.) 

Philoſ. 


180 Bi Rahmen lauten mund, wabrliebs Sohn, 
im Teutſchen ungefehr, Frey⸗ 3 Enkel. 
d 


Lucians Werke 1 Th. 
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Philoſ. Dein Vaterland? bs 

Luc. Syrien, am Euphrates. Doch, was 
thut dieß zur Sache? Auch unter meinen Gegnern 
hier ſind einige, die von barbariſcher Abkunft ſind !“) 

ſo gut als ich: genug, daß meine Erziebung und meine 

Sitten nicht von Solaͤ, Cypern, Babylon, oder 
Stagia gebuͤrtig ſind. Bey dir, daͤchte ich, ſollte 
einem fein ausländifcher Accent nicht ſchaden koͤnnen, 
wenn nur feine Denkart aͤcht und richtig iſt. 

Philoſ. Wohlgeſprochen! Ich fragte auch 
nicht in dieſer Meinung. Aber was iſt deine Pro- 
feſſion? denn dies iſt doch ein Umſtand den ich wiſſen muß. 

Luc. Ich bin ein erffärter Feind aller falſchen 

Anmaßungen, aller Marktſchreierey, aller Lügen und 
alles Windmachens, und haſſe von Grund der Seele. 
alle und jede, die zu dieſer ſchaͤndlichen Claſſe von 

Menſchen gebören, und deren, wie du weilt, gar 

mächtig viele ſind. 
N Phil oſ. Zum Herkules, da mist du eine 
gehäffige Profeſſion! 

8 Luc. Nur allzuwahr! du ſieheſt wie viele Fein⸗ 

de ich mir durch fie gemacht babe, und in welcher Ge- 
fahr ich ihrentwegen ſchwebe. Bey allem dem treibe ich 
auch die entgegengeſetzte Profeſſion, die im lieben be— 
ſtebt, mit gleich großem ae: : denn ich bin ein Lieb⸗ 

haber 


16) Z. B. Diogenes von eien, Zeno, der Patriach der 
Sinope, einer Stadt im Pon⸗ Stoiker aus Eypern, Dioge⸗ 
tus, Demokritus aus Abdera nes der Stoiker aus Baby⸗ 
in Thrazien, Chryſippus Ion, Ariſtoteles von Stagira 
von Solaͤ oder Soli in Eili- in Macedonien, u. ſ. w. 
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haber der Wahrheit, der Schönheit, der unverfuͤͤlſch⸗ 
„ten Natur, kurz, alles deſſen was liebenswuͤrdig iſt. 
Unaluͤcklicher Weiſe find nur diejenigen fo ſelten ‚an des 
nen ich mein Talent zum Lieben in Ausübung ſetzen kann, 
da es hingegen deren, die ſich zum Haſſen qualifici⸗ 
ren, funfzigtauſend gegen Einen giebt. Ich bin alſo 
wirklich in Gefahr jenes endlich gar zu verlernen, in 
dem letztern bingegen geſchickter zu werden als mir 
ſelbſt lieb iſt. 8 8 
Philoſ. Das ſollte nicht ſeyn! Denn lieben 
und haſſen entſpringen, ſagt man, aus Einer und 
eben derſelben Quelle; du haft alfo unrecht zwey Kuͤn⸗ 
ſte aus ihnen zu machen, da ſie in der That nur Eine 
ſind. 8 s 
Luc. Dieß, o Philoſophie, mußt Du am be⸗ 
ſten wiſſen; meine Sache iſt die Böſen zu haſſen, 
die Guten zu lieben und zu loben, und daben 
bleibt es! ö 
Philoſ. Wir ſind nun an Ort und Stelle ange- 
langt. Hier, unter dem Saͤulengange des Miner 
ventempels wird der ſchicklichſte Platz zu unſerm vor 
babenden Geſchaͤffte ſeyn. — Prieſterin, laß uns 
Bänke zurecht ſetzen, indeſſen wir vor der Göttin un 
ſre Andacht verrichten. 
Luc. Große Schutzgöttin von Athen 7), komm' 
auch mir gegen meine uͤbermüthigen Feinde zu Huͤlfe, und 
ö d 2 5 erin⸗ 
17) Wie fromm der ehrliche die Claſſe, die man unter dem 
Lucian auf einmal wird! Man Nahmen der rechtlichen Leute 
ſieht, er laßt nicht den klein⸗(sober men) begreift, auf 


ſten Umſtand unbenutzt, um feine Seite zu bringen. 
den großen Haufen, beſonders 
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erinnere dich, wie oft ducäglich ihrer falſchen Schwuͤre 
Zeugin biſt! Du allein ſieheſt, als Aufſeherin dieſer 
Stadt, alles was fie thun: nun kommt die Zeit ih⸗ 
nen nach ihren Werken zu vergelten. Sollteſt du 
aber ſeben, daß ich uͤberwaͤltiget würde und einen 
ſchwarzen Stein zu viel bekaͤme, fo lege deinen weif- 
fen dazu, und rette mich! 0 
Philoſ. Woblan! Wir ſitzen nun zu Gerichte, 

und find bereit, euer Anbringen zu vernehmen. Ihr, 
Klaͤger, weil es doch nicht wohl angeht, daß ihr alle 
zugleich ſprecht, waͤhlet einen aus euerm Mittel, 
auf deſſen Beredſamkeit ihr das meiſte Vertrauen ſetzt, 
um die Klage und den Beweis zu führen. Du, 
Parrheſiades, wirſt ſodann mit deiner Verantwortung 
angehoͤrt werden. 

Die Auferſtandenen. Wer unter uns wird 
ſich am beſten ſchicken, die Klage anzubringen? 


Chryſipp. Dieſes Amt wird niemand ſchickli⸗ 
cher übernehmen koͤnnen als du, Plato. Deine all- 
gemein bewunderte Gedanfengröße, deine fo fhöne, 
fo wahrhaft Attiſche Sprache, und die unwider⸗ 
ſtehliche Anmuth deines Vortrags ſo wohl, als der 

feine 


18) Bekanntermaßen be⸗ 
dienten ſich die Richter ſchwar⸗ 
zer und weiſſer Steine, um 
in Faͤllen wo es auf Leben 
oder Tod ankam, ihre Stimme 

zu geben. Wenn ein Beklag⸗ 
ter gleichviel ſchwarze und weiſfe 


möge einer fictio juris zu 
Gunſten der Humanitaͤt) Mi: 
nerva das Recht, durch einen 
weiſſen, den fie ſolchen falls 
allemal beyzulegen geachtet 
wurde, zu Rettung des An⸗ 
geklagten die Majora zu ma⸗ 


Steine hatte, fo hatte (ver⸗ chen. 
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feine Verſtand und das Ausgearbeitete in deiner Com⸗ 
pofition, beſonders die Kunſt dem Zubörer deine Be⸗ 
weiſe gleichſam einzuſchmeicheln ), — alle dieſe 
Vorzüge, die dir in einem fo hohen Grade eigen find, 
machen dich vor allen geſchickt, fuͤr uns insgeſammt 
das Wort zu führen. Hier iſt eine Gelegenheit, alle 
die Talente anzubringen, die du ehemals gegen einen 
Polus, Prodikus und Hippias zeigteſt; denn wir 
haben es mit einem noch fuͤrchterlichern Gegner zu 
thun. Spare alſo weder das Salz der Ironie, noch 
die ſchlauen dicht an einander geſchloſſenen Fragen, 
womit du deine Gegner irre zu machen gewohnt biſt; 
ja, wenn du es für gut findeſt, fo koͤnnteſt du auch 
den großen Jupiter auf ſeinem gefluͤgelten Wagen 
furchtbar zuͤrnend angeſprengt kommen laſſen, wofern 
dieſer Bube nicht zur Strafe gezogen wuͤrde. 


Plato. Wir müſſen einen heftigern Redner 
waͤhlen als ich bin, den Diogenes oder Antiſthenes 
oder Krates, oder dich, Chryſippus, ſelbſt. Denn 
es kommt hier weniger auf einen ſchoͤnen Styl und 
eine feine Compoſition als auf die Kunſt den Gegner 
in die Enge zu treiben und Recht zu behalten an: 
Parrheſiades iſt ein Rhetor von Profeſſion. 

Dod 3 Dioge⸗ 


19) Plato wird hier als 
Schriftſteller auf eine ſehr fei⸗ 
ne und treffende Art charakte⸗ 
riſirt; aber auch hier, wie an 
mehrern Stellen dieſes Stuͤ⸗ 
ckes, hat der Satyr ſein Horn 
unter Roſen verſteckt, und hin⸗ 


ter der anſcheinenden Naivi⸗ 
tät des Chryſippus, der dem 
Plato ein großes Compliment 
machen wil „liegt die feinſte 
Ironie uͤber ſeine ſophiſtiſchen 
und redneriſchen Fechter künſte 
im Hinterhalt. 


( 22 ) 2 
Diogenes. Ich will fein Anklaͤger ſeyn! Ich 
denke ganz und gar nicht, daß es fo vieler Weitläuf- 
tigkeiten bedürfe; und uͤberdieß bin ich fehmählicher 
als ihr alle von ihm behandelt worden, da er mich 
neulich um vier Kreuzer ausbieten ließ. } 


Plato. Zur Philoſochie. Diogenes wird für ung 
alle das Wort führen, Zu Diogenes. Erinnere dich 
alſo, mein edler Freund, daß du in dieſer Anklage 
nicht bloß auf deinen eigenen ſondern unſern gemein⸗ 
ſchaftlichen Nutzen zu ſehen baſt. Wie verſchieden 
auch in manchen Stüden unſere Grundſaͤtze und Vor⸗ 
ſtellungsart ſeyn mögen, laß dich darüber. in keine 
Erörterung ein, und unterſuche nicht, wer von uns 
mehr oder weniger Recht habe: ſondern ruͤge blos die 
Schmach, die er der Philoſophie ſelbſt angethan, als 
von welcher er in allen ſeinen Schriften aufs nach⸗ 
theiligſte geſprochen hat. Laß unſere innerlichen Zwi⸗ 
ſtigkeiten ruhen, und ſtreite blos für das was wir 
alle mit einander sen haben, Nimm dich zuſam⸗ 
men, lieber Diogenes! du ſteheſt nun allein vor dem 
Riſe, und je nachdem du die gemeine Sache führen 
wirſt, werden wir entweder unſer Anſehen in der 
Welt behaupten, oder von jedermann für das, wo⸗ 
für uns dieſer Menſch ausgiebt, gehalten werden. 


Diog. Seyd unbekuͤmmert! An mir ſoll es 
nicht ermangeln. Ich werde für Alle fprechen; und 
wenn auch die Philoſophie, wie ſie eine ſanfte guther⸗ 
zige Frau iſt, ſich von ihm beſchwatzen ließe und ihn 
losſprechen wollte, das ſoll mich nicht irre machen: 

ich 
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ich will dem Burſchen wohl zeigen, daß ich meinen 


Knittel nicht für die Langeweile führe! 
Philoſ. Das will ich mir ſehr verbeten haben. 


Die Sache ſoll durch vernünftige Gruͤnde, nicht durch 


den Knittel, ausgemacht werden. Zaudere alſo nicht laͤn⸗ 

ger! Das Waſſer iſt dir bereits aufgegoſſen ), und 

das ganze Gericht hat die Augen auf dich geheftet. 
Luc. Laß, wenn ich bitten darf, auch die übri— 


gen Philoſopßen mit euch zu Gerichte ſitzen und ihre 


Stimme geben, und Diogenes allein mag Klaͤger ſeyn. 
Philoſ. Wie? du fürchteſt nicht, daß fie ges 
gen dich ſtimmen werden! . 


Lie. Ganz und gar nicht! ich werde nur mit 
9 


einer deſto größern Mehrheit obſiegen. 


Philoſ. Das iſt ſehr edel von dir! — Zu den 
2 Setzt euch alſo, und du, e N 


fang' an! 
Diogenes. Was für Männer wir in unſerm 


Leben geweſen find, o Philoſophie, weiß niemand 


beſſer als du ſelbſt, und es waͤre uͤberfluͤſſig, mich 
darüber vernehmen zu laſſen. Denn, um nichts von 
mir ſelbſt zu ſagen, wem iſt unbekannt, wie viel Gu⸗ 
tes der hier gegenwärtige Pythagoras, und Plato und 
Ariſtoteles und Chryſippus und die übrigen in der 
Welt sehen haben. Ich werde mich alſo lediglich 

75 D d 4. darauf 


55 Die Alten bedienten Klaͤger ſowohl als dem Be⸗ 
ſich bekanntermaßen einer Waſ⸗ klagten die Zeit, wie lange ſie 


ſeruhr, um vor Gerichte dem ſprechen durften, zuzumeſſen, 


(424 ) 


darauf einſchraͤnken, darzuthun, wie wir mit allen 
unſern Verdienſten von dieſem Erzſchurken, dieſem 
Parrheſiades, mißhandelt worden find. Dieſer Menſch, 
nachdem er ſich, wie es heiſt, als Sachwalter einen 
Namen erworben, gab ſeine erſte Profeſſion auf, und 
entzog ſich den Gerichtsbaͤnken und dem Rubm, den 
er dort verdienen konnte, um alle ſeine Fertigkeit und 
Staͤrke im Reden gegen uns zu gebrauchen. Seit 
dieſer Zeit ſind wir das beſtaͤndige Ziel ſeiner Verlaͤum⸗ 
dungen. Er ſchreyt uns öffentlich für Scharlatane 
und Betrüger aus, und giebt ſich alle nur erfinnliche 
Mühe, uns beym großen Haufen lächerlich und ver⸗ 
ächtlich zu machen. Ja es geht fo weit, daß er uns, 
und dich ſelbſt, o Philoſophie, beym Poͤbel ſogar ver- 
haßt gemacht hat, indem er deine Sachen Tand und 
Kinderſpiel nennt, und die ernſthafteſten und wichtig⸗ 
ſten Dinge, die du uns gelehrt haft, durch feine fra— 
tzenhafte Einkleidung in Poſſen verwandelt, die ihm 
das Wohlgefallen und Haͤndeklatſchen der Zuſchauer, 
uns aber Spott und Mißbandlung zuziehen **). 
Denn das iſt nun einmal die Art des großen Hau⸗ 
1858 fens; 


21) Die Rede des guten 
Diogenes excellirt, wie man 
ſieht, weder durch Beſtimmt⸗ 
heit der Begriffe noch Nettig⸗ 
keit des Ausdrucks, und man 
kann ſchwerlich weniger mit 
mehr Worten ſagen. Auch 
dieß iſt ohne Zweifel eine indi⸗ 
recte Verſpottung gewiſſer 
Wales atheder⸗Philoſo⸗ 


phen zu Athen von dem Schla⸗ 
ge, wie die albernen und plat⸗ 
ten Pedanten, die er uns im 
Bgenfreunde und im Gaſt⸗ 
male zum Beſten gab, und 
bezieht ſich vielleicht auf die 
Art, wie einige dieſer ſaubern 
Herren ſich uͤber Lucians Aus⸗ 
fälle gegen fie oͤffentlich hatten 
vernehmen laſſen. e 
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fens; fie hören nichts lieber als fpotten und ſatyriſiren, 
zumal wenn es über die Dinge bergeht, die insgemein 
für die ehrwürdigſten gehalten werden; gerade wie fie 
ſchon vor alten Zeiten eine ſo große Freude daran 
hatten, als ein Ariftophanes und Eupolis unſern 
Sokrates auf die Schaubuͤhne brachten, und in ges 
wiſſen abgeſchmackten Komödien dem öffentlichen Ge⸗ 
lächter Preis gaben. Und gleichwohl nahmen jene 
Komoͤdienſchreiber ſich dieſe Freyheit nur gegen einen 
einzigen Mann heraus, und das an den Dionyſien, 
wo dergleichen Poſſenſpiele geduldet wurden, weil 
man fie für ein Zugehör des Feſtes bielt, und Bac⸗ 
chus ſelbſt, als ein Freund vom Lachen, vielleicht Ge⸗ 
fallen daran hat. Dieſer hingegen macht ſich ein or⸗ 
dentliches Geſchaͤffte daraus, und wendet alle ſeine 
Talente dazu an, unſere größten Maͤnner, zu vers 
laͤſtern; und ſobald er wieder ein dickes Buch voll ge⸗ 
ſchrieben hat, bittet er die vornehmſten Perſonen der 
Stadt zuſammen, um, nach großen Zuruͤſtungen, 
mit heller Stimme auf einen Plato, Pythagoras, Arie 
ſtoteles, Chryſippus und mich, mit einem Worte, 
auf uns alle loszuziehen, ohne weder durch die Freyheit 
eines Feſtes dazu autoriſiert, noch von Einem unter 
uns im mindeſten gereitzt worden zu ſeyn. Denn es 
möchte allenfalls noch entſchuldiget werden konnen, 
wenn er in dem Falle wäre, ſich des Vergeltungsrech⸗ 
tes gegen uns zu bedienen, anſtatt, daß er ſelbſt der 
angreifende Theil iſt. Das abſcheulichſte aber iſt, 
daß er bey allem dem noch die Verwegenheit hat, ſich 
hinter deinen Namen, o Philoſophie, zu verſtecken, 
3 Dd 5 und 
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und daß er den Dialogus, unſern alten Hausbe⸗ 
dienten *), von uns abwendig gemacht hat, und nun 
als Schauſpieler gegen uns auftreten laͤßt; ja, daß 
er ſogar den Menippus, einen unſrer Freunde, ver⸗ 
fuͤhrt hat, ſich in ſeinen Komoͤdien oͤfters gegen uns 
gebrauchen zu laſſen 8); wie er denn auch, als ein 
Verraͤther der gemeinſchaftlichen Sache, der einzige 
iſt, der ſich bey dieſer Anklage von uns abgeſon dert 
hat und lieber gar nicht erſcheinen wollte. Es iſt alſo 
billig, daß der böſe Menſch fuͤr alle dieſe Uebelt haten 
feinen Lohn empfange. Denn was ſollte er zu ſeiner 
Rechtfertigung aufbringen können, er, der ſo viele 
Leute zu Zeugen davon gemacht hat, wie er mit den 
ehrwuͤrdigſten Dingen ſeinen Spott treibt. Aber auch 
dieſen wird es nuͤtzlich ſeyn, wenn ſie ſehen, daß ein 
Exempel an ihm ſtatuirt wird; damit ſich künftig nie⸗ 
mand unterftehe die Philoſophie zu verachten. Denn 
wenn wir bey ſolchen Angriffen ruhig bleiben, und ſo 
grobe Beleidigungen geduldig leiden wollten, wuͤrde 
man es uns gewiß nicht fuͤr Maͤßigung, ſondern mit 
Recht für Unmännlichkeit und ſchafmaͤßige Einfalt 
auslegen. Oder, wer kann ertraͤglich finden, wie er 
uns ganz neuerlich mitgeſpielt hat, da er uns wie 
Sclaven auf den- Markt hervor führte, uns durch eis 
nen Ausrufer feilbieten ließ, und, dem Verlauten 
nach, 


22) Eine drollichte Perſo⸗ ihre Lehren meiſtens in Dia⸗ 
nificirung, die ſich darauf logen vorzutragen pflegten. 

bezieht, daß die Philoſophen 23) Im Ikaromenippus und 
von der Sokratiſchen Schule in den Todtengeſpraͤchen. 


Cr) 


nach, einige noch um einen ziemlich hohen Preis, andere 
blos um eine attiſche Mine, mich aber, der Schurke! 
ſogar um vier Kreuzer unter großem Gelächter der Ans 
weſenden, verhandelte? Dieß iſt es, was uns in der 
Bitterkeit unſers Herzens auf die Oberwelt herauf ge⸗ 
trieben hat: und nun bitten wir dich um eine Rache, 
die einer fo ſchaͤndlichen Mißhandlung angemeſſen ſey. 


Die Auferſtandnen. Bravo, Diogenes! du 
haſt die gemeine Sache wohl geführt, und alles ge⸗ 
ſagt, was zu ſagen war. 


Philoſ. Stille mit euern Lobſprüchen! — 
Zur Prieſterin. Gieße nun auch dem Beklagten ſein 
Waſſer auf, und du, Parrhefiades, bringe ebenfalls 
deine Nothdurft vor. Dein Waſſer rinnt bereits, du 
haft keine Zeit zu verliehren. 


Luc. Diogenes, o Philoſophie, hat nicht alles 
gegen mich geſagt, was er ſagen konnte, und ich be⸗ 
greife nicht, warum er das meiſte und wichtigſte weg⸗ 
gelaſſen hat. Ich hingegen bin ſo weit entfernt, et⸗ 
was davon zu läugnen oder auf eine Entſchuldigung deß⸗ 
wegen gedacht zu haben, daß ich vielmehr geſonnen 
bin, alles nachzuhohlen, was entweder mein Gegner 
verſchwiegen hat, oder ich ſelbſt nicht ſchon bey an⸗ 
dern ee vorgebracht er 5 Denn dar⸗ 

i aus 


24) Schwerlich laͤßt fi f 6 ein feiner Gegner und 37 ent⸗ 
vollkommneres Muſter einer ſcheidendſten Sieg auf ſeiner 
Apologie denten als dieſes Lu. Seite angelegt. Nicht zufrie⸗ 
eianiſche Stuͤck. Alles iſt auf den, die Philoſophie, die 
die vollſtaͤndigſte Niederlage er gelaͤſtert haben ſoll, ſelbſt, 
nebſt 
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aus wirſt du ſehen, wer die Leute find, die ich oͤffent⸗ 
lich verkauft, und der Welt als Praler und Markt⸗ 
ſchreyer angegeben habe. Das einzige, worauf ich 
euch Acht zu geben bitte, iſt, ob ich in allem die. 
Wahrheit ſage. Sollte übrigens in meiner Antwort 
manches ſcharfe und ehrenruͤhrige vorkommen, ſo wird 
es, denke ich, der Gerechtigkeit gemaͤßer ſeyn, dieje⸗ 
nigen die ſolche Dinge thun, nicht mich, der ſie der⸗ 
felben uͤberweiſet, dafür verantwortlich zu machen. 
Ehe ich aber auf die Hauptſache komme *), ſehe ich 
mich genöthiget, einen Theil meiner eigenen Geſchichte 
zu berühren. Ich hatte die Profeſſion eines gerichtli⸗ 
chen Redners nicht lange getrieben, als mich die Er⸗ 
fahrung überzeugte, daß Betrug, Lügen, unver⸗ 
ſchaͤmte Dreiſtigkeit, Geſchrey, Schicanen, und tau⸗ 
8 ſend 
nebſt ihren Freundinnen, der damit an, daß er ſich ſelbſt 


Wahrheit und Gerechtigkeit, 


u ſeinen Richtern gemacht zu 
haben „ nöthigt er fogar feine 
Anklaͤger mit zu Gerichte figen. 
Nun laͤßt er Diogenes, den 

und, den freymuͤthigſten, 
gröbften und biſſigſten von al⸗ 
len, als ihren Worthalter auf⸗ 
treten; und, ſiehe da, waͤh⸗ 
rend die übrigen Mitklaͤger 
ihre vollkommenſte Zufrieden⸗ 
heit mit ihm bezeugen, er⸗ 
klaͤrt ſich der Beklagte, daß 
ſein Gegner das wichtigſte, 
was er gegen ihn zu ſagen ge⸗ 
habt hätte, uͤberſehen habe, 
und faͤngt ſeine Vertheidigung 
novo et inaudito exemplo, 


(dem Anſchein nach) zehnmal 
ſchaͤrfer anklagt als der Klaͤ⸗ 
ger ſelbſt. Weiter kann man 
doch wohl das Vertrauen in 
die Guͤte ſeiner Sache — aber 
auch die feinſte Schlauheit der 
Ironie — nicht treiben; denn 
gerade dieſe uͤberdienſtfertige 
Muͤhwaltung, feinem Kläger 
nachzuhelfen, iſt die vollſtaͤn⸗ 
digſte Rechtfertigung ſeines 
Verfahrens gegen die After ⸗ 
Philoſophen. 5 
Dieſe kleine Periode iſt 
nicht im Original. Ich lege 
ſie bloß als ein Bret uͤber den 
Graben, uͤber welchen Lucian 
feine Leſer ſpringen laßt. 
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ſend folche haͤßliche Dinge von dieſer Lebensart unzer⸗ 
trennlich ſind. Ich machte mich alſo, wie billig, 
davon los, und angezogen von allem was du, o Phi⸗ 
loſophie, edles und ſchönes haft, beſchloß ich den Reſt 
meines Lebens, gleich einem der ſich aus Sturm und 
Wogen in eine windſtille Bucht geborgen hat, unter 
deinem Schirme zu verleben. Es bedurfte in der 
That nur eines einzigen Blickes, um dich und alle 
dieſe deine ehmalige Gunſtlinge zu bewundern, die 


ich als die Geſetzgeber der beſten Art zu leben be⸗ 


trachtete, welche allen nach dieſem Ziele ſtrebenden 
die Haͤnde boten und ihnen die ſchoͤnſten und heilſam⸗ 
ſten Lehren gaben, in ſo fern einer nehmlich redlich 
genug gegen ſich ſelbſt iſt, fiel nie zu uͤberſchreiten, 
und ſorgfaͤltig genug nie auszuglitſchen, ſondern, die 
Augen unverwandt auf eure Vorſchriften heftend, ſein 
Leben nach ihnen abmißt und einrichtet; welches ſelbſt 
unter euresgleichen nur von wenigen geſchieht. Als 
ich aber ſah, wie viele, nicht aus wirklicher Liebe zur 
Philofophie, ſondern bloß um des Anfehens willen 
worin fie fi dadurch ſetzen konnten, ſich den wahren 


Philoſophen in ſolchen äuſſerlichen jedermann in die 


Augen fallenden Dingen, die auch der ſchlechteſte 
Menſch ohne Mühe dem beſten nachaͤffen kann, ich 
meyne im Bart, im Gang, und in der Kleidung 
gleich ſtellten, durch ihr Leben und Betragen binge⸗ 
gen ihre Auſſenſeite Lügen ſtraften, in allem dieſem 
das Gegentheil von euch waren, und die Wuͤrde der 
übernommenen Rolle ſchaͤndeten, — konnte ich mich 
des Unwillens nicht enthalten, und es kam mir gerade 

io 
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ſo vor, als wenn ein Schauſpieler, der ſeiner gan⸗ 
zen Perſon nach ein Zaͤrtling und weibiſches Kerlchen 
‚wäre, den Achilles, Theſeus, oder wohl gar den 
Herkules ſelbſt agiren wollte, da er doch weder den 
Anſtand noch die Stimme eines Helden hätte, ſon⸗ 
dern die Rolle dieſer großen Menſchen durch eine 
Weichlichkeit entehrte, die ſelbſt eine Helena oder 
Polyxena unertraͤglich“) finden würde; Herkules hin⸗ 
gegen, wenn er ſich von einem ſolchen Zwitter vorge- 
ſtellt ſehen muͤßte, ſich kaum enthalten koͤnnte ihn und 
ſeine Herkuleslarve mit ſeiner Keule zu zerſchmettern. 
Da ich alſo ſah, daß euch von den beſagten Leuten 
gerade auf dieſe Art mitgeſpielt wurde, war es mir 
unertraͤglich daß ſolche Affen ſich unterſtehen ſollten 
ihre Fratzengeſichter in Heldenlarven zu ſtecken, und 
den Eſel von Kuma mit uns ſpielen zu wollen, der, 
nachdem er Mittel gefunden ſich in eine Löwenbaut 
zu vermummen, nun ein wirklicher Löwe zu ſeyn 
waͤhnte, und die armen unwiſſenden Kumaner durch 
ſein brüͤllendes Geſchrey in großes Schrecken ſetzte, 
bis ihn endlich ein Fremder, der mehr Löwen und 
Eſel in ſeinem geben: gefeben hatte, mit einem tüchti⸗ 
gen Prügel feiner Eſelheit überwies und in die Mühle 


zurücktrieb. Was mir aber, o Philoſophie, bey die⸗ 
a fen 


„) Der Text ſagt eigentlich: fo ſpielte wie er die Helena 
H. und P. wuͤrden einen ſol⸗ ſpielen mußte. Dieß bezieht 
chen Acteur unertraͤglich fin⸗ ſich auf den Umſtand, daß bey 
den weil er ihnen über die Ge- den Alten auch die weiblichen 
buͤhr ähnlich waͤre, d. i. weil Rollen durch verkleidete Manns⸗ 
er z. B. den Herkules ungefehr perſonen vorgeſtellt wurden. 


Es 2 


ſem allem das unausftehlichfte ſchien, war dieß: daß 
die Leute, wenn fie einen von dieſen Afterphiloſophen 
irgend etwas ſchlechtes, unanſtaͤndiges und ausſchweif⸗ 
fendes begehen ſahen, gleich zufuhren und die Schuld 
davon auf die Philoſophie waͤlzten, und auf den Chry⸗ 
ſippus oder Plato oder Pythagoras, oder wie der 
große Mann hieß, deſſen Nabmen und Lehrſaͤtze der 
Miſſethaͤter zu dem ſeinigen machte. So zogen fie 
alſo von der ſchlechten Aufführung euerer vorgeblichen 
Anbaͤnger nachtheilige Schluͤſſe auf euch ſelbſt, die 
ihr ſchon lange geſtorben waret, da ſie vielmehr das 
Leben dieſer Menſchen mit dem eurigen vergleichen 
und daraus abnehmen ſollen wie wenig. fie euch aͤhn⸗ 
lich ſind. Aber freylich Ihr waret nicht mehr, den 
Mann hingegen, der ſich fo übel auffuͤhrte, ſahen fie 
mit ihren Augen leibhaft vor ſich ſtehen: ihr mußtet 
euch alſo, weil ihr nicht erſcheinen und euch verthei⸗ 
digen konntet, ſo zu ſagen contumaziren, und als 
Mitſchuldige ſeines Verbrechens auch mit ihm ver⸗ 
urtheilen laſſen. Dieß alles konnte ich nun nicht laͤn⸗ 
ger mit anſehen: ich zog ihnen alſo die Larve ab, und 
zeigte, wie wenig fie mit euch gemein hätten ; und zum 
Danke dafuͤr habt ihr mich hier vor Gericht geſchleppt. 
Wenn ich alſo einen Initürten die Geheimniſſe der 
Goͤttinnen?) ausplaudern hörte, und ich beftrafte ihn 
deßwegen, ſo haͤtte ich euerer Meinung nach eine Gott⸗ 
loſigkeit begangen? Das wäre ſehr ungerecht. Wenn 
ein Komoͤdiant in einem öffentlichen Schauſpiele die 

ö Miner⸗ 

25) Der Eleuſiniſchen Goͤttinnen, Ceres und Proferpine, 
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Minerva, den Neptun oder Jupiter vorzuſtellen uͤber⸗ 
nommen hat, und ſie nicht ſo ſpielt wie es der Wuͤrde 
dieſer Goͤtter erfordert, ſo pflegen ihn die Athlo⸗ 
theten ?) geiſſeln zu laſſen, ohne daß es die Götter 
im geringſten uͤbel nehmen, oder ſich dadurch beleidi⸗ 
get finden, daß man Leute, die in ihrem Coſtum auf⸗ 
getreten waren, durch den Buͤttel auspeitſchen laͤßt; 
im Gegentheil, ich bin verſichert die Götter haben 
Gefallen daran, ſie fuͤr ihr ſchlechtes Spiel peitſchen 
zu ſehen. Denn wenn ein Bedienter oder ein Bote 
‚feine Rolle ſchlecht macht, fo iſt der Fehler eine Klei⸗ 
nigkeit: aber einen Jupiter oder Herkules auf eine 
unwürdige Art darſtellen, iſt zu ſchaͤndlich um geduls 
det zu werden. Uebrigens laͤßt ſich ſchwerlich etwas 
ungereimteres erdenken, als daß eben dieſe Leute, die 
ſich gröſtentheils fo viele Mühe um das was Ihr ger 
lehrt habt geben, nicht anders leben, als ob ſie euere 
‚Schriften blos ſtudirten um das Gegentheil zu thun. 
Alles was ſie zum Ex. von Verachtung des Reich⸗ 
tthums und des Ruhms predigen, und daß nichts gut 
ſey, was nicht recht iſt, und daß man ohne Leiden⸗ 
ſchaften ſeyn, und über die ſchimmernden Herren, die 
ſich ſo viel auf erborgte Vorzüge einbilden, wegſeben, 
und ſich mit ihnen nicht anders als auf gleichen Fuß 

N einlaſ⸗ 


26) Die Athlotheten oder die zu Aufführung der Tragoͤ⸗ 
Agonotheten waren obrigkeit⸗ dien oder Komoͤdien gebraucht 
liche Vorſteher aller oͤffentli⸗ wurden, die an den Diony⸗ 
chen Kampfſpiele. Unter ih⸗ fien oder bey andern feſtlichen 
rer Gerichtsbarkeit ſtanden Gelegenheiten um den Preis 
folglich auch die Schauſpieler mit einander ſtritten. 
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einlaffen müſſe: das Alles ift ſchon, bey Gott, 
vortrefflich und bewundernswuͤrdig. Aber das alles 
ſagen ſie — um Lohn, ſtaunen die Reichen mit Ehr⸗ 
furcht an, hungern und durften nach Geld, find jaͤh⸗ 
zorniger als die kleinen Hunde, furchtſamer als die 
Hafen, zudringlicher und ſchmeichelhafter als die Affen, 
geiler als die Eſel, diebiſcher als die Kraͤhen, ſtreit 
füchtiger und hartnaͤckiger als die Gockelhaͤhne. Was 
iſt alſo billiger als daß ſie zum Geſpoͤtte werden, wenn 
fie einander alle Augenblicke in die Haare gerathen, 
einander an den Thüren der Reichen vorzudringen 
ſuchen, bey allen großen Gaftmählern ſeyn wollen, 
und, wenn ſie da ſind, die ſchamloſeſten Schmarotzer 
machen, ſich aufs unanftändigfte überfüllen, immer 
fuͤrchten, ein anderer bekomme mehr als ſie, beym 
Wein auf eine unſchickliche und langweilige Art philo⸗ 
ſophiren, und einen Becher nach dem andern dazu 
ausleeren, wiewohl fie den Wein nicht ertragen kön⸗ 
nen? Natürlicher Weiſe lachen die Ungelehrten, die 
dabey zugegen ſind, uͤber eine ſolche Aufführung, und 
die Philoſophie wird ihnen veraͤchtlich, da fie einen 
ſolchen Abſchaum von Menſchen in ihrem Schooße 
hegt. Das Allerſchaͤndlichſte aber an dieſen Leuten 
iſt dieß, daß eben der, der über alle Bedurfniſſe weg 
zu ſeyn vorgab, und mit großem Geſchrey behauptete, 
der Weiſe allein ſey reich, einen Augenblick darauf 
hingeht und etwas von euch verlangt, und ſich übel 
gebehrdet, wenn er nichts erhaͤlt; gerade als wenn 
einer in Eöniglichem Ornat, mit Diadem und Fürs 
ſtenhut auf dem Kopfe und dem Scepter in der Hand 
Lucians Werke. I. Th. Se betteln 
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— betteln geben wollte. Will er was von euch, 
ſo faͤngt er eine große Predigt daruͤber an, daß die 
Menſchen alles Gute gemein haben ſollten, daß der 
Reichthum die gleichguͤltigſte Sache von der Welt ſey, 
und Gold und Silber nicht mehr innern Werth habe, 
als die Kieſelſteine an den Ufern: kommt aber irgend 
ein bülfbedürftiger alter Camerad und vieljaͤhriger 
Freund, und ſpricht die Herren in ſeiner Noth um eine 
kleine Beyſteuer an, da ſtehen ſie da, als ob ſie den 
Mund nicht aufthun Eönnten, gerathen in Verlegen 
heit, haben auf einmal ihre ganze Philofophie vergeſ— 
fen, und wiederrufen alle ihre vorigen Behauptungen; 
alle die ſchoͤnen Declamationen über die Freundſchaft, 
die Tugend und das fittliche Schöne find ploͤtzlich ver⸗ 
ſchwunden und wer weiß wohin geflogen; denn frey⸗ 
lich waren es bloße Worte, mit denen ſie taͤglich in 
ihren Lehrſtunden wie mit Federbällen zu ſpielen 
pflegen. Die ſaubern Herren ſind nur Freunde ſo 
lange weder Gold noch Silber aufs Tapet kommt: aber 
man zeige ihnen nur einen Schilling, ſo iſt der Friede 
gebrochen, alles iſt Zwietracht und Aufruhr, die Bit 
cher ausgelöſcht, die Tugend davon geflohen. Da 
geht es ihnen wie den Hunden, wenn man einen 
Knochen unter fie wirft: fie fahren auf, beiſſen ſich 
unter einander mit größter Wuth, und bellen hinter 
dem her, der ſich des Knochens bemächtigt hat und 
mit der Beute davon rennt. Man erzaͤhlt, einem ge⸗ 
wiſſen König von Aegypten ſey einft die Laune ange⸗ 
kommen Affen tanzen zu lehren. Die Affen, wie es 
ihnen leicht iſt alle mente hen Handlungen nachzu⸗ 

machen 


(3 ) 
machen „lernten auch fo gut, daß fie bald im Stande 
waren, fi) mit ihrer Kunſt, in Purpurröcken und 
mit kurven vor dem Geſichte, auf öffentlichem Schau 
platze fehen zu laſſen. Wie ſie nun, zu großem Vers 
gnügen aller Zuſchauer, im beſten Tanzen begriffen 
waren, fiel es einem von den letztern ein, eine Hand⸗ 
voll Nüſſe, die er eben bey ſich hatte, unter fie zu 
werfen. Auf einmal war der Tanz vergeſſen, die 
Affen wurden aus Kriegstänzern wieder die Affen die 
ſie waren, balgten und biſſen ſich mit einander um die 
Nuͤſſe herum, und in wenig Augenblicken waren die 
Masken zerknickt, die Kleider zu Fetzen zerriſſen, 
und der Affentanz, wovon fo viel Aufhebens geweſen 
war, batte unter großem Gelächter der Zuſchauer ein 
Ende. Dies iſt, in wenig Worten, die Geſchichte 
unſerer Afterphiloſophen. Und das find nun die Leute 
von denen ich übel geſprochen habe, und die ich noch 
ferner glichtigen und dem oͤffentlichen Gelächter Preis 
geben werde ſo lang ich lebe. Daß ich aber von 
Euch und euers gleichen (denn es giebt allerdings auch 
noch jetzt einige, die der wahren Philoſopßpie ergeben 
und euern Vorſchriften getreu ſind), daß ich von euch 
und von dieſen etwas ungebührliches und ſchiefes ſa⸗ 
gen ſollte, zu einem ſolchen Grade von Wahnwitz fol 
es hoffentlich niemals mit mir kommen. Und was 
konnte ich auch gegen euch ſagen? Wo ſindet ſich et⸗ 
was dergleichen in euerm Leben? Daß ich aber jene 
unverſchaͤmte und allen Goͤttern verhaßte Brut baſſe, 
daran glaube ich ſehr Recht zu thun. Oder ſollte es 
möglich ſeyn, daß du, o Pythagoras, du, Plato, 

Ee 2 oder 
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oder ihr Ariſtoteles und Chryſippus, irgend eine Ge 
meinſchaft, Verwandtſchaft oder Familienverbaͤltniß 
zwiſchen euch und dieſen Leuten anerkennen ſolltet? 
Wahrlich, wenn bier ein Verhältniß iſt, fo iſt es, 
wie das Spruͤchwort ſagt, Herkules und ein Affe. 
Oder ſolltet ihr fie, weil fie lange Bärte tragen, und 
zu philoſophiren vorgeben und finſtere Geſichter ſchnei⸗ 
den, deswegen gleich fuͤr euers gleichen erkennen wol⸗ 
len? Ich ließ es noch gelten, wenn fie ihr Gaukel⸗ 
ſpiel nur wenigſtens mit einigem Anſtand und Ge 
ſchicke zu treiben wußten. Aber ſo könnte ein Habicht 
eher eine Nachtigall vorſtellen wollen als diefe Burſche 
Philoſophen. Dieß iſt es alſo was ich zu meiner Recht⸗ 
fertigung zu ſagen hatte; und nun, o Wahrheit, ber 
rufe ich mich auf dein Zeugniß, ob es wahr iſt? 


Philoſ. Tritt wieder auf die Seite, Parrhße⸗ 
ſiades! — Zu den Richtern. Was haben wir nun 
zu thun? Wie dunkt euch, daß der Mann geſpro⸗ 


chen babe? 


Mahrh. Ich für meinen Theil, liebe Philoſophie, 
hätte während feiner Rede, in die Erde ſinken mögen, 
fo wahr iſt alles was er vorbrachte. Wiewoßl er 
niemand beym Namen nannte, erkannte ich doch ei» 
nen jeden, der getroffen war; das geht auf den *** 
ſagte ich bey mir ſelbſt, das thut der *** Kurz, er 
hat dieſe Leute nach Leib und Seele ſo unverkennbar ab⸗ 
geſchildert, als ob ſie ihm ausdrücklich dazu geſeſſen 


wären, 
Philof. 
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Philoſ. Auch ich, o Wahrheit, ſchaͤmte mich 


in ihre Seele. Zu den Auferſtandenen. Aber ihr andern, 
was ſagt ihr dazu? 

Die Auferſt. Was anders, als daß er von 
der Anklage losgeſprochen und oͤffentlich für. unſern 
Freund und Wohlehäter anerkannt werden muß. Uns 
geht es dießmal gerade wie den Bürgern von Ilion, 
da fie eine Tragödie hoͤren wollten *): man hat uns, 
wie jenen, unſere eigene Jammergeſchichte vorgeſun⸗ 
gen. Laßt ihn alſo immerhin fortſingen, und jene 
den Göttern verhaßte Brut auf die Bühne ftellen, fo 
lange und auf welche Art es ihm gefällt, 

Diog. Ich ſelbſt, o Philoſophie, gebe ihm 
meinen vollen Beyfall; ich nehme meine Klage zu⸗ 
rück, erkenne ihn für einen braven Mann, und mas 
che ihn zu meinem Freunde ). 

Philoſ. Woblan dann, Parrbeſiades, wir 
ſprechen dich von der Anklage los; du haft mit allen 
Stimmen geſiegt und noch mehr, wir 1 ne 
für der unfrigen einen. 

Luc. Auch bin ich immer dein Verehrer gewe⸗ 
fen. Um alſo dieſe Handlung feyerlicher zu u chließen, 
rufe ich mit dem Tragoͤdiendichter: 

Glorreicher Sieg, ie meines Lebens ſteter 
Begleiter, und ermuͤde mich zu krönen nicht! 20 
Reg; Tugend. 
27) Auſpielung auf eine un⸗ zer ungeachtet. 
bekannte Anekdote, die ſich aber 29) Mit dieſen Verſen 
aus dem, was Luclan davon fließen ſich einige Tragoͤdien 


ſagt, hinkaͤnglich errathen lat. des Euripides, als 2 
280 der bewußten vier Kren- Iphigenia in Tauris, u. 4, 
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Tugend. Unſer Gefchäft iſt noch nicht zu En⸗ 
de. Die ſogenannten Philoſophen muͤſſen nun auch 
vorgeladen werden, um für alles, was ſie an uns ge⸗ 
ſuͤndiget haben, ihre Strafe zu empfangen. Parrhe⸗ 
ſiades ſoll einen nach dem andern anklagen. 

Luc. Das iſt wohl geſprochen. Du, Syllo⸗ 
gismus, buͤcke dich auf die Stadt berab, und rufe 
die Philoſophen zuſammen 9. 

Syllogism. Horcht! Stille! Die Philofor 
phen ſollen auf die Burg herauf kommen, um ſich 
vor der Wahrheit, der Philoſophie, und der Gerech⸗ 
tigkeit zu verantworten! 

Luc. Zur Piloforhie. Siehft du, wie wenige 
kommen, wiewohl ſie den Ausruf alle wohl verſtan⸗ 
den haben? Viele mögen ſich wohl vor der Gerech⸗ 
tigkeit fürchten; und die meiſten haben auch keine Zeit, 
weil ſie den Reichen aufwarten muͤſſen. Wenn du 
ſie aber alle beyſammen haben willſt, ſo will ich dem 
Syllogismus die Formel angeben, wie er ſie ru⸗ 
fen muß. a 

Philoſ. Rufe du ſelbſt, Parrbeſiades, wie 
du es gut findeft, E 

Luc. Das wird ſeßr leicht ſeyn. — Horde! 
Alle die ſich Philoſophen nennen, oder an dieſen Na⸗ 
men einigen Anſpruch zu haben glauben, ſollen zu 

einer 
30) Dieſer Auftrag an den bloß auf ein Wortſpiel, nehm⸗ 
perſoniſicirten Syllogismus lich die Aehnlichkeit mit dem 


macht einen ziemlich drollich⸗ Worte q zu gründen 
ten Effect, wiewohl er ſich ſcheint. 
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einer Austheilung auf die Burg herauf kommen! Es 
ſollen zwey Minen und ein Seſamkuchen auf die Per⸗ 
fon auggerheilt werden, und wer einen langen Bart 
aufweiſen wird, ſoll noch einen Feigenzelten zur Zu⸗ 
gabe bekommen. Weisheit, Rechtſchaffenheit und 
Enthaltſamkeit brauchen ſie nicht mitzubringen; das 
find lauter ſehr entbehrliche Dinge; aber dafür wenige 
ſtens fünf Syllogismen auf die Perſon: denn ohne 
dieſe iſt es nicht erlaubt ein weiſer Mann zu ſeyn! 

Und zum Lohne dem Sieger, der alle andre zu Boden 

Diſputiren wird / liegen zwey goldne Talente bereitet! 31) 
Himmel! Wie gebraͤngt voll ſchon alle Zugänge zum 
Schloſſe find, ſobald fie gehört haben, daß zwey Ta⸗ 
lente zu gewinnen find! Wie fie von allen Seiten?“ 
berbeygelaufen kommen! Einige haben ſogar an den 
Dioskurentempel Leitern angelegt, um deſto geſchwin⸗ 
der oben zu ſeyn, und klettern eilfertig herauf, mit 
einem Geſumſe ee 
MWie traubengleich fehwärmende Bienen 33), 
mit Homer zu reden. Wie ſie von daher und dort⸗ 
ber beranſtröͤmen! 

Ohne Zahl, wie die Blatter und Blumen dem Frühling 

ü B entſprieſſen sen! 0 
. Schon 


37) Parodie der Berfeso7 vom alten Athen, das Bild 
und 3 im XVIIlten Buche für moderne Leſer nur ver⸗ 
der a. ns dunkeln würde, 

32) Lucian nennt . 1 
ginal die Straßen und Plaͤtze; 339 Ar BR Heller. 
ein Detail,, der, obne Hülfe % Il. II. 89. 
einer topographiſchen Charte. 34) Ilias II. 468. 
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Schon iſt in fo kurzer Zeit die ganze Burg voll. Welch 
ein Getöͤſe! Welches Gezaͤnk um den Vorrang! 
Ueberall nichts als Schnapſack, Bart, Unverſchaͤmt⸗ 
beit, lange Stecken, Gefraͤſſigkeit, Syllogismus und 
Geldbunger! Die Wenigen, die auf die erſte Vor— 
ladung erſchienen, haben ſich unter der Menge ver⸗ 
lohren, und wie könnte man fie herausfinden, da fie 
nichts auszeichnendes haben und an ihrem äufferlichen 
Aufzug und Ausſeben von den andern nicht zu unters 
ſcheiden ſind? Das iſt ein gar ſchlimmer Umſtand, 
liebe Philoſophie, und du biſt wirklich ſehr zu tadeln, 
daß du deine aͤchten Juͤnger nicht mit einem beſondern 
Zeichen verſieheſt; denn öfters wiſſen ſich dieſe Betruͤ⸗ 
ger weit beſſer das Anſehen wahrer Philoſophen zu 
geben, als diejenigen, die es wirklich ſind 35). 
Pthiloſ. Dazu kann Rath werden! Aber jetzt 
müſſen wir dieſen hier Audienz geben. 
Die Platoniker. Wir Platoniker muͤſſen unſre 

Portion zuerſt bekommen. 


Die 


finden; nichts von einer Art 
ſogenannter Philoſophen zu 
ſagen, die man auf gewiſſen 
Akademien oben nicht mit Dio⸗ 
genes Laterne zu ſuchen braucht, 
und die den Lucianiſchen Ori⸗ 


35) Man erinnere ſich was 
ich anderswo ſchon bemerkt ha⸗ 
be, daß die Philoſophen zu 
Eucians Zeiten, dem Haupt⸗ 
charakter nach, eben das wa⸗ 
ren, was die Moͤnche, beſon⸗ 


ders die Bettelorden, unter 


den Chriſten: ſo wird man alle 
dieſe Zuͤge noch immer ſehr 
treffend, und uberhaupt die 
ſes ganze Drama anwendbar 


ginalen von auſſen und innen 
ſo aͤhnlich ſehen, daß man ſie 
fuͤr Wiederauferſtandene zu 


halten verſucht iſt. 
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Die Pythagoraͤer. Mit nichten, fondern wir 
Pytbagoraer, denn Pythagoras war älter, 

Die Stoiker. Poſſen! Als ob das Alter was 
zur Sache thäte! Uns Stoikern gebührt der Rang, 
weil wir die beſſern ſind. 

Die Peripatetiker. Ganz und gar nicht! Wo 
die Rede von Geld iſt, da ſind wir Peripatetiker von 
Rechtswegen immer die erſten. 

Die Epikurder. Gebt uns vor der Hand nur 
die Seſamkuchen und die Feigenzelten! Mit dem 
Gelde bat es keine Eile, wir können ſchon warten, 
wenn wir auch die letzten ſeyn ſollten. 

Die Akademiker. Wo ſind die zwey Talente? 
Es ſoll ſich bald zeigen, daß wir Akademiker die ſtreit⸗ 
barſten ſind. 

Stoiker. Gewiß nicht, ſo lange ung ein 
Stoiker zugegen iſt! | 

Philoſophie. Macht dem Rangſtreit e ein En⸗ 
de! Und ibr, Cyniker, ſtoßt und prügelt nicht fo 
mit euern Knuͤtteln auf einander los! Ihr ſeyd in 
einer ganz andern Abficht hieher berufen worden als 
ihr euch einbildet. Ich, die Philoſophie, und meine 
Freundinnen bier, die Tugend und die Wahrheit, 
werden unterſuchen, welche von euch wahre Pbilofophen 
find, Diejenigen, deren Leben mit unſern Vorſchrif⸗ 
ten übereinſtimmend erfunden wird, ſollen fuͤr die 
vornehmſten erklaͤrt werden und glücklich ſeyn. Die 
Betrüger aber, und alle die ſich unſers Namens an⸗ 
mafien, ohne uns das mindeſte anzugehen, ſollen — 

* Ee 5 gezüch⸗ 
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gezlichtiget werden, wie es ſolche Buben verdienen. — 
Was iſt das? Ihr lauft davon? Wie eilfertig! 
Viele ſpringen fogar über Felſen und Klippen herab! 
Die Burg iſt auf einmal wieder leer, bis auf dieſe 
Wenigen, die durch ihr Dableiben beweiſen, daß ſie 
keine Unterſuchung ſcheuen. — Ihr, Aufwärter, 
bebt den Schnapſack dort auf, den der Cyniker im 
Saufen fallen. ließ! Laß doch fehen was darin ſeyn 
mag! Puffbobnen ohne Zweifel, oder ein Buch, 
oder etliche Stucke Pumpernickel 3%)? 

Luc. Weit gefehlt! Da ſeht ihr, Goldſtücke, 
ein Balſambuͤchschen, ein Gaſtmeſſer 39), ein Spier 
gel und ein paar Würfel. N 

Philoſophie. Ein feiner Cyniker! Das waren. 
alſo die Inſtrumente deiner Tugendübungen? Und 
mit dieſen durſteſt du dich ede alle Welt zu 
tadeln und zu hofmeiſtern? 

Luc. Da ſeben wir was es für Leute ſind! 
Aber Euch liegt es nun ob, darauf zu denken, wie 
die Welt uͤber alle dieſe Dinge aus der Unwiſſenheit 
zu ziehen ſey, und die Guten und Schlechten aus 
dieſer Claſſe, ſo wie ſie ihr vorkommen, unterſcheiden 
lerne. Das Mittel hiezu zu erfinden, kommt dir, o 
Wahrheit, zu; denn deine Sache iſt es, daß dir die 
b 11 4 über den Kopf wachſe, und nichtswuͤrdige 

Menſchen 
36) Achoe avlomveilo it Maſſieu überſetzt. 
Brodt, worin das Mehl von 37) Wer bey den Griechen 


den Kleyen nicht abgeſondert zu Tiſche gebeten wurde, brachte 
15 nicht pain brule, 52 es ſein Meſſer mit. 
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Menfchen nicht unentdeckt bleiben, weil fie ſich unter 
die Edeln und Guten miſchen, und von der Unwiſ⸗ 
ſenheit mit ihnen verwechſelt werden. 


Wahrheit. Das wollen wir, wenn Ihr gleiche 
falls diefer Meinung ſeyd, dem Parrheſiades auftra⸗ 
gen, weil wir ihn doch als einen rechtſchaffnen Mann 
befunden haben, der gegen uns wohl geſinnt und dein 
großer Verehrer iſt, Philoſophie. Er mag alſo den 
Elenchus ) mit ſich nebmen, und alle, die ſich für 
Philoſophen ausgeben, aufſuchen. Findet er einen 
oder andern darunter, der es in der That iſt, den 
ſoll er mit einem Kranz von Oelzweigen kroͤnen und 
ins Prytaneum 30) rufen: wo er aber auf einen die⸗ 
ſer Heuchler ftößt, die ihr Philoſopbenbandwerk nur 
als Komödianten und Gauckler treiben, und deren es 
nur zu viele giebt: dem ſoll er den Mantel vom Leibe 
reiſſen, den Bart mit einer Schaſſcheere bis an die 
Wurzel abmaͤhen, und das Zeichen eines Fuchſes 
oder Affen auf die Stirne beiden; oder zwiſchen 
die Augenbraunen brennen. 


Philoſ. Vortrefflich, Aletheia! und die Pros 
be fen derjenigen ähnlich, welche die Adler, wie man 
ſagt, mit ihren Jungen an der Sonne anſtellen: nur, 
anſtatt 4 wie diefe ing Licht hinſchauen zu laſſen, halte 

ihnen 


38) Die Ueberweiſung. Das 309) Um daſelbſt auf Koſten 
Griechiſche Elenchus ſchickt der Republik unterhalten zu 
ſich hier des maͤnnlichen Ge⸗ werden, welches zu Athen fuͤr 
ſchlechtes wegen beffer zur Pers eine ehrenvolle Belohnung emi⸗ 
fonifieirung. nenter Verdienſte gehalten 

wurde. 
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ihnen Gold, Ruhm oder Wolluſt vor die Augen. 
Findeſt du einen, der bey dieſem Anblick ungerührt 
bleibt und ſich mit Verachtung wegwendet, das iſt 
der Mann, der mit dem Oelzweige gekroͤnt werden 
fol! Wer Hingegen die Augen nicht vom Golde vers 
wenden kann, und ſtracks wie durch eine inſtinetmaͤ⸗ 
ßige Bewegung die Hand darnach ausſtreckt, dem 
laß ohne weiters den Bart abhauen und das Brenn⸗ 
eiſen aufdruͤcken. 

Luc. Dein Befehl, o Philoſophie, ſoll pünct⸗ 
lich vollzogen werden, und du wirſt in kurzem eine 
Menge dieſer Ehrenmaͤnner mit Füchſen und Affen 
geſtempelt, aber nur wenige gekrönte, zu fehen be⸗ 
kommen. Wenn ihr wollt, konnen wir gleich mit 
einigen, die ich euch herauf hohlen will, die Probe 
machen. 

Philos. Wie wollteſt du fie herauf hohlen, da 
ſie davon gelaufen ſind? 

Luc. Sehr leicht, wenn mir die Prieſterin nur 
die Angelſchnur dort und den Haken, die ein Fi⸗ 
ſcher aus dem Pirieus geſtiftet hat, auf einen 2 
genblick leihen will. 

Prieſterin. Hier iſt ſie, und die Wen 
dazu, damit du alles haſt. 

Luc. So ſey fo gut, und verſchaffe mir 5 
geſchwind etliche trockene Feigen und ein wenig Gold. 


Prieſterin. Hier iſt was du begehrſt. 
Philoſ. Was hat der Mann vor? 8 
N Prie⸗ 
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Prieſterin. Er hat ſich auf die Mauer geſetzt, 
und laßt die Angelſchnur mit einer Feige und einem 
Stuͤckchen Gold am Haken in die Stadt hinunter, 


Philoſ. Was ſoll das, Parrhefindes? Willſt 
du Steine auf der Pelasgiſchen Mauer ) fiſchen? 


Luce. Stille, liebe Philoſophie! Store mei⸗ 
nen Fiſchzug nicht! Und du, o Neptun, begünſtige 
mit deiner ee meine Arbeit, und ſchickt mir 
viele Fiſche zu! — Ha! da feh ich ja ſchon einen 
großen Hecht, wenn es nicht ein Goldbraſſen iſt? 


Elenchus. Nein, er ſieht eher einem Hunde 
fifch gleich. Er nähert ſich dem Hamen mit offnem 
Munde. Er muß Gold riechen! Nun iſt er ganz 
nahe dabey — er ſchnappt — er iſt gefangen — 
Herauf mit ihm! 


Luc. Hilf mir ziehen, Elenchus! — da iſt 
er! — Heyda, mein ſchöner Fiſch, wer biſt du? — 
Es iſt ja gar ein Seehund, zum Herkules! — Was 
für Zaͤhne! — Wie kam es, edler Herr, daß du 
dich ſo unvorſichtig fangen lieſeſt, indem du bier zwi⸗ 
ſchen den Felſen aufs Naſchen ausgiengſt? Du 
glaubteſt vermutplich da am leichteſten ungeſehen 
durchzuwiſchen? Aber du ſollſt hier an den Floß⸗ 

federn aufgebangen werden, damit dich jedermann 


nach 
40) Eine alte, damals ten die Pelasger einen Theil 


vermuthlich ziemlich baufaͤllige des Berges, worauf die Akro⸗ 
Mauer, womit in uralten Zei⸗ polis ſtand, umgeben hatten, 


1 
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nach Herzensluſt befehen koͤnne. — Nur ziehen wir 
vorher den Hamen und die Lockſpeiſe heraus! — 
Seht doch! der Haken iſt leer; er hat die Feige mit 
ſamt dem Golde in ſeinem Bauche. 


Diogenes. So mag er fie wieder von ſich ger 
ben, zum Jupiter! Wir brauchen die wee noch 
für andere. 


Luc. Wie, Diogenes? kenneſt du ihn etwa, 
oder geht er dich was an? 

Diog. Nicht das geringſte. 

Luc. Nun dann, wieviel dächteft du wohl 
ba er werth wäre? Es iſt eben der, den ich neu⸗ 
lich auf vier Kreuzer taxirte *). 

Diog. Das iſt zuviel! Es iſt nicht genießbar, 
fieht haͤßlich aus und hat ein hartes Fleiſch; er ift gar 
nichts werb. Schmeiß ihn mit dem Kopfe zu un⸗ 
terſt gegen die Felſen herab, und angle nach einem an⸗ 
dern; aber nimm dich in Acht, daß die Ruthe ach 
vom allzuſtarken Biegen entzwen geht. 

Luc. Sey deswegen ohne Sorge, Diogenes! 
fie find leicht; fie wiegen kaum ſoviel als Meerlinschen. 


Diog. Und haben auch nicht mehr Gehirn, 
Alſo zieh immer getroſt herauf! 
E 8 Luc. 
41) Man fieht wie ſchlau nannte er ihn denn Laue 


ch Lucian aus dem Handel Diogenes? 
in ziehen weiß? Aber warum 
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Luc. Sieh einmal, was fur ein Plattfiſch 
da berankommt! Er iſt fo dünn als ob er nur die 
Hälfte von einem Fiſche wäre, — Es ſcheint eine 
Scholle zu ſeyn. Wie er das Maul gegen die Lock; 
ſpeiſe aufſperrt? Er ſchlingt ſie hinein, wir haben 
ihn. Heraufgezogen! 


Elenchus. Was iſt das für einer? 
Diog. Er will ein Platoniker ſeyn. 


Plato. Wie, du ſchäͤndlicher Bube? du 
laſſeſt dich auch mit Gold angeln? 


Luc. Was ſollen wir mit ihm anfangen? 
Plato. Auf den nehmlichen Felſen mit ihm! 


Diog. Laßt den Angelbaken wieder er 
einen andern! N 


Luc. Ab! da ſeh ich einen aberaus ſchoͤnen 
kommen. Er iſt, wie es in der Tiefe ſcheint, mit 
Flecken von allen moͤglichen Farben geſprenkelt, und 
bat goldne Streifen auf dem Ruͤcken. Giehft du 
ihn, Elenchus? Das iſt der nehmliche, der den Ariſto⸗ 
teles machen will! Er naͤhert ſich — er ſchwimmt 
wieder weg — gieb genau acht! Er kommt wieder — 
er ſchnappt — er iſt gefangen! — Herauf! 


Ariſtot. Frage mich nicht nach ihm ‚ Par- 
theſiades! ich kenne ihn nicht. 


9 


Sue 


N 
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Luc. Du haft alfo wohl nichts dagegen, daß 
wir ihn auch über die Felſen herabwerfen? 


Diog. Wie? da ſehe ich eine Menge Fiſche 
von einerley Farbe und ſcheußlicher Geſtalt, und fo 
voller Stacheln, daß ein Meerigel nicht ſchwerer zu 
fangen wäre. Wir werden ein Netz dazu nöthig ba 
ben, aber es iſt keines da. Doch, es iſt genug wenn 
wir nur Einen aus der ganzen Schaar heraufzieben; 
der verwegenſte wird unfehlbar in den Hamen beiſſen. 


Elenchus. Wirf die Angel hinab, aber be⸗ 


ſtecke die Schnur mit Eiſen; er wird das Gold fo 


gierig bineinſchlingen, daß er die Schnur durchbeifs 


ſen könnte. 


a Luc. Gut, die Angel iſt ausgeworfen; Nep⸗ 
tun verleih uns einen guten Fang! Seht doch, wie 
fie mit einander um den Köder ſtreiten! Da find ih⸗ 


rer etliche zugleich an der Feige, andere halten das 


Gold feſte. Es geht gut! Einer von den ſtäͤrkſten 
bleibt am Haken ſtecken. Laß ſehen, nach weſſen 
Nahmen nennſt du dich? — Aber bin ich nicht laͤcher⸗ 
lich, daß ich einen Fiſch reden heiſſe, da fie doch alle 
ſtumm ſind? Sprich du, Elenchus, wer iſt ſein 


Meiſter?“) 
— | Elench. 


43) Der einzige platte als es Maſſteu finder; mer 
Spaß in dieſem ganzen Dia⸗ nigſtens liebten Griechen und 
logen; denn das gleich folgen⸗ Römer ſolche Wortſpiele, wor⸗ 
de Spiel mit dem Worte Thry⸗ in ein wirklicher Stachel ver⸗ 
ſippus iſt fo gar froſtig nicht borgen war. 


C I, 
Elench. Dieſer Epryfippus hier. 
Luc. So muß es nur ſeyn weil Gold in ſeinem 


Rahmen iſt. Nun, bey Minerven! kennſt du dieſe 


Leute, Chryſippus, oder haben fie dieſes Betragen von 
dir BE 


Chryſipp. Du beſchimpfeſt mich durch eine > pe 
che Frage, Parrheſiades, da fie vorausfeßt, als ob 
Leute von ſolchem Charakter uns etwas angehen koͤnnten. 


Luc. Das heiſt wie ein braver Mann gefprochen, 
Chryſippus! Der mag alſo auch den Weg der uͤbrigen 
gehen, zumal da er ſo graͤtig iſt, daß wer ihn eſſen 
wollte leicht an ihm erſticken koͤnnte. 

Philoſ. Es mag des Angelns nun genug ſeyn, 
Parrhefiades ! Es koͤnnke ſonſt leicht, da ihrer fo viele 
ſind, einer mit dem Golde und dem Haacken im Maul 
entwiſchen, und du wuͤrdeſt beydes der Prieſterin ver⸗ 
guͤten muͤſſen. Wir wollen nun einen Spaziergang 
mit einander thun, ich und meine Freundinnen — 
zu den Auferſtandenen. Und für euch iſts auch Zeit da hin 
zuruͤckzukehren, woher ihr gekommen ſeyd, damit ihr 
euern Urlaub nicht uͤberſchreitet. Ihr aber, Parrheſia⸗ 
des und Elenchus, tretet euere Viſikatlon an, und 
kroͤnet oder brandmarket, wie ich euch angewieſen 
habe. | ' 

Luc. Dein Befehl, o Philoſophie, ſoll genau 
vollzogen werden. — Ihr, edelſten der Maͤnner, ge⸗ 
habt euch wohl! — Und wir, Elenchus, wollen uns 

Luejans Werke I. Th, F f ſogleich 
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ſogleich auf die Fuͤße machen um unſern Auftrag zu 
vollziehen. — Aber wo ſollen wir zuerſt hin? In die 
Akademie oder in die Stoa? Oder wollen wir vom 
Lyceum anfangen? Am Ende wird daran nicht viel 
gelegen ſeyn. Aber das weiß ich, wohin wir gehen 
mögen, werden wir nicht viel Kronen, aber deſto öfter 
das Brenneiſen noͤthig haben. 


* 


Dr uckfehler 


im erſten Theil e. 


S. 73. Zeile 13. leſe man Söliengott für Göͤttergott. 

S. 74. und 75. find im Tepyte die auf die Noten ſich beziehen⸗ 
den Zahlen zweymal weggelaſſen. Die Note 
29. gehört pag. 74. Zeile 10 hinter das Wort 
mußte, und die N. 32. pag. 75. an den Schluß 
der zten Zeile 

S. 78. Z. F. J. ſchwarzgelb für. ſchwarz / gelb. 

S. 141. in der Note, Z. 2. 1. ef, g. 


Ibid. Z. 2. von unten 1, Proſcenio. 


©. 


saangasne 


164. in der Note 3.3. von unten, leſet Bſchininſtan. 
168. Z. 8. v. unten, ſetze man ein Punctum nach Geſpenſtern. 
192. Z. 12. l. Zauber⸗Formel ſtatt Formeln. 

208.3. 8. J. Platanen für Platonen. 

237. Z. 2. von unten im Texte: l. Pözile. 

296. in der Note Z. 6. leſet: drey t. Meilen. 

328. in der Note Z. 9. leſ. Brighella für Brigalle. 

346. in der Note Z. 2. von unten, J. ihre ſtatt ihm. 
„385. in der Note Z. 2.b l. zelten für Zelter. 

386. Sollte in der Note vor den Worten Wieder eines 
u. ſ. w. ein Zeichen ſtehen, daß ſich dieſe Anmer⸗ 


kung auf die kataleptiſche Einbildung im Texte 


beziehe. 
„404. Z. 5. von unten im Text, l. Plato ſtatt Muto. 
405. 3. 12. I. euern ſtatt eurem 
418. 3. 7. l. Stagtra. 
„ 446. Z. J. von unten im Texte l. Hleerlieschen, ſtatt linschen. 
448. ea man die Zahl der Note 42 hinter die Worte ſtumm 
ind. 


(Andere etwa noch vorkommende Fehler, beſonders die den ſuͤch⸗ 


ſiſchen Setzern ſo gewoͤhnliche Verwechslung des m und n 
im Dativ und Aceuſativ, wird die Aufmestjamteit des eeſers 
leicht verbeſſern koͤnnen.] 


* * 


Druckfehler 


im zweyten Theile 


©. 4 Zeile 8. leſet, durch ihre Unorten. 
S. 6. 8 4. I. konnte ſtatt, koͤnnte. 


Ibid, Z. 12. l. gewachſenen. 

Ibid. Z. 10. von unten, Heroen, ſtatt Herren. 

S. 7. 3. F. von unten, I, andere ſtatt andern. 

S. 9. 3. 12. l. nurfſtatt eine. 

G. 13. 3. 6. l. guch ſtatt / euch. 

S. 26. 3. 7. von unten, l. dem ſtatt den. 

S. 47. 3. 14. l. einzuſchenken, ſtatt, zu trinken. 

S. 69. 8. 2. im Texte von unten, ſtreicht hingegen aus. 

S. 72. 3. 9. in der Note, l. Phaͤnziern. : 

S. 76. 3. 3. in der Note, l. mittelſt ſtatt vermdge. 

; (ein Fehler des Mannferipts) 

S. 77. 8. 6. in der Note, Ev ſtatt s. 

S. 79. 3. 8 in der Note, l. Poltronerie. 

S 113. Z. F. u. 6. leſet, ſeinem Donnerkeile. 

S. 144 3. 14. fehlt nach Hand das Wort ſeyn. 

Ibid. 8. 3. von unten in der Note, l. Megara. 

G. 151. 3. 6. von unt. in d. N. l. Boreas ſtatt Bornas. 

S. 139. 8. 1. in der Note, J. ſtatt des, das. 

S. 177. 3. 18. 0% ſeinen. 

S. 237. 3. 1. von unten, l muß ten ſtatt muͤßten, wel⸗ 
1 ches einen ganz falſchen Sinn giebt. 

S. 258. 8. 5. in der Note, l. im Original. 

S. 265. 3. 2. in der Note, l. ve 

GS. 369. 3. 4. l. Euphranor. 

S. 371. 3. 2. in der Note l. Pentelikus u. Z. 9. die ſt. und. 


— 
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